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Den 


Manen Jonathan Swift’ 


an feinem Einhundertjährigen Todestage 
dem 19. Detober 1845 


gewidmet 


von 


Gottlob NRegis. 





„Il avait Pesprit créateur.“ 


Der Cardinal Polignac (von Swift.) 


„Swiften lef’ id wegen feiner Methode &s if geradefo wie mit Keffing. 
Er ift fo kunſtvoll gepanzert wie ein Armadill.“ 


Gorrefpondent bes Hogbro. 


Vorrede. 


Ein vieljähriger Freund und Leſer der Werke Swift's 
hatte auf Anlaß einer neu erſchienenen vermehrten Ausgabe 
derfelben, *) fie wiederholt ſich vergegenwärtigt, und, wie es 
wohl gefchieht, die ihn anmuthendften Stellen darin auch 
dießmal am Rande mit Etrichen bezeichnet. Daß folche 
Stellen nun meift des bedeutenden Mannes ideelle An- 
fchauung der Dinge, den ihm eigenthümlichen Geiſtesſtand⸗ 
punft zum Weltwefen, weniger deffen nächſten Etoff und 
Inhalt — od Ta rpayuara, add Ta zepl av rpaypdruv 
Soykara — betrafen, diefe Vorliebe und Auswahl lag wieder 
in der gegebenen Natur des ihnen fich zumendenden Lefers. 
Zuletzt entjchloß fich diefer zu der vergnüglichen Beichäfti- 
gung, die fo gewonnene ©eifted-Ernte, für fich und gleich- 
geftimmte Freunde in möglichfter Lebens: und Jahresfolge 
(denn nicht von allen diefen Echriften weiß man mit Si- 
cherheit die Daten) zufammenzuftellen; und fo entftand — 
mit Hinzunahme einiger wenigen vollftändigen, zum Theil 


— 


*) The Works of Jonathan Swift, D. D. and Dean of 
Saint Patrick's, Dublin: containing interesting and valuable papers, 
not hitherto published. In two Volumes. With Memoir of the 
Author, by Thomas Roscoe. Portrait and Autograph. Lond., 1841. 
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ſchon von früher vorräthigen Aufſätze — das, was der Titel 
des vorliegenden Buͤchleins befagt, deffen Diminutiv-Benene 
nung gewiß Jeder gerechtfertigt finden wird, der einen Blid 
auf die 1698 Doppel-Bolumnen der Rosco e' ſchen Com⸗ 
pact-Ausgabe werfen will, 

Denn es ift anerfannt und fchon öfter gejagt worden: 
feinem ganzen Umfange nach ein größeres Publicum auch 
jest noch anzufprechen, eignet fi) nur der bei weiten 
fleinfte, und zwar der ausfchließlih Humoriftifche Theil 
Swiftifcher Schriften — wie ergiebig auch immer die 
andern für den Gefchichteforfcher bleiben mögen. Jene hat 
man mehrfach, auch unter uns, bald einzeln, bald in Samm- 
lungen (fowie noch neuerlid Hr. Kottenfamp), wieder 
aufgefrifeht; aber in feinem wird auch der Spätere, der 
Ausländer die Spuren des intereffanten, nur einmal fo da- 
gewefenen Geiſtes ganz vermiffen, wie fie für jede Zeit ge- 
nußreich find. Was nun von Diefer Art, durchweg, dem 
gegenwärtigen Herausgeber, nach feiner Faſſungskraft, fich 
als wefentlich von felbft aufprängte, das hat er ausge— 
hoben: den Zeit-Leichnam, das bloß ftoffartige Caput 
mortuum der Sachen überall liegen laffen. „Ihe very 
form and pressure of His mind” follte, nach feiner 
Adficht, womöglich noch etwas vollftändiger und zufammen- 
hängiger zur Anſchauung fommen als dieß bis ijegt in 
Deutfchland wenigftens, gefchah. Und da es die Eigenfchaft 
der Idee ift, nie zu altern, fo wirb auch diefe Studien- 
Mappe aus Smwift’s Werfen, beinah auf jedem Blatte 
dem heutigen Xefer des noch in feinen Tag und feine 
eigenften Zuftände, Gefühle, Wünfche und Anfichten unmit- 
telbar friſch Einfchlagenden genug darbieten, — wenn auf 
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der andern Eeite zugleich das beruhigende Bewußtfeyn: 
daß fo Manches was den Berfafler vor hundert Jahren noch 
peinigte, ung glüdlicherweife vom Schidfal erfpart ward, 
in ihr willfommene Nahrung findet. 

. »Zwar fchon an fich werben die hier ausgehobenen Ge⸗ 
danfen ein felbftftändiger (und, wo ed nöthig war, durch 
Anmerfungen erläuterter) Tert feyn; aber für den mit 
Swift's Lebensgange Bertrauten (wovon zulegt erft 
Hr. Kottenfamp wieder, im 2ten Bändchen feiner Samm⸗ 
fung einen ganz brauchbaren Umriß gab)*) dienen fie noch 
außerdem als Belege zu den verfchiedenen Situationen und 
Stimmungen ded Mannes — aus deſſen fo lebenathmenden, 
unendlich reichhaltigen Gedichten aud namentlich der 
gegenwärtige Herausgeber gern noch viel Mehreres aufge: 
nommen hätte, ald dad Wenige, was man hier finden wird, 
wenn nicht der naturwüchfige Lakonismus diefer von näch- 
fteri LofalsBezügen wimmelnden Knüppelreime der Umbildung 
zu viel Abfchredendes entgegenftellte. 

Eine nicht unmwillfommene Zugabe werden hoffentlich 
die Brief-Stellen fo mancher bedeutenden Zeitgenoffen 
(eines Pope, Bolingbrofe, Arbuthnot, Gay u. A.) 
an Swift und über ihn, feyn; fowie denn überhaupt die 
Correfpondenz jedes Jahres eine ergiebige Sundgrube 
folcher Soldförner war, die aus der fonft oft gleichgültigen 
Briefſtoff-Maſſe hervorgehoben zu werden verdienten. 

„Es giebt Knospen, welche zu herrlichen Tebensfrifchen 
„Zweigen und Blättern auszufchlagen urfprünglich beftimmt 
„waren, und nun durch cin fonderbares Spiel der Natur 


*) ©. auch die Heine Beilage am Ende des Swift⸗Büchleins. 
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„und äußere Einwirkung von Kälte u. dgl. zu Stacheln ge- 
„worden find (jeder Dorn ift eine Umbildung einer Knospe) 
„und wenn fie nicht mehr grünen fönnen, durd) ihre Spigen 
„mas Vieh abhalten und zur Cicherung des Ganzen mit« 
„wirken. Großentheild glaube ich, ift Swift einem folchen 
„jum Dorn veriwandelten Zweige vergleichbar.” — Diele 
Worte fehrieb mir, vor nun dreißig Jahren, ein Freund 
und Naturforfcher, den’ die Wiffenfchaft längft unter ihre 
Koryphäen zählt, Karl Guſtav Carus in Dresven; und 
ich fchließe Damit, weil fie auch meine innerfte Üeberzeugung 
enthalten, zum Beſten Derer, die fowohl Bildung als 
Umbildung in der Natur zu genießen fähig find. Man 
kann mit Swift fompathifiren, feldft wo man nicht feiner 
Meinung ift. 

Möge denn der edle Geift, deſſen hundertjähriges Be- 
freiungsfeft von irdifcher Dual ich an meinem Theil Durch 
diefe Feine Gabe gern feiern wollte, freundlich — wenn. 
dieß noch gefchehen fann — auf fie herniederfehen ! 

Breslau, am 19. October 1845. 


Gottlob Regis. 


Ueberſicht. 





1691 — 1696. 
Brief-Stellen. Br 
1699. 
Borfäge für meine alten Tage. 
1701: 


Aus: Discours über die Streitigkeiten und Zerwürfniffe zwiſchen 
den Edeln und Gemeinen in Athen und Rom ꝛc. — Aus: Abriß der 
Sefchichte yon England ac. . 


1703. 

Brief-Stelle. 
1704. 

Brief-Stelle. — Aus: Tonnen-Mährchen. — Aus: Miscellaneen. 
1706. 


Pope's Gedanken über verfchienene Gegenſtände. — Swift's Ge- 

banfen über verfchiedene Gegenſtände. 
1708. 

Aus: Weiffagungen für das Jahr 1708. — Ein Beweis: daß 
die Abfchaffung des Chriftentbums in England, wie die Sachen 
jest fliehen, einige Umnbequemlichfeiten mit fich führen, und vielleicht 
bie vielen guten Wirkungen nicht hervorbringen bürfte, die man _ 
fih davon verfpricht. (Bollftäntig.) — Aus: Bemerkungen über 
ein Buch, betitelt „Die Gerechtfame der chriftlichen Kirche.” — 
Aus: Brief eines Unterhaus - Gliedes in Irland an ein Unterhaus- 
Glied in England, über die Teſt-Acte. — Aus: Gedanken eines An- 
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Auswahl 


ale 


Dr. Sonatban Swift's 


Fed 


Dechanten von S. Patricius 
und 


jeiner nächften Freunde Meußerungen von 1691 bis 1740 


in chronologiſch-biologiſcher Folge gelammelt und deutſch herausgegeven 


Gottlob Negis. 
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Berlin, 1847, 
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Den 


Manen Jonathan Swift’ 


an feinem Einhundertjährigen Todestage 
dem 19. Dctober 1845 


gewidmet 


Gottlob Megis. 


„Il avait l’esprit createur.” 


Der Cardinal Polignac (von Swift.) 


„Swiften lef’ ich wegen feiner Methode. Es iſt geradefo wie mit Leffing. 
Er iſt fo funftvoll gepanzert wie ein Armadill.“ 


Correſpondent bes Hegbre. 


Vorrede. 


Ein vieljaͤhriger Freund und Leſer der Werke Swift's 
hatte auf Anlaß einer neu erſchienenen vermehrten Ausgabe 
derfelben, *) fie wiederholt ſich vergegenwärtigt, und, wie es 
wohl gefchieht, die ihm anmuthendften Stellen darin auch 
dießmal am Rande mit Etrichen bezeichnet. Daß folche 
Stellen nun meift des bedeutenden Mannes ideelle An- 
fhauung der Tinge, den ihm eigenthümlichen Geiſtesſtand⸗ 
punft zum Weltwefen, weniger deffen nächften Etoff und 
Inhalt — nd a rpayuara, alla ta zepl zuv nparpdruov 
öoyuara — betrafen, dieſe Vorliebe und Auswahl lag wieder 
in der gegebenen Natur des ihnen fich zumendenden Lefers. 
Zuletzt entjchloß ſich Diefer zu der vergnüglichen Beichäfti- 
gung, die fo gewonnene Geiſtes-Ernte, für fich und gleich- 
geftimmte Freunde in möglichfter Lebens- und SJahresfolge 
(denn nicht von allen diefen Echriften weiß man mit ©i- 
cherheit die Daten) zufammenzuftellen; und fo entftand — 
mit Hinzunahme einiger wenigen vollftändigen, zum Theil 


*) The Works of Jonathan Swift, D. D., and Dean of 
Saint Patrick’s, Dublin: containing interesting and valuable papers, 
not hitherto published. In two Volumes. With Memoir of the 
Author, by Thomas Roscoe. Portrait and Autograph. Lond., 1841. 
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ſchon von früher vorräthigen Aufſätze — das, was der Titel 
des vorliegenden Büchleins bejagt, deffen Diminutiv:Benens 
nung gewiß Jeder gerechtfertigt finden wird, der einen Blick 
auf die 1698 DoppelsColumnen der Roscoe’fchen Com- 
pact-Ausgabe werfen will. 

Denn es ift anerfannt und ſchon öfter gefagt worden: 
feinem ganzen Umfange nach ein größeres Publicum auch 
jeßt noch anzufprechen, eignet fich nur der bei weitem 
fleinfte, und zwar der ausfchließlih Humoriftifche Theil 
Swiftifcher Echriften — wie ergiebig auch immer die 
andern für den Gefchichteforfcher bleiben mögen. Jene hat 
man mehrfach, auch unter ung, bald einzeln, bald in Samm—⸗ 
lungen (fowie noch neuerlih Hr. Kottenfamp), wieder 
aufgefriiht; aber in feinem wird auch der Spätere, der 
Ausländer die Spuren des intereffanten, nur einmal fo da- 
gewefenen Geiftes ganz vermiffen, wie fie für jede Zeit ge- 
nußreich find. Was nun von diefer Art, durchweg, dem 
gegenwärtigen Herausgeber, nach feiner Faffungsfraft, fich 
als wefentlich von felbft aufprängte, das hat er ausge— 
hoben: den Zeit-Leichnam, das blos ftoffartige Caput 
mortuum der Sachen überall liegen laffen. „Ihe very 
form and pressure of His mind” follte, nach feiner 
Abficht, womöglich noch etwas vollftändiger und zufammen- 
hängiger zur Anfchauung fommen ale dieß bis jegt in 
Deutfchland wenigftens, gefchah. Und da e8 die Eigenfchaft 
der Idee ift, nie zu altern, fo wird auch diefe Studien: 
Mappe us Swift’s Werfen, beinah auf jedem Blatte 
dem heutigen Xefer des noch in feinen Tag und feine 
eigenften Zuftände, Gefühle, Wünfche und Anfichten unmit- 
telbar frifch Einfchlagenden genug darbieten, — wenn auf 
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der andern Seite zugleich das beruhigende Bewußtſeyn: 
daß ſo Manches was den Verfaſſer vor hundert Jahren noch 
peinigte, uns glücklicherweiſe vom Schickſal erſpart ward, 
in ihr willfommene Nahrung findet. 

Zwar fchon an fich werben die hier ausgehobenen Ge- 
danken ein felbftftändiger (und, wo es nöthig war, durch 
Anmerfungen erläuterter) Tert feyn; aber für den mit 
Swift's Lebensgange Bertrauten (wovon zulegt erit 
Hr. Kottenfamp wieder, im 2ten Bändchen feiner Samm- 
lung einen ganz brauchbaren Umriß gab) *) dienen fie noch 
außerdem als Belege zu den verfchiedenen Situationen und 
Stimmungen des Mannes — aus deſſen fo lebenathimenden, 
unendlich reichhaltigen Gedichten aud namentlich der 
gegenwärtige Herausgeber gern noch viel Mehreres aufge: 
nommen hätte, al& das Wenige, was man hier finden wird, 
wenn nicht der naturwüchfige Lakonismus diefer von näch— 
fteri Lofal-Bezügen wimmelnden Knüppelreime der Umbildung 
zu viel Abfchredendes entgegenftellte. 

Eine nicht unwillfommene Zugabe werben hoffentlich 
die Brief-Stellen fo mancher bedeutenden Zeitgenoffen 
(eines Bope, Bolingbrofe, Arbuthnot, Gay u. A.) 
an Swift und über ihn, feyn; fowie denn überhaupt die 
Correfpondenz jedes Jahres eine ergiebige Bundgrube 
folcher Goldförner war, die aus der fonft oft gleichgültigen 
Briefftoff-Miaffe hervorgehoben zu werden verdienten. 

„Es giebt Knospen, welche zu herrlichen Tebengfrifchen 
„Zweigen und Blättern auszufchlagen urfprünglich beftimmt 
„waren, und nun durch cin fonderbares Cpiel der Natur 


*) ©. auch die Feine Beilage am Ende des Swift-Büchleing. 
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„und äußere Einwirfung von Kälte u. dgl. zu Stacheln ges 
„worden find (jeder Dorn ift eine Umbildung einer Knospe) 
„und wenn fie nicht mehr grünen können, durch ihre Spigen 
„das Vieh abhalten und zur Eicherung des Ganzen mit- 
„wirken. Großentheils glaube ich, ift Swift einem folchen 
„zum Dorn verwandelten Zweige vergleichbar.‘ — Diefe 
Worte fchrieb mir, vor nun dreißig Jahren, ein Freund 
und Naturforfcher, den die Wiffenfchaft längft unter ihre 
Koryphäen zählt, Karl Guftav Carus in Dresden; und 
ich fchließe damit, weil fie auch meine innerfte Neberzeugung 
enthalten, zum Beften Derer, die fowohl Bildung ale 
Umbildung in der Natur zu genießen fähig find. Man 
fann mit Swift foımpathifiren, felbft wo man nicht feiner 
Meinung ift. 

Möge denn der edle Geift, defien hundertjähriges Be- 
freiungsfeft von irdifcher Dual ich an meinem Theil durch 
dieſe Feine Gabe gern feiern wollte, freundlich — wenn 
dieß noch geſchehen kann — auf fie herniederfehen ! 

Breslau, am 19. October 1845. 


Gottlob Kegis. 


Meberfidt. 





1691 — 1696. 
Brief-Stellen. 
1699. 
Borfäge für meine alten Tage. 
1701. 


Aus: Discours über die Etreitigfeiten und Zerwürfniffe zwifchen 
ben Edeln und Gemeinen in Athen und Rom 20. — Aus: Abriß der 
Geſchichte von England ar. 


1703. 

Brief-Stelle. 
1704. 

Brief-Stelle. — Aus: Tonnen-Mährchen. — Aus: Miscellaneen. 
1706. 


Pope's Gedanfen über verfchiedene Gegenſtände. — Swift's Ge- 
danfen über verjchiedene Gegenftänbe. 


1708. 


Aus: Weiffagungen für das Jahr 1708. — Ein Beweis: daß 
die Abfchaffung des Chriftentbums in England, wie die Sachen 
jest ftehen, einige Unbequemlichfeiten mit fich führen, und vielleicht 
die vielen guten Wirkungen nicht hervorbringen dürfte, die man 
fih davon verfpricht. (Vollſtändig, — Aus: Bemerkungen über 
ein Buch, betitelt „Die Gerechtfame ver chriftlichen Kirche.” — 
Aus: Brief eines Unterhaus -Gliedes in Irland an ein Unterhaus. 
Glied in England, über die Teft-Aete. — Aus: Gedanken eine’ An- 


X 


glikaniſchen Kirch-⸗Manns über Religion und Regierung. — Corre⸗ 
ſpondenz. 


1709. 


Aus: Ehrenrettung Iſaak Biderftaf’s ac. — Aus: Project zu 
Emporbringung der Religion und Sitten-Reform. — Aug: Tatler. 
— Correſpondenz. 


1710. 


Dr. Swift’ Nachricht vom Tode feiner Mutter. — Aus Prebig- 
ten. — Aus: Kurzer Charakter Sr. Errellenz, Thomas Grafen von 
Wharton ꝛc. — Charakter des Primas Marſh. — Aus Tatler. — 
Aus: Vollſtändiger Inbegriff feiner und finnreicher Converfation ꝛc. — 
Aus Examiner. — Eorrefponden;. 


1711. 


Fernere Gedanken Swift's über verfchtedene Gegenftände. — Aus: 
Tatler. — Aus: Examiner. — Aus: Anmerkungen über ein Pam- 
phlet, betitelt: ,,Brief an ben zu Gregg’s Verhör niedergefepten Co- 
mitE der fieben Lords.” — Correfpondenz. 


1712. 

Aus: Einige Rathfchläge an die Mitglieder des October⸗Clubbs. 
— Aus: Vorrede zu des Biſchofs von Sarum Einleitung 2. 20. — 
Aus: Oemein-Geift der Whigs. — Aus: Einige Bemerfungen über 
ben Barriere-Trarctat 20. — Aus: Borfchlag zur englifhen Sprad- 
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Brief-Stellen. 


Ar den Ehrw. John Kendall (Bicar zu Thornton in 
Leicefterihire). Moor-⸗Park ) 14. Februar 1691.) .... 
Ich will es Ihnen nur offen jagen: daß die ſehr orbinairen 
Beobachtungen, die ich auf einer halben Meile Wegs über bie 
Univerfität hinaus gemacht, mich Erfahrung genug gelehrt ha⸗ 
ben, um an Heirathen nicht eher zu denken, als bis ich mein 
Glück in der Welt gegründet, was noch in einigen Jahren nicht 
fegn wird, wie ich gewiß weiß. Und ſelbſt dann bin ich fo 
ſchwer zu befriedigen, daß ich vermuthe, ich werde es wohl 
verfchieben bis auf die andere Well. Wie fih Das alles mit 
meinem Benehmen gegen das bemußte Frauenzimmer *) zu— 
fammenreimt, können Ste leicht Denfen, wenn Sie hören: daß 
in mir etwas tft, was befhäftigt feyn muß?) und, 


1) bei Farnham, Southampton; Stammfit feines Gönners Sir 
William Temple, befannten Staatsmanned und Freundes von 
König Wilhelm IU., wo der damals 24jährige Swift (geboren 
30. Novbr. 1667) eben zum Beſuche war. 

DD eine Iugend-Kiebfchaft S's; Miß Betty Jones. 

3) Etwas ähnliches fagt Goethe im 7ten Buche „von Wahrheit 
und Dichtung‘ von unſerm Leffing: „Leſſing, ber, im Gegenjage 
von Klopftod und Gleim, die perfönliche Würde gern wegwarf, weil 
er fich zutraute, fie jeden Augenblid wieder ergreifen und 
aufnehmen zu können, gefiel fich in einem zerfireuten Wirthe- 
haus- und Welt-Leben, da er gegen fein mächtig arbeitendes 
Innere fies ein gewaltiges Gegengewicht brauchte. 
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wenn ich allein bin, aus Mangel an Thätigkeit, alles in Epe- 
eulation und Gedanken umſetzt; dermaßen, daß ich die fieben 
Wochen, feit ich hier bin, über Dinge aller Art geichrieben, 
verbrannt, und wieder gejchrieben babe, mehr als vielleicht ein 
Menſch in England. Und das war es auch, was eine hoch⸗ 
geehrte Perfon in Srland (die fi fo tief herabzulaffen geruhte, 
in mein Inneres zu fehen) mir zu fagen pflegte: mein Kopf 
fey wie ein verzauberter Geift, der Unheil ftiften würde, wenn 
ih ihm nicht zu thun gäb. Diefer Humor iſt es, Der mid 
auch, wenn ich in Geſellſchaft bin, geihäftig macht, alles fo zu 
verarbeiten; und, da es gemeinlich auf Schwaben hinausläuft, 
fo gilt mir alles glei, fey es Liebe, oder gewöhnliche Con⸗ 
verfation. Dieß ift fo gewöhnlich, daß ich zwanzig Frauen zu 
nennen wüßte, gegen die ich mich ganz in einerlei Weife be» 
nommen habe, und — das betheure ich — ohne irgend an« 
dere Abſicht, als um mich zu unterhalten, wenn ich gerade jehr 
müßig bin, ober mir in meinen Geſchäften etwas der Quere 
gegangen ifl. Dieß babe ich immer gethan als Mann der 
Welt, wenn ich dabei eben auf gar nichts Ernſtes ausging, 
und mas ich höchſtens für eine unſchädliche Impertinenz hielt. 
Sowie ich aber einmal anfange nüchterne Entſchlüſſe zu faflen, 
oder — mie jebt — an ein Kirchenamt zu denken, fand id 
nie, daß es ſchwer feyn würde, diefe Art von 
Thorheit noch unter dem Portal abzuftreifen.... 
An Hrn. Deane Swift (feinen Better, Kaufmann in 
Liffabon) Leicefter, 3. Juni 1694.].... Es if} mir leid, fo 
viel Aberglauben in einem fo han delsbefliſſenen Lande [,‚wie 
Portugal‘ zu fehen. Ich hatte mich ſchon halb und halb ge- 
wöhnt, dieß beides für unvereinbar zu halten. Nicht daß mir 
gerade eure Proceffionen um Regen oder ſchönes Wetter, fo 
ganz mißfielen, die, fo läppiſch fie find, doc zu Beruhigung 
gemeiner Köpfe gut mitwirken und dem Pöbel eine mauläffifche 
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Devotion einflößen. — aber mit euerm Verbrennen ber alten 
Grau — es müßte denn eine Duenna gewefen fein — werde 
ich mich nie verftändigen Fönnen; obwohl man leicht bemerken 
. kann, daß eben die Nationen, die ben Jungen die meiſte Ga⸗ 
Ianterie beweifen, am firengflen gegen die Alten find.... 





An Darina (ME Jane Barynng, eine fpätere Ju⸗ 
gend⸗Geliebte) 29. April 1696.].... Und ich will es durch⸗ 
führen: ein Mann Hätte beffer einen armen Engel zum Mit- 
bewerber [,‚bei Frauen‘, als den Teufel felber, wenn er reich 
wär.... 


Vorfäge für meine alten Tage Geſchrie— 
ben 1699. 

Kein junges Weib zu freien. 

Keinen Umgang mit jungen Leuten zu haben, fie müßten 
ed denn münjchen. 

Nicht grämlich, mürriſch oder argwöhnifch zu feyn. 

Nicht Tages - Sitten, -Wipe, - Moden, ⸗Menſchen, - Krieg 
u. dgl. gering zu ſchätzen. 

Nicht in Kinder vernarrt zu feyn. 

Nicht dieſelbe Gefchichte denſelben Leuten immer wieder zu 
erzählen. 

Nicht begehrlich zu ſeyn. 

Nicht den Anfland oder die 'Neinlichkeit zu vernachläffigen, 
um nicht in. Schmuzigkeit zu verfallen. 

Nicht überftreng gegen junge Leute zu feyn, fondern ihren 
jugendlichen Thorheiten und Schwächen einige Nachſicht zu 
ſchenken. 

Nicht fehelmifch - geſchwätzige Dienſtboten oder Andre auf 
mich einwirken zu laflen, noch ihnen Gehör zu leihen. 

Nicht guten Rath zu freigebig auszutheilen, und nieman- 
den damit zu behelligen, als wer ihn verlangt. 

| 1* 
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Irgend einen guten Freund zu erfuchen, daß er mich auf- 
merffam mache, welchen dieſer Vorſätze ich breche oder vernach⸗ 
läffige, und worin; und mich darnach zu beflern. *) 

Nicht viel, noch von mir felbft zu reden. j 

Nicht zu prablen mit meiner einftigen Schönheit, Stärke, 
oder Gunft bei Damen u. dal. 

Nicht auf Schmeicheleten zu hören, noch mir einzubilven, 
daß ein junges Frauenzimmer in mid verliebt feyn könne; et 
eos qui haereditatem captant, odisse ac vitare [,und Die 
Erbſchleicher zu haffen oder zu vermeiden.“]. 

Nicht rechthaberifch oder fteiffinnig zu fein. 

Mich nicht zu Befolgung aller dieſer Regeln anheiſchig zu 
machen, aus Beforgniß vieleicht nicht eine Davon zu befolgen. 


Aus: Discours über die Streitigfeiten und 
Zerwürfniffe zwifchen den Edeln und Gemei- 
nen in Athen und Rom. Nebft den Folgen, welde 
fie für diefe beiden Staaten hatten. Geſchrieben? 
1701.]).... Zwar follte ic meinen, Daß der Ausſpruch: Vox 
populi vox Dei [,„des Volkes Stimme ift Gottes 
Stimme‘), von der Öefammt-Neigung und Strömung eines 
Bolfes, nit von der blofen Mehrheit einiger wenigen 
Repräfentanten zu verftehen fey, Die oft durch Feine Künſte 
mit großer Gefchidlichleit und vielen Umtrieben erzielt wird, 
worin die mit Plänen der Tüde und Rachjucht Umgehenven 
weit eifriger find als Sene, die fie vereiteln möchten... .. 
* ** 


x) Anmerk. „In Folge der eignen Aufforderung des Dechan- 
ten, und einem biefer on felbft gemäß, warnte Dr. Sheridan 
Swiften, als deſſen Geiltesfräfte ſchon abzunehmen anfingen, ge- 
treulich vor feinem Dange zum Sparen — ‚Doctor,‘ antwortete 
Swift mit einem vielfagenden Bli nft ihr auch wohl an ben 


. 6, „de 
Biſchof von Granada im Gil Blas“? — Bon dem Augenblide 


an hatte ihr cordiales Vernehmen ein Ende.‘ Roscoe. 
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.... Wenn ein Kind durch Derhätfchelung genügfam und 1701. 


zufrieden wird, und wenn ein Liebhaber fi) Durch Fleine Nach- 
giebigfeiten befhwichtigen Täßt, nicht mehr zu fordern: dann 
erwartet auch, daß Volfsverfammlungen mit Kleinen Conceffio- 
nen fih begnügen werden. Ließe fih aus dem ganzen Bereich 
der Gefchichte auch nur das Beifpiel einer einzigen Volksver⸗ 
fammlung beibringen, welche fih, nachdem fie einmal nach der 
Gewalt zu trachten angefangen, mit einem gewiſſen Antheil 
daran in Geduld beruhigt hätte, oder ließe fih auch nur Ein 
Fall nachweifen, mo cine Volksverſammlung jemals gemußt, 
erflärt oder angegeben hätte, welcher Antheil an ver Gewalt 
ihr rechtmäßig zukomme: dann dürfte einige Hoffnung feyn, 
daß man die Sache durch Raifonnement, Debatten oder Con⸗ 
ferenzen ausmachen könnte. Da aber dieß alles offenbar nicht 
fo if, fehe ich für einen georbneten Staat fein andrea Heil ab, 
als in dem feften ftetigen Entichluffe Derer, denen das Züng- 
lein der Wage anvertraut ift: niemals einem Volksgeſchrei 
ſoweit nachzugeben, daß es auch nur die Heinfte Brefche in bie 
Verfaſſung reiße, durch die eine Unzahl von Mißbräuchen und 
Anmaßungen ganz fiher in Kurzem gewaltſam eindringen 
% 


ner Narr, ein blofer Handlanger und Unteraufläufer für den 
eriten beften Allein-Tyrannen, deſſen Pomp und Macht fie, zu 
ihrem eignen Berberben, ebenfo inftintmäßig blind mehren, 
wie jene Würmer, die fih an prächtigen Kleidern für Weſen 
einer höheren Ordnung zu Zode weben. .... 
* * 
* 

.... Das Toben der See und die Tollheit des Volkes 
werden in heiliger Schrift zufammengeftellt; und Gott allein 
iſt's, der zu beiden fagen Tann: „Bis hieher folt du gehen, 


und nicht weiter!” .... 
* * 





1701, 


6 


. Der Menſch if fo fehr zur Nachahmung ge- 
neigt, bat fo viel von ber Schaf-Natur in fi (imitatores 
servum pecus), daß wenn nur Einer, wäre es au ber Ge- 
ringfte aus der Herde, den Muth bat, über bie Köpfe fei- 
ner Nahbarn den erftien großen Sat zu thun, Die 
Uebrigen ihm alfobald nachfpringen werden. *) Und außerbem, 
wo einmal Parteien formirt find, nehmen fich die ftreifzügeln- 
den Dlänfler fo lächerlich aus und werben fo unbedeutend, daß 
ihnen gar fein anderer Weg mehr übrig bleibt, als in bie 
Herde zu rennen, die fie Doch wenigſtens verfteden und ſchützen 
wird, und in der fie fi nur recht bärbeiſſig anftellen dürfen, 
um großes Anfehen zu erlangen... .. 

% 





” * 

.... Diejenigen, welche unter einer der lebten Regierun⸗ 
gen zwifchen den perfünlihen und politifhen Eigen 
fihaften zu unterfcheiden anfingen, fcheinen dazu berechtigt ge- 
weſen zu feyn, wenn fie von Fürften nach fich felbft urtheilten. 
Denn ih glaube daß ich in der ganzen Natur nicht leicht an 
zwei Dingen ein größerer Unterfchicd darthun wird, als zwi⸗ 
fihen einem repräfentirenden Gemeindeglied in feiner öffentlichen 
Function, und derfelben Perfon ftattfindet, wenn fie ihren ge⸗ 
wöhnlichen Lebensverrichtungen nachgeht. Hier erlaubt er fich, 
mit andern Sterblihen auf Ein Niveau zu treten, hier geht 
er feinen eignen Weg, folgt feiner eignen Vernunft, und affer- 
tirt lieber einen Schein des Sonderbaren in feinen Gedanken 


und Handlungen, als daß er eins von beiden auch dem weife- 


ften feiner Nachbarn ſclaviſch abborgen follte. Kurz, hier find 
feine Thorheit und Weisheit, feine Vernunft und Leivenfchaften 
alle son feinem eignen Wuchs, nicht Echo noch Einfluß andrer 
Menfchen. Aber fobald er fih den Mauern feines Berfamm- 
lungshauſes nähert, dann affeetirt und nimmt er fogleich einen 


*) ©. „Panurgs Hammel,“ Rab. 4, 8. 





= 
4 





solftändigen Ueberzug von ganz verfthiedenen Manieren an; er 1701. 
fieht in fih ein Wefen von höherer Natur, gegen die drauſſen, 
und Das in einer Sphäre wirfe, worin die gemeinen Wege 
menfhlicher Lebensführung ganz nutzlos feyen. Er ift in cine 
Partei geworben, worin er weder Stimmung noch Zwede, viel- 
leicht nicht einmal bie Perfon feines Anführers kennt; aber er 
befolgt und verfiht deſſen Meinungen mit einem fo hikigen 
Slaubengeifer, wie nur ein junger Schüler die eines Philofo- 
phen, deſſen Sekte er zu befennen gelehrt ift worden. Cr hat 
weder Meinungen noch Gedanken, noch Thaten noch Worte, 
die er fein eigen nennen könnte, fondern alle werben fie ihm, 
wie der Wind einer Orgel, von feinem Anführer mitgetheilt. 
Die Nahrung, welche er empfängt, tft, ehe fie in feinen Mund 
fommt, nit nur gekaut, fondern au verbaut. So ab- 
"gerichtet folgt er — der guten, ober auch fhlimmen Partei 
durch alle ihre Sefinnungen, und erlangt einen Muth, eine 
Steifheit der Meinung, die ihm durchaus nicht natürlich war... 


Aus: Abriß der Geſchichte son England] —.. 
Wie es die Eigenfchaft folcher Menfchen iſt, Deren Lafter aus 
ihren Temperamenten entfpringen, daß ihre Leidenſchaften ge⸗ 
wöhnlich ſtark over ſchwach, je nach ihren Pulfen fehlagen, fo 
ging es auch mit dieſem Fürften Wilhelm II, Rufus]... 
* * 


* 
... Niemanden ſieht man Vorwürfe ungeduldiger hin⸗ 
nehmen, als die fie eben am meiſten verbienen.... 
* * 


* 

. Seine [eben jenes Könige] beſondere Stärke war 
große Geſchwindigkeit, die, wie oft auch gewöhnlich 
verrufen, und nur als glüdliche Keckheit geftattet, doch häufig 
bei einem großen Feldherrn alle Zwede der Heimlichkeit und 
Klugheit durch Meberrafchung und Schredung eines Geindes, 
wo er's am wenigften fich verficht, erreichen wird, wie aus den 


1703. 


1704. 


8 


größten Degehendriten und Actionen aller Völker in der Ge- 
ſchichte erhellen Kann... 


Brief-Stellen. An den Ehrw. William Tisdall, 
(Seiftlihen in Dublin); London, 16. Deebr. 1703.]... I 
will Sie ein Mittel lehren, wie Sie Miftreß Sohnfon*) 
zur Verzweiflung bringen können. Es tft eine neumodifche Art 
wigig zu feyn, und fie nennen es einen „Biß“ [a bitel. Sie 
müffen eine moquante Frage aufwerfen, oder irgend eine ver- 


dammte Lüge ganz ernfthaft erzählen; und, dann wird fie ant» 


worten ober reden, als ob es Ihr Ernft gewelen wär, und 
dann rufen Sie: „Ein Biß, Madame, ein Biß!“ Sch 
wünſchte nicht daß Sie dieß gering achtelen, denn es iſt Die 
fteßende Beluftigung bei Hofe und überall font unter den Vor⸗ 
nehmen, und ich fchreib’ es Ihnen, um es unter euch aufzu= 
bringen, und eudy eine neue Finefle zu lehren.... 

* * 


%* 

An Denfelben. London, 3. Februar 1704.].... 
Wenn id Eredit genug bei Ihnen hätte, fo follten Sie nie- 
mals freiben als über einen würdigen Gegenftand, 
und nad Iangem Nachdenken. Aber in einem gewaltigen 
Irrthume finde ich Ste befangen, wenn Sie denken, Sie fünn- 
ten fich nicht genug auszeichnen, ohne für’s Publicum zu ſchrei⸗ 
ben. Predigt! predigt! predigt! predigt! predigt! predigt! 
Das ift in Wahrheit Ihr Zalent, und einige Sahre weiterhin 
werden Sie Zeit genug zum Sähriftftellern haben. Sch will 
Ihnen jagen, was Sie meinetwegen thun. können: wählen. 
Ste fi irgend einen beliebigen Gegenftand und fchreiben zu 
Ihrer Privat-Uinterbaltung oder verfuchsweife: aber übereilen 
Sie fich nicht für die Welt zu fchreiben. .... 


* Stella, ©s Schülerinn und lebenslängliche vertrautefte 
Sreundinn. 
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Aus: Tonnen-Mährchen. Zuerft gedrudt 1704.] — 1704. 
(Des Autors Apologie)... Da diefe Apologie haupt- 
fählih auf Die Befriedigung künftiger Leſer berechnet ift, fo 
wird man ed unnöthig finden, von folchen Tractaten irgend 
Notiz zu nehmen, Die, gegen nachſtehenden Aufſatz gefchrieben, 
bereits der Maculatur und Bergeflenheit verfallen find — nad 
dem gewöhnlichen Schidfal gemeiner Angreifer von Büchern, 
denen man einiged Verdienſt zugefteht. Sie gleichen in der 
That den Wafferfchößlingen, die um einen jungen Baum 
herum wachſen und einen Sommer lang mit ihm zu metteifern 
fcheinen, aber im Herbft mit dem Laub abfallen, und ohne 
Spur verſchwunden find. ... 

* * 
* 

(Dedications-Epiſtel an Ihro Königliche Ho— 
heit, Prinzeſſin Nahmelt)... Bücher, wie Menſchen, 
ihre Urheber, haben nur Einen Weg in die Welt zu kommen, 
aber es giebt deren zehntauſende herauszugehen, und nie wier 
derzufehren.... . 
. * x * 

(Erſter Abſchnitt.) ... Aber ver Haupt-Stoß, der jener 
allgemeinen Aufnahme ſo die Schriften unſrer Geſellſchaft 
l„des Grubſtreet⸗ oder Scribler-Vereins“] früherhin fanden, 
beigebracht ward, iſt — nächſt der Vergänglichkeit aller Dinge 
unter dem Mond — eine oberflächliche Ader vieler heutigen 
Tages⸗Leſer geweſen, die ſich auf keine Weiſe wollen bewegen 
laſſen bis jenſeit der Oberfläche und Schale der Dinge hin⸗ 
durchzuſchauen, während doch Weisheit ein Fuchs iſt, der 
euch, nach langer Hatz, endlich noch Die Mühe koſtet, ihn aus⸗ 
graben zu müflen; oder auch ein Käſe, ver, je ſaftiger, 
eine um ſoviel Didere, rauhere und gröbere Rinde hat, und 
an dem einem feinen Gaumen die Maden am beiten behagen. 
Sie ift ein Wein-Mus, das ihr immer füßer finden werdet, 
je tiefer ihr eindringt. Sa Weisheit if ein Huhn, auf 
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1704. deflen Gackern wir achten und Werth Iegen müflen, weil ihm 


ein Ei folgt. Aber dann ift fie auch endlich eine Nuß, die, 
wenn ihr nicht mit Berfland wählt, euch einen Zahn koſten, 
und höchftens mit einem Wurme belohnen kann. ... 

* * “ 


- * 
(Sechster Abſchnitt.)... Diefe Beiden („Hang und 


Martin, Kalvin und Luther‘ hatten unter der Tyrannei _ 


ihres Bruders Peter l„des Papftes‘ in guter Freund- 
(haft und Einigkeit gelebt, wie denn Leidensgenoflen viefe 
Gabe zu haben pflegen; *) da Menfchen im Unglüd, wie Men⸗ 
chen im Dunkeln find, denen alle Farben gleich gelten. So- 
wie fie nun aber in die Welt heraustraten und fih vor ein⸗ 
einander gegenfeitig, und vor dem Licht zu entfalten begannen, 
da zeigten fich ihre Naturen äußerſt verfchieden..... 

* * 


* 

Wie in Schul - Disputationen nichts fo ſehr die 
Galle des Opponenten aufzuregen geeignet ift, als eine gewiffe 
pedantifch-affeetirte Gelaffenheit des Refpondenten: indem Dig- 
putirende meiftentheils ungleihen Wagfchalen ähneln, mo die 
Gravität der einen Das Leichtgewicht der andern fleigert, fie in 
die Höhe fchnellen nnd den Balken überfchlagen macht — fo 


ging es auch hier 1c.... 
« * 


* | 
(Neunter Abfchnitt.)... Es giebt eine befondere Saite 


in der menſchlichen Verſtandes⸗Harmonie, die bei mehreren In⸗ 


dividuen genau ein und dieſelbe Stimmung hat. Könnt ihr 


diefe gefhidt auf ihren rechten Wirbel fpannen, und ſchlagt fie 


*) ©. ſpricht diefen Gedanken noch an zwei andern Orten aus. 


So im Tin TZuhhänpler- Briefe: „Man giebt zu, daß all- 
gemeine hoffnungslofe Calamitäten die großen Bereinigerinnen des 
Nenſchengeſchlechtes ſind.“ Und in der Predigtüber brüderliche 
Liebe: „Nichte i fo mächtig, ber Menſchen Herzen und Gemüther 
a und iebe und Innigfeit zu erzeugen, wie ein allgemei- 
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dann, fo oft ihr das gute Glück habt unter die Gleichgefiimm- 1704. 
ten zu fommen, fanft an, fo werben fle, vermöge einer gehei- 
men fympathetifchen Nothwendigkeit, genau in baflelbe Tempo 
fallen. Und auf diefem einzigen Umftande beruht die ganze 
Kunft, Das ganze Glüd in der Sache. Denn ſobald ihr die 
Saite einmal mißtönig unter Solchen ankratzen folltet, die 
entweder über oder unter euerer Scala ftehen, fo würden fie, 
ftatt euerer Lehre zu huldigen, euch an Ketten fchließen, für 
toll erklären, und mit Waffer und Brode füttern. Cs ift daher 
ein belifatefter Punkt des Verhaltens, daß man dieß edle Ta⸗ 
lent mit Rüdficht auf die Verſchiedenheiten der Leute und Zeiten 
zu modifiziren, und ihnen anzupaflen verftehe. Cicero ver- 
ftand dieß fehr gut, der, als er an einen Freund in England 
fhrieb und ihn, unter anderm, auch gegen die Spigbübereien 
unfrer Miethkutſcher auf der Huth zu ſeyn warnte, *) (die, 
wie es Scheint, Damals eben fo dDurchtriebene Schurken waren, 
wie noch jetzt), die merkwürdigen Worte braucht: Est quod 
gaudeas, te in ista loca venisse, ubi aliquid sapere viderere” 
[,,Du darfft Dich freuen in jene Gegenden gefommen zu feyn, 
wo Du noch immer für einen Eugen Mann gelten kannſt“ 
ebenda, ep. 10]. Denn, um eine fühne Wahrheit auszu- 
ſprechen, es ift ein. fträflicher Mißgriff, fih fo fehlimm zu 
eompromittiren, Daß man in einer Gefellfchaft für einen Nar- 
ren gilt, während man in der andern als Weltweifer angefehen 
feyn könnte, was ih einigen gewiffen Herren meiner 
Bekanntſchaft, als eine fehr zeitgemäße Andeutung zu 
beberzigen empfehle... ... 


* * 
* 


*) Epist. ad Fam. VI. 6. Trebatio: Tu, qui ceteris 
cavere didieisse, in Britannia ne ab essedariis decipiaris, ca- 
veto.” (,Du, der Du Di in andern Dingen vorzufehen gelernt 
haft, ſieh Dich auch in Britannien vor, nicht von den Wagenfüh- 
tern betrogen zu werden.‘‘) 


1794. 
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(Zehnter Abſchnitt.) ... Mittlerweile ift es mein ernft- 
liches Begehren, daß ein fo. nüßliches Unternehmen [„wie dieß 
mein Projert Das ich hier anempfehle, und deſſen Erfinder id 
bin’), mit aller nur ſchicklichen Eil in’s Werk gelebt werbe, 
weil ich große Luft habe, noch ehe ih aus der Welt gehe, ein 
Glück zu genießen, das wir myftifchen Seribenten felten 
früher erlangen können, als bis wir in unfern Gräbern liegen: 
fey es nun, dag Fama, als ein auf den Körper gepfropftes 
Kernobft, Schwer wachſen, viel weniger reifen Tann, bevor Der 
Stamm in der Erbe ftedt, oder daß fie ein Raubvogel if, 
der, wie andere feines Gleichen, der Witterung eines Aaſes 
nachgeht, Die ihn anlodt; oder auch daß fie findet, ihre Trom- 
mete töne am beiten und weiteften, wenn fie auf einem Grabe 
ſteht, mit dem Bortheil eines Hügels, und Echo's einer ge- 
wölbten Gruft... 


* 
# 


(Eilfter Abfchnitt)... Ic werde alfo mit äußerfter 
Sorgfalt und ©enauigfeit ſolche mwefentliche Züge („von Han- 
fen’s „Joh. Ealvin’s] geheimen Meinungen‘... mit- 
theilen..... und zmeifle nicht im mindeſten, Daß fie mürbige 
Ausbeute im Ueberfluß Denen Darbieten werden, deren zerfebende 
Einbildungsfräfte fie alle Dinge in Typen zu rebuziren ge- 
neigt machen, die Schatten machen können, ohne Sonne, 
and fie dann zu Weſen zuſammenkneten, ohne Philofophie ; 
deren eigenftes Talent darin befteht, Tropen und Allegorieen 
an den Buchftaben zu kleben, und das was bucftäblich iſt, 
zur Figur und zum Mofterium zu fublimiren.... 

* * 


%* 

Beihluß.)... Dieg erwähne ich, meil ich mit dem 
gegenwärtigen Geſchmack unfrer freundlichen Lefer zum Ver⸗ 
wundern wohl bekannt Kin, und oft mit fonderbarem Er- 
götzen bemerkt habe, wie die von einem Honig- Topf weg- 
gefcheuchte Fliege geraden Weges mit dem beften Appetit 
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Ah auf ein Ererement febt, und damit ihre Mahlzeit be- 1704. 
ſchließet. ... 


Aus: Miscellancen „Scriblerus,“ von Arbuth— 
not und Pope. Kap. 7.) ... Ein großes Genie nimmt die 
Dinge im Groß, *) ohne fich bei Heinen Bedenken aufzuhalten. .. 

v * 


“ * 

[Aus: „Dorf-Pof,” Miscell. Popeund Gay.) — 
Bom großen Vieh-Hofe, den 2. Auguft.... Es wird 
ſehr glaubhaft berichtet, daß zwiſchen dem alten rothen Hahn 
und der ſcheckigen Henne Heiraths⸗Tractaten gepflogen werben, 
da fie feit kurzem öffentlich fehr viel zufammen gefehen worben 
find. Geftern machte er ihr ein Präfent mit drei Geriten- 
förnern, fo daß wir dieſe Partie als geſchloſſen betrachten. 
Dieß ift derſelbe Hahn, der vor einem Monat für fie ein 
Duell beſtand. ... 

% 

Pope's Gedanken über verjchiedene Ge— 1706. 
genftände Dftober, 1706. [,Pope und Swift 
hatten damals, mährend eines Aufenthaltes auf Dem Lande 
verabredet, Die zufälligen Gedanken, die Beide auf ihren Spa- 
ziergängen hätten, nieverzufchreiben. Roscoe. — Hier einige 
aus dem Pope’fchen Antheil. Die von Swift f. weiter 
unten.) 


Befheidenheit, wenn fie auch wegen fonft nichts wei— 
ter zu empfehlen wär, belohnte ſchon Dadurch genug, Daß 
wenige Anfprüce- Machen einen Menfchen in feiner Bequem- 
lichkeit läßt, während Prablen befländige Anftrengung erforbest, 
zu fcheinen mas er nicht if. Haben wir Verftand, fo beweift 
ed Beſcheidenheit Andern am beiten; haben wir feinen, fp 


*) Das Groß, eine Zahl von. 12 Dubenben. 


1706, 
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verbirgt fie am beften unfern Mangel daran. Denn, wie 
Erröthen zumeilen die Buhlerinn für eine tugendhafte Frau 
paffiren macht, fo kann Befcheivenheit dem Narren das Anfehn 
eines verftändigen Menſchen geben. 


%* 

Nicht ſowohl das Freiſeyn von Fehlern, als das ſie 
Ueberwundenhaben iſt das für uns wahrhaft Förderliche; 
indem es mit den Seelen-Thorheiten die Bewandtniß hat, wie 
mit dem Unkraut des Feldes, dag, wenn es auf dem Orte 
feiner Geburt vernichtet und zerfept wird, ihn mehr bereichert 
und verbeflert, als wenn da nie welches gewachſen wär. 

%* 

Sich ärgern, heißt bie Bester eines Andern an fid 
ſelbſt rächen. 

Atheiften nehmen, mitten in ihrem Dunkel und ihrem 
Bangen, eine falfhe Courage und Munterfeit an, wie Kinder, 
wenn fie im Sinftern gehen, vor Furcht fingen. 

* * 


%* 

Ein Atheiſt ift nur ein toller Tächerlicher Verlacher der 
Frömmigkeit; aber ein Scheinheiliger treibt nüchtern 
Scherz mit Gott und Religion. Cr findet es leichter, auf den 
Knieen zu liegen, als aufzuftehen, um eine gute That zu thun: 
wie ein unverfchämter Schuldner, der täglich zu feinem Gläu⸗ 
biger geht und fich vertraulich mit ihm befpricht, ohne je feine 
Schuld abzutragen. . 

%* 

Was Eicero vom Kriege fagt, Tann auch vom Dis- 
putiren gelten, man follte es immer fo treiben, daß man 
eingeben blieb, wie der einzige Zweck Davon der Friede ifl. 
Aber echte Disputirer find gewöhnlich wie echte Waidmänner, 
ihr ganzes Vergnügen ift in der Has, und ein Disputirender 
kümmert fih nicht mehr um Die Wahrheit, als der Jäger um 
ben Hafen. * 
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Die h. Schrift in Disputir- Zeiten, iſt wie eine offene 1706. 
Stadt in Kriegszeiten, die abwechſelnd den Bebürfniffen beider 
Theile dienen muß. Jeder macht für den gegenwärtigen Fall 
Gebrauch davon, und überläßt fie dem Nächſtkommenden zu 
gleichem Behufe. , 

* 

Der größte mir befannte Bortheil, den wir davon haben 
wenn und die Welt für geiftreich halt, ift, dag es einem 
mehr Freiheit giebt, den Narren zu ſpielen. 

* * 


%* 

Wir follten, ſchon aus Humanität, einen Menichen eben- 
fowenig gering achten wegen Unglüdsfällen des Geiſtes als 
denen des Leibes: wenn es foldhe find, Die er nicht ändern 
kann. Würde dies gehörig bedacht, wir würden fo wenig über 
jemandes ſchwaches Gehirn, als über das Loch in feinem Kopfe 
lachen. 


* * 
* 


Ein Mann von Geiſt iſt nicht unfähig zu Geſchäften, 
wohl aber über ihnen. Ein feuriges edles Pferd kann einen 
Packſattel tragen ſo gut wie ein eiel, ift aber zu gut für die 
Plackerei. 

Blumen der Red ekun ſt in Predigten und ernſthaf⸗ 
ten Vorträgen, ſind wie die blauen und rothen Blumen im 
Korn, wohlgefällig Denen, die blos des Vergnügens wegen 
kommen, aber widrig dem, der den Nutzen ernten möchte. 

* * 


* 
Rathgeben iſt in vielen Fällen blos das Vorrecht, 
ſelbſt etwas Thöriges unter dem Vorwand zu ſagen, einen An⸗ 
dern abzuhalten dergleichen zu thun. 


* 
Manche Leute werden nie irgend etwas lernen, blos deß⸗ 
halb, weil ſie alles und jedes ſchon zu früh verſtehen. 
* * 
* 
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Es giebt manche einſiedleriſche Wichte, die das menſchliche 
Geſchlecht verlaflen zu haben fcheinen, wie Eva den am, nur 
um mit dem Teufel geheim zu verlehren. 


Die Eitelkeit des menſchlichen Lebens iſt wie ein Strom, 


der in einemfort verrauſcht, und doch in einemfort wieder zuläuft. 
* %* 


\ 


* 

Ich Sehe felten ein edles Gebäude oder fonft irgend cin 

Prunk- oder Prachtſtück, ohne zu Denken: wie wenig Doch dieß 

alles den Ehrgeiz einer unfterbliben Seele begnügen, oder 

ihre Fdee ausfüllen Tann. 
* 


* 
* 


Da es vernünftig iſt, die meiſten Dinge zu bezweifeln, 
ſo ſollten wir doch vor allem dieſe unſre Vernunft bezwei— 
feln, die alle Dinge beweiſen möchte. 

* X 


> - 

Bücher kaufen, wie Manche thun, ohne fie zu brauchen, 
blos weil fie von einem namhaften Druder edirt find, ift ge⸗ 
rade als wenn Einer Kleider Taufte, die ihm nicht paßten, blos 
weil ein berühmter Schneider fie gemacht hat. 

* * 
x 

Menfchlihe Beftten, wie andres Vieh, finden Schlingen 
und Gift in der Lebens-Nahrung, und werden durch ihre Ge- 
lüfte in ihr Verderben gelodt. 

* * 
* 

Ein Mann, der ein ſchönes Weib bewundert, hat gleich— 
wohl nicht mehr Urſach fih ihr zum Gatten zu wünfchen, als 
ein Bewunderer der hesperifchen Aepfel hätte, der Drache zu 
feyn, der fie hüthet. 

%* 
* 

Wer eine Frau heiratbet, weil er nicht immer keuſch Ie- 

ben kann, ift juft wie Einer, der, weil er ein Paar Wallun- 


— — — — — 
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gen in feinem Leibe fpürt, fi entfchließt, ein beſtändiges 1706. 
Dlafenpflafter zu tragen. 
* * 

* 

Es fehlte nichts daran, alle vernünftige und uneigennützige 
Leute in der Welt Eines Glaubens zu machen, als daß ſie mit 
einander täglich ſpazieren gingen.*) ” 

Die Menfchen find in demſelben Grade dankbar, wie fie 
rachſüchtig find. 

% x * 

Je länger wir leben, deſto mehr werden wir ung über- 
zeugen, daß es vernünftig iſt, Gott zu lieben und den Men- 
fchen zu verachten, fo weit wir beide kennen. [1] 

* * 


* 
Eine Excüſe ift ſchlimmer und fehredlicher als eine Lüge, 
denn eine Excüſe ift eine flanfirte Lüge. 
% * 


X 

Allgemein hört man über Undank ſchreien; aber gewiß, 
die Klage iſt falſch gerichtet; ſie ſollte über Eitelkeit lau— 
ten. Nur erklärte Schurken ſind vorſätzlicher Undankbarkeit 
fähig; aber beinah jedermann iſt fähig zu glauben, er habe 
mehr gethan ala ein Andrer verdient, während der Andre we⸗ 
niger empfangen zu haben glaubt, als cr verdient. **) 

* * 


* 


*) Walk ed. Rosc. 1841. die Hawkesworth'ſche Ausg. 
v. 1765. lieſt (ſicher falſch) talk „ſich beſprächen.“ Das Zuſam⸗ 
menſpazieren mit Swift, dem Proteſtanten, hatte eben Pope, ven 
Katholifen, auf diefen Gedanken gebracht. 


**) ‚Dan? und Undank gehören zu benen, in ber moralifchen 
„Welt jeben Augenblid hervoriretenden Creigniffen, worüber bie Men- 
‚hen fi) unter einander niemals beruhigen können. Ich pflege einen 
„Unterſchied zu machen zwifchen Nichtdankbarkeit, Undank und 
„Widerwillen gegen den Danf.: Iene erſte ift dem Menſchen 
„angeboren, ja anerſchaffen: denn ſie entſpringt aus einer glücklichen, 
„leichtſinnigen Vergeſſenheit des Widerwärtigen wie des Erfreulichen, 
„wodurch ganz allein die Fortſetzung des Lebens möglich wird. Der 

Ewift⸗Büuͤchlein. 2 
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Ich Tannte in meinem Leben niemals auch nur Einen Men- 
ſchen, der nicht eines Andern Unglüd als volllommener Chriſt 
hätte ertragen können. * * * 

Es trifft fih ‚oft, Daß die beiten Menfchen die find, de⸗ 
ren Ruf durch DVerleumdung am meiften gelitten hat, fo wie 
wir gewöhnlich das Obſt am ſüſteſten finden, woran die Vö⸗ 
gel genafcht haben.*) 


* 
* 


„Menſch bedarf fo unendlich vieler äußeren Vor⸗ und Mitwirkungen 
„zu einem leiblichen Dafeyn, daß, wenn er der Sonne und ber Erbe, 
Go und der Natur, Borvordern und eltern, Freunden und Gefellen - 
‚immer ven gebührenden Dank abtragen wollte, ihm weder Zeit noch 
„Gefühl übrig bliebe um neue Wohlthaten zn empfangen und zu ge- 
„nießen. Laßt nun freilich der natürliche Menſch jenen Leichtfinn in 
„and über ſich walten, fo nimmt eine kalte Gleichgültigfeit immer mehr 
„überhband, und man fieht ven MWohlthäter zulegt als einen Fremden 
„an, zu beifen Schaden man allenfalldg, wenn es und nützlich wäre, 
„auch etwas unternehmen dürfte. Dieß allein kann eigentlich Undank 
„genannt werben, ber aus der Rohheit entipringt, worin die ungebil- 
„dete Natur fi) am Ende notbwendig verlieren muß. Widerwille ge- 
„gen das Danken jedoch, Erwiederung einer Wohlthat durch unmuthi⸗ 
„ges und verbrießliches Wefen, iſt fehr felten und kommt nur bei vor» 
„jeligen Menfchen vor: folchen, die mit großen Anlagen und dem 
„Vorgefühl berfelben, in einem niederen Stande oder in einer hülf⸗ 
‚ofen Zage geboren, fi von Jugend auf Schritt vor Schritt durch⸗ 
‚drängen und von allen Orten ber Hülfe und Beiſtand annehmen 
‚möffen, die ihnen denn manchmal durch Plumpheit ver Wohlthäter 
„vergällt und wiberwärtig werben, indem bag, was fie empfangen, 
„irdiſch und das, was fie dagegen leiften, höherer Art ilt, fo daß eine 
„eigentliche Sompenfation nicht gedacht werben Tann.” Goethe, 
„Wahrheit und Dichtung, 10tes Bud. — Derfelbe (in 
„der erſten „Sphigenia” N. 4A. Sc. 2): Arkas. ,,Giebt eine 
„schöne Seele für Wohlthat Widerwillen? — Iphig. Ia, wenn für 
„Wohlthat mehr als Dank verlangt wird. Hat Thoas mich durch 
‚Seine Wohlthat erfaufen wollen, weiß ich ihm feinen Dank.“ — 
„Derfelbe („die pilgernde Thörin“): ‚Diele Wohlthäter 
‚möchten ihren Begünitigten ſämmtliche Rechte gerne abhandeln für 
„eine Linſe.“] 
[*) „Verachte, großer Mann, Du biſt's, 

„Die Schmaͤhſucht von gemeinen Neidern; 

„Der würzereichtte Fruchtbaum iſt's, 

„Wonach die Knaben Steine ſchleudern.“ 

Epigramm eines älteren deutſchen Dichters.) 
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Zeitvertreib if das Glũc Derer, die nicht denken 1706. 
können. 


v * 
” 


Kein Weib Haft einen Mann weil er in fie verliebt if, 
aber manches Weib haft einen Mann, weil er ihr Freund ifl. 
" * * 


* 

Das Auge eines Kritikers tft öfters, wie ein Milro- 
ftop, fo gar fein und Fritlich gebaut, daß es die Atomen, Körn- 
hen und Heinften Partikeln entvedt, obne jemals das Ganze 
zu begreifen, die Theile zu vergleichen, oder mit Einem Mal 
die Harmonie zu fehen. 

* x * 

Ein König kann ein Werkzeug, ein Ding von Stroh 
ſeyn; aber wenn er dazu dient, unſre Feinde zu ſchrecken und 
unſer Eigenthum zu ſichern, ſo iſt es ſchon gut. Eine Vogel⸗ 
ſcheuche iſt ein Ding von Stroh, aber ſie beſchützt das Korn. 

= * 


* 

Die größten, die preiswürdigften Dinge, die für das Ge- 
meinwohl gefchehen können, find nicht von der Art, die große 
Zälente, fondern nur große Ehrlich Feit erfordern. Ein Kö— 
nig daher, un einen liebenswürdigen Charakter darzuftellen, 
braudt weiter nichts, als ein gewöhnlicher, wohlberathe- 
ner Ehrenmann zu feyn. 


Swift’8 Gedanfen über verfhiedene Ge— 
genftände. Oktober 1706. 


Mir Haben gerade Religion genug um uns einander 
haſſen, aber nicht genug um ung einander lieben zu machen. 
£ 


Man vente nach über gergangene Dinge, Kriege, Verhand⸗ 
lungen, Factionen ꝛc., fo gehen wir fo wenig in dieſe Inter⸗ 
eflen ein, daß wir und wundern, wie Menjchen nur möglicher- 

2 %* 
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1706. weife um fo vergängliche Dinge fo fehr heforgt und geichäf- 
tig fein Eonnten. Man blide auf die Oegenwart, fo finden 
wir denfelben Humor, wundern uns aber ganz und gar nicht. 

* * 


Ein kluger Mann bemüht ſich, mittelſt Erwägung aller 
Umſtände, Vermuthungen anzuſtellen und Schlüſſe zu ziehen. 
Aber das Dazwiſchentreten des kleinſten Zufalls (und im Lauf 
der Dinge iſt es unmöglich alle vorherzuſehen) bringt oft ſolche 
Wendungen und Wechſel hervor, daß er zuletzt über die End⸗ 
Erfolge ebenſo zweifelhaft daſteht, wie der allerunwiſſendſte, un⸗ 
erfahrenfte Menſch. 


* 
* 


Zuverſichtliche Dogmatis mus iſt eine gute Prediger⸗ 
und Rednergabe; weil, wer ſeine Gedanken und Gründe gern 
einer Menge aufdringen möchte, um ſo mehr Andre überzeugen 
wird, je mehr er ſelbſt überzeugt ſcheint. 

* * 
* 

Wie ift es möglid zu erwarten, daß Die Menfchen Rath 
annehmen follten, da fie nicht einmal auf Warnung hören? 
* %* 

* 

Sch babe vergeflen, ob aud der gute Rath unter den 
Dingen war, die, wie Ariofto fagt, im Monde zu finden 
find. Der, und die Zeit, follte wohl dort gewefen feyn. 

* %* 


* \ 
Man hört auf Teinen Prediger, als auf die Zeit, die 
uns eben die Gedankenfolge und Richtung giebt, Die Ältere Leute 
früherhin vergebens ung in den Kopf zu bringen fuchten. 
* * 


Wenn wir irgend etwas begehren oder uns darum bewer⸗ 
ben, haftet unſer Gemüth ganz an deſſen guten Seiten oder 


Umſtänden; wenn es erlangt iſt, ganz an den ſchlechten. 
⸗ * * 
* 
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In einer Glashütte ſchütten die Arbeiter oft Heine Hau= 1706. 
fen frifcher Kohlen auf; was das Feuer zu flören fcheint, 
aber es gar fehr belebt. Dieß fcheint anwendbar auf eine 
fanfte Erregung der Leidenſchaften, damit dag Gemüth nicht 
ermatte. 

* * * 

Die Religion ſcheint vor Alter zum Kinde geworden 
zu ſeyn, und verlangt Wunder zu ihrer Säugung, wie fie im 
ihrer Kindheit hatte. 

* x * 

Ale Bergnügens-Parorysmen werden durch einen 
gleihmäßigen Grad der Pein oder Mattigleit aufgewogen. 
Es ift, wie wenn man heuer einen Theil der kommenden Jah⸗ 
res-Renten verzehrt. 


* 
* 


Den fpäteren Theil feines Lebens bringt ein weifer Mann 
damit zu, fih von den Thorheiten, Vorurtheilen und fal- 
fhen Meinungen zu heilen, die er im früheren angenom- 
men hatte. 

* “ = 

Will ein Schriftfteller wiſſen, wie er fih in Bezug auf 
die Nahmelt zu benehmen hat, fo mag er nur beachten, was 
ihn, wenn er es in alten Büchern findet, zu erfahren freut, 
und melde Auslaffungen er am meiften beflagt. 

% * 


* 

Mas au die Dichter vorgeben mögen, es ift Har: fie 
helfen Niemandem zur Unfterblichkeit als fich ſelbſt. Es find 
Homer und Virgil, die wir verehren und bewundern, nicht 
Achilles oder Aeneas. Mit Gefchichtfchreibern iſt es 
gerade das Gegentheil. Unſre Gedanken vertiefen fi in bie 
Handlungen, Perfonen und Ereigniffe, die wir leſen, und wir 
fragen wenig nad den Autoren. 


* * 
* 


1706. 
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Wenn ein wahrer Genius tn der Welt erjcheint, 
könnt ihr ihn an dem Zeichen erlennen: daß alle Dummköpfe 
wider ihn im Bündniß ftehen. 

% ) 
* 

Menſchen, vie alle Vortheile des Lebens befigen, find in 
einer Lage, wo es viele Zufälle giebt, Die fie verwirren und 
außer Faſſung bringen, aber wenige, die fie ergöben können. 

* * 


* — 

Es iſt unverſtändig, Memmen mit Schande zu ſtrafen; 
denn wenn ſie dieſe geachtet hätten, würden ſie keine Memmen 
geweſen ſeyn. Tod iſt die wahre Strafe für ſie, weil ſie vor 
dem ſich am meiſten fürchten. 

% 

Die größten Erfindungen wurden in den Zeiten ber 
Unwiffenheit gemacht — mie Compaß, Schießpulver, Buche 
drud — und von der dümmſten Nation — wie die Deutfchen. 

* % 


* 
. Ein Beweisgrund dafür, daß die gemeinen Spuk⸗ und 
Geſpenſtergeſchichten in der Regel falfch find, läßt ſich 
fhon aus der beftehenden Meinung entnehmen: daß ein Geift 
niemals von mehr als Einer Perfon auf einmal gefehen werde. 
Das heißt foviel als: felten wird in einer Gefellfehaft mehr 
als Eine Perfon das Schickſal haben, in irgend höherem Grade 
von Milzfucht oder Schmermuth beieffen zu feyn. 
* * 


% 

Ich möchte glauben: am jüngften Tage werben die Klu- 
gen wenig Nachſicht finden für ihren Mangel an Sittlich- 
feit, und die Unwiffenden für ihren Mangel an Glau- 
ben, meil Beide ohne Entfchuldigung find. Dieß macht bie 
Bortheile des Wiffens und der Unwiſſenheit gleich. Aber einige 
Skrupel der Klugen, und einige Sünden der Unwiflenden, wer- 
den ihnen vielleicht, in Betracht der für beide Theile zu ſtar⸗ 
fen Berfuhung, vergeben werben. 

* * 


%* 
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Das Gewicht mehrerer Umftände in der Gefchichte 1706. 
verringert fih gar fehr durch die Zeit-Ferne, obgleich manche 
tleine Umftände fehr wichtig find; und ein Schriftfteller be⸗ 
darf großer Beurtheilung zum Unterfcheiden. 

%* %* 


* 

„Dieß kritiſche Zeitalter” if bei den Schriftftel- 
lern ebenfo zur Modephrafe geworben, wie bei den Geiftlichen 
„dieß fündige Zeitalter.“ 

%* %* 
% 

Es iſt drollig zu fehen, wie freigebig unfre Zeit bie 
nächftfolgende befteuert! „Davon werden künftige Zeit- 
alter reden,” „Dieß wird in aller Nachwelt glor- 
reich ſeyn“: da Doch deren Zeit und Gedanken ebenfo voll- 
auf mit den gegenwärtigen Dingen zu thun haben mwer- 
den, wie unfre jebt. - 

% 
* 

Das Chamäleon, dem man nachfagt, daß es von nichts 

als Luft lebe, hat unter allen Thieren die flinkeſte Zunge. 
* * 


% 

Es geht beim Disputiren wie im Siriege, wo der 
fchwächere Theil Irrlichter anftelt und großen Lärm mad, 
danit ihn der Feind für ſtärker und zahlreicher halten full, 
als er wirklich ift. . 

Unter der Firma: Vorurtheeile auszujäten, entwurzeln 
manche Leute Tugend, Ehrlichkeit und Religion. 

* * 


= 

In allen wohleingerichteten Freiſtaaten hat man dafür 
geforgt, den Beſitz der Menfchen zu befchränten; es tft dieß 
aus vielen Gründen geſchehen, und unter andern auch aus 
Einem, der vielleicht nicht oft bedacht worden: daß nämlich, 
wenn den Begierden der Menfchen, nachdem fie foviel erwor⸗ 
ben als das Gefeb hnen erlauben will, Schranken gefebt find, 
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1706. ihr Privat-Intereſſe am Ziel ift, und fie nichts weiter 
zu thun haben als für das Gemeinewohl zu forgen. 
%* % 


2 - 

Es giebt blos drei Wege, fih für den Leumund Der 
Welt zu rächen: ihn zu verachten, Gleiches mit Gleichen 
zu vergelten, ober fo zu leben fuchen, daß man ihm entgehen 
fann. Der erftere diefer wird gewöhnlich vorgegeben; ber 
lebte ift faft unmöglich; die allgemeine Lebensart hat für den 
zweiten ſich entichieden. 
* 


0 


* 


* 

Herodot*) fagt ung, daß in Falten Ländern die Thiere 
felten Hörner haben, in beißen aber fehr große. Dieß ließe 
eine artige Anwendung zu. 

* “* 
* 

Ich babe nie eine feinere Satire auf Suriften machen 
hören, ald von den Sterndeutern wenn fie — nach Re- 
geln der Kunſt — zu fagen behaupten, wann ein Prozeß ge- 
enbigt fen werde und ob zu Gunften des Klägers oder Be⸗ 
klagten — mithin den Fall fo lediglich vum Einfluß der Sterne 
abhängig machen — ohne die mindeſte Rüdfiht auf Sach⸗ 
Meriten. 

* * * _ 

Die Ausdrüde der Apofryphen vom Tobias und feinem 
ihm folgenden Hund, Habe ich oft belächeln hören. Doch 
braucht Homer diefelben Worte vom Telemach mehr als 
einmal, und Birgil fagt etwas Achnlihes vom Evander. 
Und ich halte das Buch Tobiä zum Theil für poetifch. 

* %* 


% 
Ich habe manche Menfchen von guten Eigenfchaften ge⸗ 


kannt, Die Andern jehr förderlich, aber fich ſelbſt unnütz wa⸗ 
ren — wie ein Sonnenweifer an einer Haus-Fronte Vorüber- 


*) 4,2. 
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gehenden und Nachbarn Auskunft giebt, aber nicht dem Be⸗ 1706. 
iger drinnen. 
%* . * * 

Wenn Einer alle feine Meinungen über Liebe, Politik, 
Religion, gelehrte Sachen sc. regiftriren wollte, von feiner Ju⸗ 
gend an, und fo fort bis in fein Hohes Alter, welch ein Bün- 
del von Inconjequenzen und Widerfprühen würde da enblich 
zum Vorſchein fommen! 

* „ * 

Was fie im Himmel thun, miffen wir nicht; was fie 
nicht thun, wird uns ausdrücklich gefagt: daß fie weber freyen 
noch fich freyen laſſen. 

»* * * 

Wenn Einer die Candidaten- Wahl unfrer heutigen Damen 
bei Vertheilung ihrer Ounftbezeigungen beobachtet, kann er fi 
wohl einiger Verehrung für das Andenken jener von Zeno- 
phon L[L,im Bud von der Reitkunſt“] erwähnten Stuten 
erwehren, die, fo lange fie ihre Mähnen Hatten (d. h. noch 
jung und ſchön waren), niemals die Umarmungen eines Eſels 
zuließen ? 

* * * 

Es ift ein erbärmliches Ding, in der Schwebe [in Su- 
spenso] zu leben; es ift ein Spinnenleben. 

Vive quidem, pe nde tamen, improba, dixit.*) 
Ovid. Metam, 


* %* 
%* 


Das ftoifhe Project, unfre Bebürfniffe dur Aushol- 
zung unfrer Begierden zu befriedigen, heißt ſoviel: als fich 
die Füße abzuhaden, wenn man feine Schuhe hat. 

% 


* 
* 


8 * „So lebe demnach, doch hange, du Frevlerin, ruft ſie.“ 
oß. | 





4706. 


26 


Aerzte follten nicht ihr Urtheil über Religion abge- 
ben Dürfen, aus demfelben Grunde, warum man Mepger 
nicht als Geſchworene über Leben und Tod zuläßt. 

%* * 


* 

Der Grund warum fo wenige Ehen glücklich find, iſt, 
weil die jungen Damen ihre Zeit mit Netz⸗Stricken, flatt Kä⸗ 
fg-Machen, zubringen. 

* 
" % 

Wenn einer auf feinen Straßen »- Öängen Achtung giebt, 
wird er, glaub’ ich, die Iuftigften Gefldter in den Leichen- 
Kutfchen finden. . 

* 

Nichts macht den Menſchen unfähiger mit Klugheit zu 
handeln, als ein mit Schmad und Schuld verbundenes Unglüd. 
* % 

* 

Die Macht des Schiefals wird blos von den Nothlei- 
denden zugeftanden; denn die Glücklichen meflen all ihr Ge- 
fingen der Klugheit und dem Verdienfte bei. 

* * 
%* 


Ehrgeiz treibt oft Menfchen fo weit, daß fie die nie— 
drigften Dienfte thun. So wird das Klettern in derfelben 


Stellung ausgeübt, wie dag riechen. 
* * 


* 
Schlechte Geſellſchaft ift wie ein Hund, der Die 
am meiften beſchmuzt, die er am wärmſten liebt. 
%* %* 


% 
Bemißredetwerden ift die Steuer, die Einer dem 
Publicum für feine Trefflichkeit entrichtet. 
%* * 


* 
Obgleich man die Menfchen befchuldigt, daß fie nicht ihre 
eigenen Schwächen kennen, fo kennen doch vielleicht ebenſo We⸗ 
nige ihre eigenen Stärken. Cs ift mit den Menfchen wie mit 
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— 


den Erd⸗Schichten, in denen auch zuweilen eine Goldader fteft, 1706. 
von der der Befiber nicht weiß. 


% 

Satire gilt für die leichteſte aller Witz-Arten; aber 
mir kommt es anders vor, in fehr fchlechten Zeiten: denn es 
ift ebenfo ſchwer einen ausgezeichnet Yafterhaften Menfchen zu 
fatirifiren, als einen ausgezeichnet tugenphaften zu Toben. 
Es ift leicht genug, beibes Leuten von gemäßigtem Charakter 
anzuthun. 


%* %* 
* 


Erfindung ift das Talent der Jugend, und Urtheil 
das des Alters: fo, daß unfer Urtheil fehmwerer zu befriedigen 
wird, wenn wir ibm weniger Sachen zu bieten haben. Dieß 
geht Durch den ganzen Lebensverkehr: Wenn wir alt find, 
finden unfre Freunde es ſchwer, ung zu befriedigen, und füm- 
mern fidy auch minder darum, ob wir befriedigt find, oder nicht. 

% 


Noch nie hat ein weiſer Mann ih gewünfät, Jünger 
zu ſeyn. 
Ein müßiger Bew eisgrund verringert das Gewicht 
der guten, die man vorausgefchidt Hat. . 
* % 


%* 

Die Motive, felbft zu den beiten Handlungen, vertragen 
feine allzuftrenge Unterfuhung. Man giebt zu, daß die Be- 
weggründe der meiften Handlungen, guter wie böfer, ſich auf 
die Liebe zu uns ſelbſt zurüdführen laſſen. Aber die 
Selbftliche einiger Menfchen treibt fie an, Andern wohlzuthun, 
und die Selbftliebe anderer Menſchen beichäftigt fich lediglich 
damit, nur fich wohlzuthun. Dieß macht eben den großen 
Unterfchied zwifchen Tugend und Lafter aus. Religion 
ift Das befte Motiv aller Handlungen, und doch giebt man zw, 
daß eben die Religion das höchſte Beifpiel von Selbſtliebe iſt. 

%* * 


* 


1706. 


1708, 
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Wenn die Welt einmal angefangen hat uns ſchlecht zu 
behandeln, dann fegt fie nachher diefelbe Behandlung mit we⸗ 
niger Umftänden und Bedenken fort, wie Männer mit einer 
Hure thun. * * 
Alte Menſchen ſehen in die Ferne am beſten, mit den 
geiſtigen, wie mit den leiblichen Augen. 
* 


* 


* . . 
Manche Leute geben fih mehr Mühe ihre Weisheit, ‚als 


ihre Ihocheit zu verbergen. 
* %* 
* 

Willkührliche Gewalt ift ber natürliche Verſu⸗ 
chungs⸗Köder für einen Fürſten, mie Mein und Weiber für 
einen jungen Burfchen, ober wie Beftehung für den Richter, 
oder wie Geiz für Das Alter, oder wie Eitelkeit für eine Frau. 


— 


Aus: Weiffagungen für das Jahr 1708. x. 





— Ein ehrliher Phyſikus follte darum nicht verachtet wer⸗ 


den, weil es Marktſchreier in der Melt giebt. 


Gin Beweiß: 
daß die Abfchaffung des Chriſtenthums in 
England, wie die Sachen jept ftehen, einige 
Unbeqguemlidfeiten mit fi führen, und viel- 
leicht die vielen guten Wirfungen nicht her— 
vorbringen dürfte, die man fih Davon ver- 
ſpricht. Geſchrieben im Jahr 1708.*) 
Ich erkenne fehr lebhaft, welche Beſchränktheit und An 





*), Ausnahmsweiſe hier vollſtändig überſetzt. Schon früher ge⸗ 
druckt in meinem Aufſatz: „Bemerkungen über Swift und 
feine Werke,’ in „Philomathie von Kreunden ber 
Wiffenihaft und Kunf De. v. D. Ludwig Wachler,“ 
Frankf. a. M. 1822. Bd. 3. ©. 137. fi. — Ich babe dieſen Aufſatz 
von jeher als ein eigentliches Muſterſtüd echt ſwiftiſch rein durch— 
geführter ironifher Inverſion betrachtet. R. 
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maßung es verrathe, wider Die allgemeine Stimmung und 1708. 
Denfungdart der Welt mit Gründen auftreten zu wollen. Ich 
entfinne mid, daß man mit großer Gerechtigfeit und gezie- 
mender Achtung für die Freiheit des Volkes fowohl als ver 
Prefle, bei fhweren Strafen verboten bat, wider Die Union*) 
zu ſchreiben, zu reden, oder Wetten zu machen, felbft che fie 
noch durch Parlamentsfchluß beftätigt worden: eben meil man . 
bierinn Die Abficht fand, dem Strome der öffentlichen Meinung 
zu wiberftreben, welches, abgefehn von der TIhorheit des Un⸗ 
ternehmens, ein offenbarer Bruch des Grund-Geſetzes ift, das 
diefe Stimmenmehrheit zum Gottes-Urthel erhoben hat. Eben 
fo, und aus denfelbigen Gründen mag es vielleicht weder be⸗ 
butfam noch weile gethan feyn, wider die Abfchaffung Des 
Chriſtenthums zu einer Zeit zu argumentiren, da alle Parteien 
für die Sade fih fo einmüthig entfchieben zeigen, wie wir, 
nach ihren Handlungen, Reden und Schriften, zuzugeftehen 
nicht umhin können. Gleichwohl weiß ich nicht wie es fümmen 
mag, fey es nun aus Affertation des Sonderbaren oder aus 
allgemeiner Berfehrtheit menfchlicher Natur, genug, fo unglüd- 
lich muß es ſich treffen, daß ich nicht gänzlich Diefer Meinung 
ſeyn Kann. Sa, wäre ich überzeugt daß der Reichs-Fiskal bes 
reits einen Befehl zu meiner fchleunigen Berhaftnehmung er» 
Iaffen hätte, ich würde demohnerachtet zu befennen fortfahren: 
dag ih in der Dermaligen Lage unfrer Angelegenheiten, da⸗ 
heim und auswärts, Die abfolute Nothwendigkeit das Chriften- 
thum unter uns auszurotten, noch nicht abfehen könne. 

Dieß dürfte vielleicht allzu paradox fcheinen, um felbft in 
unferm weilen, das Paradore Tiebenden Zeitalter vertragen zu 
werden. Darum werd’ ich es mit aller Zartheit und mit der 
äußerten Deferenz für jene große und tiefbegründete Mehrheit 
behandeln, Die einer andern Meinung. ift. 


. 


*) Englands mit Schottland, 5. Mai 1707., unter Königinn Anna. 
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1708. Und doch Eönnen Lehrbegierige, wenn fie wollen, gar wohl 
wahrnehmen, wie fehr der Genius einer Nation in einem hal- 
ben Sahrhundert der Beränderlichkeit unterworfen if. Ich 
habe es von einigen fehr alten Leuten für gewiß beflätigen 
bören, daß Die entgegengefepte Meinung, ſelbſt noch fo weit 
ihr Gedächtniß reichte, eben fo fehr in Anfehn gemefen ſey, 
‘als es die andere nun iſt, und daß ein Profert das Chriſten⸗ 
thum abzufchaffen, damals fo auffallend erichienen und für fo 
abgefhmadt gehalten worden feyn würde, wie heutzutag Fine 
mündliche oder fchriftliche Vertheidigung deflelben. 

Deßhalb bekenne ich unverholen, daß aller Anichein gegen 

mich iſt. Das Spftem des Evangeliums, nach dem Schickſale 
andrer Spfteme mehr, ift allgemein ausgeziſcht und veraltet; 

und ber große Haufe, oder Die Mafle Des gemeinen Volle, un- 

ter welchem es noch zulebt in Aufnahme geweſen zu ſeyn ſcheint, 

fhämen fich gegenwärtig deſſelben ebenſo fehr als ihre Vorge— 

fetten: da Meinungen, wie Moden, immer aus den höheren 

Ständen in die mittlere Klaffe, und von da zum Pöbel hinr 

unter wandern, wo fie zulept liegen bleiben und verloren gehen. 

Aber Hier möcht! ich nicht mißverftanden ſeyn, und muß 

mir daher die Freiheit nehmen, einen Unterfchied vun den 

Wortführern der andern Partei zu entlehnen, wenn fie zwi⸗ 

Shen wahren und fogenannten Trinitariern*) diſtingui— 

ren. Ich Hoffe, Feiner meiner Leſer wird mich für jo ſchwach 

halten alö wollte ich mich der Vertheidigung des wahren Chri- 
ftenthums annehmen, fo wie es in den erften Jahrhunderten 

(wenn wir den Gefchichtfchreibern jener Zeit trauen dürfen) 

auf der Menfchen Glauben und Handlungen feinen Einfluß zu 

üben pflegte. Die Wiederherftellung die ſes Chriſtenthums 


— — 





*) Nach dem alten GSekten⸗Unterſchied der Retalen und No— 
minalen, beren Häupte Duns Scotus un William 
Decam waren. (Bol. auh Butler's Hudibras, I. 1. 159. 
und dort Gray.) 
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anempfehlen wollen, würbe in der That ein fehr unbefonnenes ı 708. 
Unternehmen feyn. Es hieße die Grundveſten untergraben, mit 
Einem Streihe den ganzen Wis und die halbe Gelehrſamkeit 
des Königreichs vernichten, alle Form und Berfaflung ber 
Dinge darniederbrechen, die Gewerbe im Keim erftiden, Künfte 
und Wiffenfchaften, fammt den Profefforen verfelben vertilgen, 
mit einem Wort: unfre Gerichtähöhe, Börfenfäle und Kauf- 
läden in Einöden verwandeln; es wäre ein ebenfo ungereimter 
Vorſchlag wie jener des Horaz ), wo er den Römern an- 
empfiehlt, alle mit einem Mal ihre Vaterſtadt zu verlaffen, 
und in irgend einer entlegenen Weltgegend neue Wohnſitze auf- 
zufuchen, um fich von ihrem Eittenververbniß auf dieſe Weife 
berzuftellen. 

Alſo glaub’ ich, dieſe Verwahrung war an fich felbit ganz 
überflüffig (wie fie denn von mir leviglid in der Abficht ein- 
gerüdt worden, um jeder Möglichkeit einer Chikane zuvorzu- 
tommen) indem alle wohldenkende Leſer unfchwer fich überzeu- 
gen werden: daß mein Tractat fih ganz allein mit Verthei⸗ 
digung des fogenannten Chriſtenthums befallen will, nad- 
dem man dag andre feit einiger Zeit, mit allgemeiner Einftim- 
mung, als unfern gegenwärtigen Plänen für Macht und 
Reichthum durchaus widerſtrebend, fo gänzlich bei Eeite ge- 
fchoben Bat. 

Aber warum mir deßhalb den Namen und Titel: 
Chriften abwerfen follten, das befenne ic, fo heftig auch Die 
allgemeine Stimme und Entfchliegung dafür feyn mag, (in 
aller Unterwürfigfeit) nicht zu begreifen, noch ift es eine noth- 
wendige Folge. Da aber die Unternehmer gleichwohl der Na- 
tion von dieſem Project fo unüberfehliche Vortheile verſprechen 
und manche plaufibrle Einwürfe wider das Syſtem des Ehriften- 
thums auf die Bahn bringen, fo will ich die Stärfe von bei- 


*) Epod. XVI. 
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1708, den kürzlich prüfen, ihnen ihr äußerſtes Gewicht ehrlich gelten 


laſſen, und fo darauf antworten, wie es mir am vernünftigften 
Dünkt: worauf ih um Erlaubniß bitten werde, barzuthun, 
welche Unbequemlichleiten möglicherweile aus einer folchen Neue- 
rung, in der gegenwärtigen Lage unfrer Angelegenheiten, ent» 
fpringen könnten. 

Ein Hauptvortheil, den man fih von der Abfchaffung des 
Chriſtenthums verfpricht, ift erftlich: Daß es Die Gewiſſens⸗ 
freihett gar fehr befeftigen und erweitern würde, jenes große 
Bollwerk unfrer Nation und des proteftantifchen Glaubens, 
das, aller guten Abfichten der Gefeßgebung ungeadtet, immer 
nod durch Pfaffen-Ränke allzu fehr eingeengt fey, wie wir 
erft neulich an einem harten Beifpiel gefehen. Denn man be— 
richte aus guter Hand, daß zwei junge Herren von gegrün= 
deten Hoffnungen, glänzenden Geiftesgaben ‘und durchdringen⸗ 
dem Derftand, welche nach reifliher Erwägung von Urfachen 
und Wirkungen, und im reinen Schwung ihrer natürlichen Fä- 
higfeiten, ohne den mindeften Anftrih von Schulgelehrſamkeit, 
die Entvedung gemacht, Daß es feinen Gott gebe, und 
ihre Gedanken zu allgemeinem Beften mit edler Freimüthigkeit 
weiter verbreitet hatten, vor nicht gar langer Zeit, mit einer 


Strenge wovon -man Fein Beifpiel hat, und ich weiß nicht nach. 


welchem längſt erlofchenen Gefege, wegen Gottesläſterung 
faffirt worden feyen. Und, mie weislich bemerft worden, 
wenn die Verfolgung einmal beginne, fo wiſſe fein Menſch 
auf Erden mehr, wie meit fie gehen, oder wo endlich ftillfte- 
hen werde. 

Um auf das alles zu antworten, glaube ich, ohne reiferen 
Einfichten im mindeſten vorgreifen zu wollen, es beweife dieß 
“ chen vielmehr die Nothwendigkeit einer fogenannten Reli- 
gion unter und. Große Humoriften lieben mit ven erhabenften 
Gegenftänden nad Willkühr umzufpringen; und, verftattet man 
ihnen nicht einen Gott zu verunglimpfen oder abzufchtwören, fo 
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werben fie von den höchſten Stantsämtern lebeles reden, die 1708. 
Regierung verläumben, oder fi Angriffe auf das Minifterium 
erlauben; und ich bin überzeugt, nur fehr Wenige werben 
läugnen wollen, daß dieß von noch weit verberblicheren Folgen 
fey, ſchon nad des Tiberins Ausfprudh: Deorum offensa 
diis curae.*) Was die befondere Thatfache betrifft, Die man 
anführt, fo Halte ich es nicht für mwohlgethan, von einem ein- 
zigen Beifpiele weiter zu fehließen: vielleicht, daß fich fein zweites 
beibringen läßt. Wiſſen wir do, Daß Gotteeläfterung (und 
dieß muß Allen zum Troſt gereichen, die wegen Verfolgung 
bange find) in allen Zavernen, Saffeehäufern, und wo fi 
font gute Gefellfhaft verfammelt, taufend und abertaufend- 
mal ganz unverbolen gefprochen wird. Geftehen muß man 
in der That, daß, einen englifchen freigeborenen Offizier 
um blofer Gottesläfterung willen kaſſiren, auf das Gelindeſte 
von einem folchen Verfahren zu urtheilen, ein ziemlich ſtarker 
Eingriff der abfoluten Gewalt gewefen. Wenig läßt ſich zur 
Entfchuldigung des Generals anführen. Vielleicht befürchtete 
er, e3 möchte den Verbündeten Anftoß geben, bei denen es 
wohl die Landesfitte, fontel wir wiſſen, noch mit fi bringt, 
an einen Gott zu glauben. Wenn er aber, wie Manche ge⸗ 
than haben, aus einer mißverftandenen Annahme folgerte, daß 
ein Offizier, welcher fih Gottesläfterung zu Schulden kommen 
läßt, über kurz ober lang auch wohl fo meit gehen könne, 
Meuterei anzuftiften: fo kann ihm die Bündigkeit diefer Schluß⸗ 
folge auf keine Weife zugegeben werben; denn fürwahr, ber 
Befehlshaber einer englifchen Armee hat nur auf fchlechten 
Gehorſam Ausfiht, dem feine Soldaten Feine größere Scheu 
und Ehrfurcht beweifen, als fie vor einer Gottheit haben. 
Man wendet ferner gegen das Evangelium - Epftem ein, 


*) „Es fey die Sorge der Götter felbft, die ihnen angethanen 
Beleivigungen zu ahnden.“ Deorum injurias diis curae, heißt es 
bei Tacitus (Annal. I, 73). Swift foprieb aus bem Gedächtniß. 

3 


Swift⸗Büchlein. 
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1708. daß es die Leute an Dinge zu glauben nöthige, die Freiden⸗ 
fern und allen Denen ſchwer eingehen, welche die Vorurtheile 
abgejegüttelt haben, die einer beſchränkten Erzichung gemeinhin 
ankleben. Hierauf erwibere ih: Daß man Doch wohl auf ber 
Huth feyn follte Einwürfe zu machen, welche die Weisheit der 
Nation in Zweifel ziehen! Hat nicht jebermann volle Freiheit 
su glauben was ihm gut bünft, und feinen Glauben zu jeder 
beliebigen Stunde befannt zu machen, beſonders wenn es Die 
Partei zu werftärken dient, Die im Recht ift? Könnte wohl 
ein unparteiifcher Fremder, dem man die Pollen zu lefen gäbe, 
fo neuerlih von Asgil, Tindal, TZoland, Comward*) 
und vierzig Andern gefchrieben worden, auf den Gedanken ge- 
ratben, daß das Evangelium unſers Glaubens Richtſchnur 
und vom Parlamente beftätiget fey? Wo lebt ein Menſch, 
der 23 glauben, oder zu glauben vorgeben, oder auch nur 
wünfhen möchte, Daß Andre yon ibm der Meinung wären, er 
gebe vor, nur eine Sylbe davon zu glauben? Und hat fi 
wohl jemand um deßwillen über einen ſchlechteren Empfang in 
der Geſellſchaft zu beklagen, ober findet er, daß ihm fein 
Mangel an fogenanntem Glauben bei der Bewerbung um Civil⸗ 
oder Militair » Aemter irgend Hinderlih fey? Und, hätte er 
denn auch ein oder ein Paar alte, ſchlummernde Statute gegen 
ſich, find fie nicht jebt dermaßen verjährt, daß felber Empfon 





*) „As gil feprieb einen ‚Beweis, daß ber Menfch aus biefer 
Welt In bie Fünftige gelangen lönne, ohne zu ſterben.“ Tin dal's 
Shriften waren gottesläfterlichen une en Inhalis. Toland 
iſt der Verf. einiger beijtiihen Bücher. Coward behauptete die 
Sterblichkeit der Seele, und verlegte Ihren Sig in das Blut.” Haw⸗ 
fesworth. — An Beiträgen von deutſchen Sünglingen bes 1Bten 
Jahrhunderts fehlt es befanntlich auch nicht. +) 
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oder Dudley *), wenn fie noch am Lehen wären, ed unmög⸗ 1708. 
fh finden würden, Re in Ausübung zu bringen ? 

Man urgirt nicht minder, daß es in dieſem Königreiche, 
wie berechnet worden, über zehntaufend Pfarrer gebe, deren 
Einkünfte, zu denen von Ihren Gnaden den Biſchöfen ge- 
ſchlagen, Hinlänglich ſeyn würden, wenigſtens zweihundert junge 
Cavaliere von Geiſt und Lebensluſt, freier Denkart, Feinde des 
Pfaffenthums, bornirter Grundſätze, pedantiſcher Gefinnungen, 
die ebenſoviele Zierden der Stadt und des Hofes ſeyn könnten, 
zu unterhalten: wie hinwiederum eine fo große Zahl (leibe s)⸗ 
ftarker Geiftlicher unfrer Flotte und den Armeen zur Recrou⸗ 
tirung dienen Tönnten. — Diefes Bedenken, in der That, er- 
Scheint als einigermaßen gewichtig. Aber, dann verbienen auch 
wieder mehrere Dinge andrerfeits ebenmäßig erwogen zu wer⸗ 
den; als, erfilih: ob man es nicht für nothwendig befinden 
möchte, daß in gewiflen Landesbezirken, dergleichen wir Paro- 
hieen nennen, zum mindeften Ein Menfd wohnhaft wär, ber 
Die Gabe des Lefens und Schreibens beſäße. Dann fcheint es 
auch eine irrige Rechnung, daß die Einkünfte der Kirche, inner» 
halb dieſer Infel, beträchtlich genug feyn würden, um zweihun- 
dert junge Cavaliere, oder auch deren nur Halb fo viel, nad) 
jegiger verfeinerter Lebensart zu unterhalten, das heißt, um 
einem Jeden derfelben foviel Renten anzumweifen, daß fie, wie’ 
es der neuere Sprach⸗Gebrauch ausprüdt, Teben könnten? 
Aber noch ein größeres Unheil im Gefolge dieſes Projectes 
ift zurüd, und wir follten und vor der Ihorheit des Weibes 
hüten, die das Huhn töbtete, welches ihr jeden Morgen ein 
goldenes Ei legte. Denn, ich bitte, was follte wohl im näch⸗ 


*) ‚Zwei befannte Richter und Diener Heinrich’s VII, welche, 
um des Könige Geiz zu befriedigen, unter andern Kunftgriffen auch 
ben anmenbeten, daß fie alle längft vergeffene Geſetze wieder hervor- 
fuchten, und bie wohlhabendſten Untertbanen dadurch in Geldſtrafen 
brachten, die der König nie erließ.” Anmerk. von Schloffer, 
(ber eben dieſen Aufſatz 1788 überſetzt herausgab). 
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1708, ſten Menfchenalter aus der Generation werden, wenn wir kei⸗ 
nen andern Verlag mehr hätten als auf die hektifchen, ſtro⸗ 
phulöſen Erzeugniffe, womit uns unfre Weltleute von Witz 
und Erholungstrieb verforgen, wenn fie, nad) Vergeudung ihrer 
Geſundheit, Lebenskraft und Beilgungen, fi genöthigt fehen, 
durch irgend eine unbequeme Heirath ihre zerrütteten Vermö⸗ 
gensumftände auszufliden, und Fäulniß und guten Anfand auf 
ihre Nachkommen zu vererben ')? Hier find nun, durch Die 
weifen Verordnungen Heinrihs des Achten?) zehntaufend 


1) Achtzehn Jahre fpäter, in der Perfon bes Capitains Gul- 
liver, beipricht Swift dieſes Thema noch etwas aueführlicher fo: 
„Ich verficherte ihm (dem Houyhuhnm, meinem Herrn) zu gleicher 

eit, daß Adel unter uns (Englänbern) ein grunbverfchiebenee 
ing ſey von dem Begriff, den er davon hätte. Daß unfre jungen 
Edelleute von Kindesbeinen an in Müßiggang und Ueppigfeit erzogen 
würden; daß fie, fobald es vie Jahre erlauben, ihre Kraft vergeuden 
und fih häßlihe Seuchen unter geilen Dirnen bolen und, nachdem 
ihr Vermögen faſt aufgezehrt ſey, irgend ein Weib von niedriger Her- 
funft, wibrigem Aeußern und uungeſunder Complerion, bie fie ſelbſt 
baffen und verachten, blos um des Gelbes willen freyen; baß bie 
Srüchte folder Ehen gemeinlich fErophnlöfe, rachithiiche oder mißgeftal- 
tete Kinder feyen, aus welchen Gründen benn die Familie felten über 
drei Generationen beitehbe — wenn nicht die Frau etwa Sorge trägt, 
ſich unter ihren Nachbarn oder Dienftboten, mit einem gefunden Vater 
u verfehen, damit die Race verbeflert und erhalten werdet). Daß ein 
Shader, fränflicher Körper, ein mageres Anfehn und fahle Gehichte- 
- farbe die echten Kennzeichen adeligen Geblütes feyen, und ein ge- 
ſundes, Fräftiges Neuere einen Mann von Stand fo übel Heide, daß 
die Welt daraus Knien: fein wahrer Vater müſſe ein Stallfnecht over 
ein Kutfcher geweſen ſeyn. Gleichen Ecritt mit den Mängeln feines . 
Körpers hielten die feiner Scele, bie eine Mirtur von Dummbeit, 
Unwilfenheit, Taprice, Sinnlichkeit und Hochmuth ſey. — Ohne Ein- 
fimmung diefer erhabenen Corporation könne kein Gefep in Kraft 
treten, aufgehoben oder abgeändert werden, und gleicherweile ftebe 
diefen Edeln bie Entſcheidung über al’ unfern Befisftant, ohne 
Appellation, zu. (S. Gulliver's Reifen 4, 6.) 
*) Del. bier unfers Goethe „Neue Melufine.“ 
2) Wegen bes Sinnes, in dem bier Swift bie „weiſen Ber- 
orbnungen Heinrich's VIIL’ meint, vergl. weiter unten feine Aeuße⸗ 
rungen über biejen König, aus dem Sragmente: „Ueber ben ge- 


gen die Geiftlichfeit fo allgemein herrſchenden Wider 
willen” v. 3. 17936. v ſch 
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Derfonen auf die Nothwendigkeit einer fchmalen Diät und 1708. 
mäffigen Leibesbewegung gewiefen: fie find die einzigen großen 
Wiederauffrifcher unfrer Gattung, ohne welche die Nation bin- 
nen ein oder zwei Menfchenaltern Ein großes Lazareth feyn würde. 

Ein anderer Bortheil, den man. von der Abfchaffung des 
Chriftentyums erwartet, ift der baare Gewinn Eines Tages 
unter fichen, der jego rein verloren gehe, und woburd mit- 
hin das Königreih um ein Sicbentheil Gewerbe, Handthierun⸗ 
gen und Zeitvertreib geſchwächt werde, noch außerdem daß man 
dem Publicum fo viele ftolze Gebäude entziehe, die jebt in den 
Händen der Geiftlichkeit find, und fi in Theater, Börfenhallen, 
Kaufhäufer, gemeinfame Schlaf-Anftalten, und andre öffentliche 
Lorale verwandeln ließen. _ 

Sch Hoffe Vergebung für ein hartes Wort zu finden, wenn 
ich dieß eine pure Chifane nenne. ch gebe gern zu, daß in 
alter Zeit vor Menfchengedenken eine Gewohnheit unter dem 
Bolfe beftanden habe, fi) jeden Sonntag in den Kirchen zu 
verfammeln *), und daß man Kaufläden noch jebt häufig zu- 








*) Auch diefe Gedanken wiederholt Swift in einer Fiction, 
Nr. 50. des „Zuſchauers“ [Spectator] vom 27. April 1711, 
wo er einen indiſchen König, der London befudht, feine Meinung über 
die Pauls-Kirche abgeben läßt, wie folgt: „Es ift wahrfcheinlich 
daß es, als man biefen großen Bau anfing, was vor vielen hundert 
Jahren geweſen feyn muß, einige Religion unter diefem Wolfe gab. 
Denn fie geben ihm ben Namen eines Tempels, und haben eine 
Weberlieferung, daß er für Menfchen beftimmt geweſen fey, um barin 
ihre Andacht zu verrichten. Und wirklich giebt es verfchiedene Gründe, 
die ung noch jest vermuthen laſſen, daß Die Eingeborenen dieſes Lan- 
des früherhin eine gewiſſe Art von Gottesverehrung unter fi) gehabt 
haben: denn fie zeichnen jeben fiebenten Zag als einen gehei- 
ligten aus. ber, als ich an dem Tage in eines dieſer heiligen 
Häufer ging, Fonnt ich auch nicht das geringfte Zeichen von Andacht 
in ihrem Betragen gewahren. Allerdings war dort ein Mann in 
fchwarzer Kleidung, ber erhaben über die Köpfe der Andern ſtand, 
und etwas mit großer Heftigfeit von fih zu geben ſchien. Die Leute 
zu feinen Füſſen aber, anftatt der Gottheit des Ortes ihre Verehrung 
darzubringen, verneigten und verbeugten fid) Einer vor dem Andern, 
und eine beträchtliche Anzahl derfelben war feſt entſchlafen.“ 
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1708. ſchließe, in der Abficht, wie man es beutet, um das Andenken 
biefer alten Sitte zu bewahren. Wie aber dieß cin Hinderniß 
für Gewerbe und Zeitvertreib werden könne, läßt ſich ſchwer 
abfehen. Wären nun au die Vergnügungsluftigen gendthigt, 
einen Tag in der Woche daheim zu fpielen, flatt im Choko⸗ 
lat- Haus: ſtehen ihnen nicht Die Tavernen und Kaffee 

: bäufer offen? Ließe fih wohl eine paflendere Zeit finden, 
Arzney zu nehmen? Werden etwa des Sonntags weniger 
Leute venerifh als an andern Tagen? Iſt dies nicht vor 
andern der Tag an welchem Stauflente die Rechnungen der 
Woche zufammenziehen, und Sachwalter ihre Schriften vorbe⸗ 
reiten? Aber lieb wäre es mir zu hören, wie man behaupten 
wolle, daß die Kirchen nicht zweckmäßig benutzt würden. Wo 
find Beftellungen und galante Rendezvous mehr in der Ord⸗ 
nung? Wo bemerkt man ein eifrigeres Beftreben, in der vor⸗ 
deren Loge mit fiegreicherem Pube zu erfcheinen? Bo treffen 
Mäkler fih häufiger? Wo werden mehr Geſchäfte von aller 
Art gemadt? Und wo fänden fih fo viele Bequemlichkeiten 
und Anreizungen zum Schlafe ? 

Einen Bortheil verfpricht man uns, größer als alle bis- 
her genannten, von der Abfchaffung des Chriſtenthums; den 
nämlih: Daß es die Parteien unter ung gründlich vertilgen 
würde, ſowie die mißhelligen Unterfchiede zwiſchen hoher und 
niederer Kirche, Whigs und Torys, Presbyte- 
rianern und Epistopalen befeitigt wären, vie jet eben 
fo viele leidige Hemmfchuhe bei Gffentlichen Verhandlungen find; 
mächtig genug die Menſchen zu verleiten, daß fie ihrem perfün- 
lihen Triumph oder der Uebermwältigung des Gegners die aller- 
wichtigften Stantsintereffen zum Opfer bringen. 

Ich geftehe es: könnte man fich verfichert halten, daß der 
Nation ein jo bedeutender Bortheil aus diefer Maßnahme zu- 
wachſen müßte, fo würd' ich verftummen und mic unterwerfen. 

Aber, wird wohl jemand behaupten wollen, daß wenn ein 
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Parlamentsſchluß die Worte: Kuren, Saufen, Stehlen, 170%. 
Lügen und Betrügen aus ber engliſchen Sprade und 
deren Wörterbüchern verwielen hätte, wir fammt und fonbers 
am nächſten Morgen keuſch und mäßig, gerecht und treu, und 
als Wahrkeitsfreunde erwachen würden ? Iſt dieſes eine bün- 
Dige Folge? Oder, wenn Die Aerzte uns unterfagten, bie 
Worte: Gicht, Poden, Rheumatismus und Stein 
in den Mund zu nehmen, würde dies Mittel, wie ebenſo viele 
Zalismane, jene Uebel felbit auszurotten wirkſam feyn? 
Sind Seltengeift und Parteifucht in den Herzen ber Menfchen 
nicht fefter gewurzelt als von ber Religion entlehnte Phrafen, 
und Hegen ihre Urfprünge etwa nicht tiefer? Oder iſt unſre 
Mutterfprache fo arm, daß wir Feine andern Ausdrücke finden 
fönnten, um fle zu bezeichnen? Sind Hochmutb, Habfucht, 
Neid und Ehrgeiz fo fehlechte Nomenelatoren, daß fie ihre In- 
haber nicht mit Präbicaten verforgen follten? Warum wäre 
nit Heidud und Mamelud, Mandarin und Paſcha, 
oder auch jedes andre nach Willtühr gebildete Wort, gut ger 
nug, um Die, welche im Minifterium fiben, von Andern zu 
unterfcheiden, die wohl hinein möchten, wenn fie könnten? 
Was, zum Beilpiel, wäre leichter als die Mebensart zu ver⸗ 
taufchen, und ftatt des Wortes Kirche, es zu einer politifchen 
Streitfrage zu maden: ob nicht das Monument*) in Ge- 


*) „Unweit ber Londoner Brüde ſteht das fogenannte Monu- 
ment, ein Werk des berühmten Baumeiftlers Wren. Dieß ift eine 
Säule von der Dorifchen Ordnung, bie zum Andenken ver großen 
Feuersbrunſt, die 1666 London (drei Tage lang) verwüſtete (d. h. 
eine Häuſer⸗Maſſe von 436 Morgen Grund -Raum in Afche legte,) 
aufgerichtet wurde, und zwar an bem nämlichen Orte, wo bag (wie 
man glaubte, von Katholifen angelegte) Feuer ausbrach. Diefer Grille 
it der überaus ſchlechte Standplatz berfelben zuzuſchreiben. Sie tft 
202 Fuß bo, und aljo höher als die trajaniſche Säule in Rom, 
und bat, fo wie diefe, inwendig eine MWenveltreppe. Ihre Errichtung 
Foftete 30,000 Pfund Sterling. Es ift ſchon einigemal im Werke ge- 
weſen, fie herunter zu reiffen, da man ihren Umſturz befürchtet, ber 
wahrſcheinlich entfebliche Folgen haben würde. Sie ift ganz mit 
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1708. fahr fey? Weil Religion am nächften zur Hand war, um 


ein Paar fehikliche Phrafen zu Tiefern, wär unfre Erfindungs- 
kraft fo vertrodnet, dag wir Feine andern mehr finden könn⸗ 
ten? -Man febe, blos als Inſtanz, den Fall, die Torys 
begünftigten Margarita, die Whigs Madam Tofts, 
und die Zweideutigen (Trimmers) Balentini !); wür— 
den niht Margaritaner, Toftianer, nnd Balenti- 
nianer recht erträgliche Lnterfcheidungszeichen feyn? Die 
Praſini und Venett?), zwo höchſt erbitterte Factionen in 
Italien, entfprangen, wenn ich mid, recht entfinne, aus einem 
Farben- Unterfchiede an Bändern; und wir könnten ung mit 
ebenfo gutem Anftand über die Würde von Grün und Blau 
ftreiten, welche ganz fo wohl tauglich wären, Hof, Parlament 
und Königreich unter fich zu theilen, als irgend ein von ber 
Religion entlehnter Ausdruck. Und darum glaub’ ih, ift wenig 
Kraft in diefem Einwurfe wider dag Chriftenthum, noch Aus⸗ 
ficht auf einen fo großen Bortheil, als man fi von der Ab- 
Ihaffung deſſelben verfprict. 

Man tadelt es ferner als eine fehr Tächerliche und abge- 
ſchmackte Gewohnheit, eine Kaſte son Menfchen nicht blos zu 
dulden, fondern noch eigens‘ dafür in Amt und Lohn zu nebe 
men, daß fie an einem der fieben Wochentage wider die Recht⸗ 


Häufern umringt, und biefes in einer Gegend, wo lauter enge Gaſſen, 
reiche Kramläden und große Waarenmagazine find; daher denn bie 
Abtragung dieſes Steinklumpens eine —* nothienbige Masregel 
wäre.” Archenholz, England und Italien I, 218. 


1) Zwei Sängerinnen und ein Sänger, damals in London 
gefeiert. 


2) Die Laudgrünen und die Meergrünen, ‚Welt 
renner-Gefellihaften, bie befanntlich nicht nur in Rom, fondern auch 
in Conftantinopel bis in das fechste Jahrhundert ganze Stäbte in 
Parteien theilten, und bie blutigſten Auftritte veranlaßten.“ Schl 0f- 
fer. Die zwei übrigen Rotten biefer nad ihrer Kleidung in vier 
Parteien geibeilten ehfa grer hiehen die weiße und die rothe 
(alba et russata factio.) ©. Surton. 
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mäßigfett jener _befterprobten Mittel und Mege zu Erlangung 1708. 
von Ehre, Reichthum und Wohlleben ein Gefchrei erheben, 
welche das unverrüdte Augenmerk aller Lebendigen an den 
ſechs übrigen find. 

Aber dieß Bedenken, follte ich meinen, fey ein wenig . 
unter der Würde einer fo vorgefchrittenen Zeit, wie die unfre 
if. Wir mollen uns über diefen Punkt gelaffen berathen. 
Ich appellire an die Bruft jenes gebildeten freien Denkers: 
ob er, mährend des Strebens nad Befriedigung irgend einer 
vorherrfchenden Leidenfchaft, nicht jedesmal einen wunderbaren 
Sporn in fih empfunden, wenn er dachte, es ſey verbo- 
ten? Und daher fehen wir auch daß, in der Abficht, dieſen 
Geſchmack mehr anzuregen, die Weisheit der Nation befondere 
Sorge getragen hat, daß die Frauen mit verbotener Seide, 
und die Männer mit verbotenem Weine verfehen würden. 
Und in der That, es wäre zu wünſchen, daß doch noch einige 
Derbote mehr erlaflen werden möchten, um den Bergnügungen 
der Hauptftadt einigermaßen aufzuhelfen, Die, wie man mid 
verfihern wollen, ſchon welk und fchaal zu werden drohen, 
und den mörberifchen Anfällen des Spleens täglich ein weites 
Feld laſſen. 

Auch davon verſpricht man dem Publikum einen großen 
Gewinn, daß, wenn wir einmal das Evangelien-Syſtem ab- 
danken, alle Religion im Gefolge deſſelben für immer landes⸗ 
verwieſen ſeyn werde, und folglich zugleich mit ihr alle jene 
drüdenden Borurtheile der Erziehung, die, unter den Namen 
von Tugend, Ehrliebe, Gewiſſen, NRechtlichleit und dergleichen, 
fo geeignet find, den Frieden der menſchlichen Seele zu unter- 
graben, und deren Cingebungen dem ſcharfen Raifonnement, 
der unumfchränften Vernunft fo ſchwer zu entwurzeln fallen, zu⸗ 
weilen für alle Lebenszeit. — Hier bemerf’ ich zuerft, wie ſchwer 
es doch ift, eine Phrafe loszuwerden, woran die Welt nun ein- 
mal hängt, wenn auch der Anlaß, der fie erzeugte, ſchon wirf- 
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1708. lich ganz befeitigt iſt. Hatte, vor einer Reihe von Jahren, 


nur eines Menfchen Nafe nicht Die gehörige Wohlgeftalt, glei 
mußten die Tiefdenter des Jahrhunderts die Schuld davon, irs 
gend wie, auf feine vernachläſſigte Erziehung zu ſchieben. Aus 
diefer Duelle follten fih alle unfre kindiſchen Begriffe von 
Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe, alle unfre Meinun- 
gen von Gott, fünftigem Leben, Himmel und Hölle und ähn⸗ 
lichen Dingen herſchreiben: und vielleicht, daß früher auch 
einiger Borwand zu folcher Befchwerde vorhanden gemelen. 
Aber, fo wirkſame Maßregeln find feitpem für Austreibung 
jener Vorurtheile, mittelft einer totalen Reform der Erziehungs⸗ 
methoden ergriffen worden, daß (und ich fage es zum Ruhm 
unfrer geglätteten Bortfchrittsmänner) in den jungen Herren, 
wie man fie auf dem heutigen Welt - Schauplab antrifft, auch 
nicht Die mindefte Spur dieſer Einflüffe, auch nicht eine Faſer 
jenes Unkrauts übrig geblieben zu feyn fcheint: und folglich 
fällt auh aller Grund meg, das fogenannte Chriftentbum un⸗ 
ter dieſem Vorwande abzufchaffen. 

Im Uebrigen Tieße es vieleicht noch eine Unterfuchung zu, 
ob die Ausrottung aller Religionsbegriffe, wie fie immer hei- 
Ben mögen, auch dem gemeinen Mann zuträglich ſeyn würde. 
Nicht daß ich im Mindeſten einerlei Meinung mit Denen wär, 
welche glauben, Die Religion fey urfprünglich eine Erfindung 
der Politik gewefen, um mit Hülfe der Furcht vor unfihtbaren 
Mächten, die niedere Hälfte der Welt im Zaum zu halten: 
es müßte denn das Menfchengefchlecht fonft ganz ein anderes 
gemefen feyn als cs nun ift: denn in meinen- Augen ift Die 
Mafle, oder der große Haufen unfres Volkes bier in Eng⸗ 
land ebenfo freigeiftig, das heißt: ebenfo ftodungläubig, als 
irgend Einer vom höchſten Rang. Sondern ich bilde mir viel- 
mehr ein, Daß einige ausgeftreute Begriffe von einer höheren 
Gewalt, dem gemeinen Bolfe in fofern zu befonderem Frommen 
gereichen könnten, als fic vortrefflihe Beichmwichtigungsgründe 
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für ungebuldige Kinder, fo wie Stoff zur Unterhaltung in 1708. 
langweiligen Winter⸗Abenden darbieten würden. 

Endlich wird es als ein befonderer Vortheil in Ausficht 
geftellt, daß die Abſchaffung des Chriftentkums zur Vereinigung 
der Proteftanten unter einander gar vieles beitragen würde, 
Durh das Erweitern der Bedingungen einer Gemeinſchaft; fo 
daß man alle Arten von Anderspenfenden (Dissenters) 
aufnehmen Tönne, welche fich gegenwärtig um einiger wenigen 
Ceremonien Willen, die alle Parteien für gleichgültig achten, 
von dem Schoos ber Kirche auggeiperrt fehen: daß hiedurch 
allein den großen Zmeden eines Unions⸗Syſtems mit der That 
entiprochen, ja ein weites würdiges Thor eröffnet werde, wo⸗ 
durch alle Keiber eingehen möchten; während Das Hadern mit 
Andersgefinnten, und das Mäleln um dieſe oder jene 
Ceremonie nichts weiter ſey, als ein Paar Hinterpförtchen halb 
offen anlchnen laſſen, wodurch nur Einer auf einmal eindrin- 
gen Tönne, und Das nicht ohne Schmiegen und Biegen, und 
Verrenkungen feines Leibes. 

Auf alles dieſes erwibre ich: daß es eine Hauptlieblings⸗ 
neigung unter den Menſchen giebt, die ſich gemeiniglich in das 
Gefolge der Religion drängt, wenn ſie ſchon weder deren 
Mutter, Pathe, noch Freundinn iſt: ich meine den Geiſt des 
Widerſpruches, der lange vor dem Chriſtenthum lebte, und füg⸗ 
lich ohne daſſelbe beſtehen kann. Unterfuchen wir zum Beifpiel, 
worin der Zwiefpalt unfrer einheimifchen Sektirer beftehe, fo 
werden wir finden, dag Das Chriftenthum daran ganz und gar 
feinen Theil hat, Schreibt die Bibel irgendwo Trampfhafte, 
gelniffene Gebährden, einen fteifen, fürmlichen Gang, auf- 
fallende Kleidung und Manieren, ober irgend affeetirte, von 
der übrigen vernünftigen Menfchheit abweichende Redensarten 
vor? Und dennoch, wenn nicht das Chriftenthum feinen Na- 
men berlich und vor den Riß trät, um biefe Humore zu ver- 
brauden oder woanbershin abzulenken, fie müßten nothwendig 
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1708. in Uebertretung der Landesgeſetze und öffentlichen Friedens⸗Bruch 
austoben. Jeder Nation ift ihr beftimmtes Maas von En- 
thuſiasmus zugetheilt, der, wenn ihm der rechte Gegenſtand ab- 
geht, woran er ſich auslaffen darf, hervorbrechen und alles in 
Slammen feben wird. Kann die Ruhe eined Staates damit 
erfauft mwerden, daß man dem Volk einige wenige Geremonien 
zum Berfchlingen hinwirft, fo ft dieß ein Preis, den fein Ber- 
ftändiger zu hoch finden wird. Mögen fih doch Die Hofhunde 
an dem mit Heu ausgeftopften Schaf-felle erholen, wenn es 
fie nur. die Herde zu mürgen abhält! die Errihtung von Klö— 
ftern im Ausland erfcheint mir, in einem gewiflen Betracht, 
als Meifterftüdf einer großen Weisheit, indem die menfchliche 
Leivenfchaft wenige Unregelmäßigkeiten erzeugen kann, die nicht 
in einem jener Orden fih Luft zu machen Zuflucht fänden, 
als an eben fo vielen Freiftätten, mo Grübler, melancholiſche, 
ftolze, ſchweigſame, politiferpichte, oder mißvergnügte Menfchen 
ſich Raum geben, und bie ſchädlichen Dünfte verrauchen laſſen 
bürfen. *) ine jede diefer Klaffen will aber num auf unſrer 
Inſel in einer befondern Glaubens - Sekte untergebracht ſeyn, 
damit wir fie nur bei Gutem erhalten; und wann immer man 
auch das Chriftenthum abfchafft, die Geſetzgebung wird auf ir- 
gend ein andres Mittel fie zu befhäftigen und zır zerftreuen, 
bedacht feyn müflen. Denn was kommt darauf an, mie geräu> 
mig das Thor fey, daß ihr aufthut, wenn immer noch welche 
übrig bleiben, die einen Stolz, ein Verdienſt darein feben, 
fich zu weigern hindurch zu gehen? 

Nachdem ich bisher die wichtigften Einwürfe wider Das 
Chriftenthum, fo mie die Hauptvortheile erwogen, die man fich 
son der Abſchaffung deſſelben verfpricht, werd’ ich nunmehr, 
ganz mit derfelben Unterwerfung und Deferenz vor reiferem 





*% Bol. Rabelais 5, 4; und meine Anmerfungen bort: 
auch 1, 52. 
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Urtheil wie oben, weiter geben, und einiger wenigen Uebelftände 1708. 
gedenken, die fih, im Fall man das Evangelium aufhüb, hervor 
thun könnten, und vielleicht von den Urhebern des Projertes nicht 
fattfam bedacht worden find. Und für's Erſte fühl’ id gar 
wohl, wie jehr Die geiftreichen, genußliebenden Weltmenjchen 
chokirt ſeyn werden und murren müflen, beim Anblid fo vieler 
fothfchleppigen Sottesgelehrten, die ihnen in den Weg kommen, 
und ihre Augen beleidigen. Aber zu gleicher Zeit laffen dieſe 
weiſen Reformatoren unbeachtet, wel ein Gewinn, ja welche 
Glückſeligkeit es für große Geifter ift, fi immer von Gegen- 
fländen des Spottes und der Verachtung umgeben zu chen, 
um ihre Talente daran zu üben und fortzubilden, auch ihre 
Galle auszulaffen, damit fie nicht an ihnen felbft, oder gegen- 
feitig unter einander zum Ausbruch komme: befonders wenn 
das alles gefchehen kann ohne die allermindefte nur erdenkliche 
Gefahr für die Eicherheit ihrer Perfonen. Und, um auf ein 
andres nah verwandtes Argument. Dringend hinzumeilen, mo 
nähmen wohl, wäre das Chriftenthbum einmal abgeſchafft, die 
Freidenker, die Starfgeifter und die profundsgelehrten Männer 
einen andern Gegenftand ber, Der auf die Entfaltung ihrer 
Gaben fo von allen Seiten berechnet wär? Welder wunder- 
baren Geiftesproducte würden wir uns von Solchen beraubt 
fehen, deren Genius ganz allein in ununterbrochener Ihätig- 
keit auf Belächrlung oder offenen Angriff der Religion gerich- 
tet gewejen, und die chen deßhalb nimmermehr in irgend einem 
andern Felde zu glänzen oder fih auszuzeichnen im Stande 
feyn würden? Wir beflagen uns täglid) über den großen Ber- 
fall des Witzes unter ung, und wir wollten den größten, 
vielleicht ihm noch einzig übrigen Gemeinplatz hinwegnehmen? 
Wer Hätte jemals in Asgil den wißigen Kopf, oder in To— 
land den Denker geahnet, wär nicht die unerfchöpfliche Fund- 
grube des chriftlichen Glaubens zur Hand gemwefen, ihnen Ma- 
terialien zu liefern? Welch anderer Gegenftand im ganzen 
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1708. Gebiete der Kunft und Natur, hätte einem Tindal den Auf 
eines profunden Autors, ober auch nur Leſer verfchaffen kön⸗ 
nen? Die Huge Wahl des Gegenftandes allein ift es, 
welche den Schriftfteller hebt und emporträgt; denn, hätten 
fh hundert Federn wie diefe, zum Beften der Religion be- 
müht, fie würden unaufhaltfam in Nacht und DVergefienheit 
geſunken ſeyn. 

Auch halte ich es nicht gänzlich für grundlos, noch meine 
Befürchtungen für rein aus der Luft gegriffen: daß die Ab- 
ſchaffung des Chriſtenthums vielleiht der Kirche Gefahr 
drohen, oder menigftend den Senat der Nation aufs Neue 
mit einem Sicherheits - Votum behelligen könnte. Sch wünſche 
nicht mißverflanden zu werben. Gern bin ich davon, dag ich 
wagen follte zu behaupten, ja nur zu denken, Die Kirche wäre 
für ist in ©efahr, oder wie nun die Sachen fliehen: aber wir 
wiffen nicht, mie bald es dahin kommen kann, menn erft die 
chriſtliche Religion abolirt if. So Iodend auch dieß Project 
ausfieht, ein gefährlicher Plan kann vahinter lauern. Nichts ift 
wohl allgemein befannter, als Daß die Atheiften, Deiften, 
Anti-Trinitarier, Soeinianer und andre Unterabthei- 
lungen der Freigefinnten, Leute von fehr geringem Eifer für die 
jebige Kirchen » Berfaffung find. Ihre laut erklärte Meinung 
geht auf den Widerruf des Teftes*),, Ceremonien kümmern 


*%) Der Ubendpmahls-Probe. — „Karl ber IL. fuchte bie 
Dapiften in England auf alle Weife zn begünftigen, weil er feinen 
Zweck, zu einer unumfchränften Gewalt zu gelangen, dadurch zu be⸗ 
fördern hoffte. Allein das beherzte Parlament machte ihm einen Stridy 
durch feine Rechnung, und rettete die Freiheit. Im Sahre 1673 Fam, 
nebſt andern, eine Alte zu Stanbe, vermöge beren ein Sieber, ber ein 
öffentliches Amt befleivete, den Eid der Treue und der Abfagung ber 
Oherherrfchaft des Papftes fchwören mußte. Ferner ward er gehalten, 
das H. Abendmahl nach den Gebräucen der Engländifchen Kirche 
zu empfangen, und davon einen von dem Prediger und den Vorftehern 
der Kirche, wo es geichehen, unterzeichneten Beglaubigungs-Schein 
vorzulegen ; und endlich mußte er folgende Declaration von fich ftellen:: 
IH N. R. glaube, daß bei dem Sacramente bes 9. 
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fie wenig, und von der göttlichen Einſetzung des 1708. 
Biſchofthums wollen fie gar nichts willen. Mithin bürfte 
fich Hierin leicht der erfte Schritt einer Politit erkennen laſſen, 
die Die beſtehende Kirchenorbnung verrüden und Presbyte⸗ 
rianismus dafür einfhwärzen möchte — welches ich Denen 
zu weiterer Prüfung anheim gebe, die am Ruder ftehen. 
Enplih denke ih, Tann wohl nichts klarer feyn, als daß 
wir ung durch diefen Schritt juft in das Uebel ftürzen wür⸗ 
den, dem wir zumeift entrinnen müchten, und daß Abfchaffung 
des Chriftenthums der geravefte Weg den wir wählen fünnten, 
das Papſtthum hereinzuloden, ſeyn wird. Und ich neige_ mich 
umfomehr zu Der Meinung, als wir wiſſen daß es von jeher 
der ſtehende Sefuiten- Aniff wor, ung Kundfchafter mit dem 
Auftrage herüberzufenden, für Mitglieder der unter ung herr⸗ 
fehenden Selten ſich auszugeben. So berichtet man, daß fie 
von Zeit zu Zeit unter der Maske von Preshbyterianern, 
Anabaptiften, Independenten und Quäfern erfcie- 


Übenpmahls Feine Verwandlung ver äußeren Zeichen 
vorgeht, weder vor noch nach der Eonfecration, von 
wem biefe auch immer verrichtet werde. — Diefe Alte 
beißt der Teft, die Probe, V’epreuve. Akte aber heißt eine Bil, - 
zu ber die beiden Parlamenis-Kammern und der König die Einwilli- 
gung gegeben‘; wodurch fie dann bie Kraft eines Geſetzes erhält. Diefe 
drei Theile zufammen machen bie gefepgebende Macht in England 
and. So lange diefe fämmtlihe Einwilligung nicht erfolgt, fo 
Kange bleibt es eine Bill, ein blojes ungültiges Project. Karl war 
bei Anlaß des Tefts nicht in Umftänden, baf er feine Einwilligung dazu 
verfagen durfte. Durch den Umftand, daß man das H. Abendmahl 
nad den Gebräucen ver Englänpifchen Kirche empfangen mußte, wur- 
den indeſſen nicht allein die Papiften fondern aud die Preabpterianer ⸗ 
und viele andre Religionsparteien von ben öffentlichen Bedienungen aus⸗ 
geichloffen : dieſes verurfachte in ben folgenden Zeiten jo viele Be- 
mühungen, infonderheit von Seiten ber Pregbyterianer, daß der Teſt 
abgefchafft werden möchte; allein fie waren vergeblich, und unſer Ver⸗ 
fafler war durch feine Schriften, die er über dieſe Materie herausgab, 
nicht ein geringes Mittel der Beibehaltung beilelben in dem König- 
reiche Irland.” Anmerf. des Hamburger Ueberſetzers von 1760. 
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1708. Gebiete der Kunſt und Natur, hätte einem Tindal den Ruf 
eines profunden Autors, oder auch nur Leſer verſchaffen kön⸗ 
nen? Die kluge Wahl des Gegenſtandes allein iſt es, 
welche den Schriftſteller hebt und emporträgt; denn, hätten 
ſich hundert Federn wie dieſe, zum Beſten der Religion be⸗ 
müht, ſie würden unaufhaltſam in Nacht und Vergeſſenheit 
geſunken ſeyn. 

Auch halte ich es nicht gänzlich für grundlos, noch meine 
Befürchtungen für rein aus der Luft gegriffen: daß die Ab- 
ſchaffung des Chriftenthums vielleiht der Kirche Gefahr 
drohen, oder wenigftens den Senat der Nation aufs Neue 
mit einem Sicherheits⸗Votum behelligen könnte. Ich wünſche 
nicht mißverfianden zu werden. dern bin ich davon, daß ich 
wagen follte zu behaupten, ja nur zu denken, die Kirche wäre 
für itzt in Gefahr, oder wie nun die Sachen ftehen: aber wir 
willen nicht, wie bald es dahin kommen kann, wenn erft Die 
chriſtliche Religion abolirt if. So lockend auch dieß Project 
ausfieht, ein gefährlicher Plan kann dahinter lauern. Nichts ift 
wohl allgemein bekannter, als daß die Atheiften, Deiften, 
Anti-Trinitarier, Socinianer und andre Unterabthei- 
lungen der Treigefinnten, Leute von ſehr geringem Eifer für die 
jeßige Kirchen = Berfaflung find. Ihre Taut erklärte Meinung 
geht auf den Widerruf des Teſtes *), Ceremonien fümmern 


*) Der Abendmahls-Probe. — ‚Karl der IL. fuchte die 
Papiſten in England auf alle Weife zn begünſtigen, weil er feinen 
Zweck, zu einer unumfchränften Gewalt zu gelangen, dadurch zu be- 
fördern hoffte. Allein das beherzte Parlament machte ihm einen Strich 
durch feine Rechnung, und rettete die Freiheit. Im Sahre 1673 Fam, 
nebſt andern, eine Alle zu Stande, vermöge beren ein Steber, der ein 
Öffentliches Amt befleibete, den Eid der Treue und ber Abfagung ber 
Oberherrfchaft des Papftes fchwören mußte. Ferner warb er gehalten, 
das H. Abendmahl nach den Gebräuchen der Engländifchen Kirche 
zu empfangen, unb davon einen von dem Prediger und den Vorftehern 
der Kirche, wo es gefchehen, unterzeichneten Beglaubigungs-Schein 
vorzulegen ; und endlich mußte er folgende Derlaration von fich ftellen:: 
IH N. R. glaube, daß bei dem Sacramente beg 9. 
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fie wenig, und von der göttlichen Einfebung des 1708. 
Biſchofthums wollen fie gar nichts willen. Mithin dürfte 
ich Hierin leicht der erfte Schritt einer Politik erkennen laſſen, 
die die beftehende Kirchenordnung verrüden und Presbyte- 
rianismus dafür einfhwärzen möchte — welches ich Denen 
zu weiterer Prüfuug anheim gebe, Die am Ruder ftehen. 
Endlich denke ih, kann wohl nichts Flarer feyn, als daß 
wir ung durch dieſen Schritt juft in das Hebel fürzen wür- 
den, dem wir zumeift entrinnen möchten, und daß Abfchaffung 
des Chriſtenthums ber geradefle Weg den wir wählen könnten, 
das Papſtthum hereinzulocken, feyn wird. Und ich neige mich 
umfomehr zu der Meinung, als wir willen daß es von jeher 
der ftehende Jeſuiten-Kniff wor, uns Kundſchafter mit dem 
Auftrage herüberzufenden, für Mitglieder der unter ung herr⸗ 
fhenden Selten ſich auszugeben. So berichtet man, daß fie 
son Zeit zu Zeit unter der Maske von Presbyterianern, 
Anabaptiften, Sndependenten und Quälern erfihie- 


— —⸗⸗ 





Abendmahls keine Verwandlung der äußeren Zeichen 
vorgeht, weder vor noch nach der Conſecration, von 
wem dieſe auch immer verrichtet werde. — Dieſe Alte 
heißt der Teſt, die Probe, l'épreuve. Akte aber heißt eine Bill, 
zu ber bie beiden Parlaments⸗Kammern und ber König die Einwillt- 
gung gegeben ; wodurch fie Dann bie Kraft eines Geſetzes erhält. Diefe 
drei Theile zufammen machen die gefepgebende Macht in England 
aus. So lange biefe fammtliche Einwilligung nicht erfolgt, fo 
kange bleibt es eine Bill, ein blofes ungültiges Project. Karl war 
bei Anlaß des Tefts nicht in Umftänden, daß er feine Einwilligung dazu 
verfagen durfte. Durch den Umftand, daß man das H. Abenpmahl 
nad den Gebräuchen ber Englänbifchen Kirche empfangen mußte, wur- 
den indeſſen nicht allein die Papiften ſondern auch Die Presbyterianer + 
und viele andre Religionsparteien von ben öffentlichen Bebienungen aud- 
geichloffen : dieſes verurfachte in den folgenden Zeiten jo viele Be- 
mübungen, infonderheit von Seiten ber Presbpierianer, daß der Teſt 
abgeichafft werden möchte; allein fie waren vergeblich, und unfer Ver⸗ 
fafler war durch feine Schriften, die er über dieſe Materie herausgab, 
nicht ein geringes Mittel ver Beibehaltung bveffelben in dem König- 
reiche Irland.’ Anmerf. des Hamburger Ueberfepers von 1760. 
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1708. Gebiete der Kunft und Natur, hätte einem Tindal den Auf 
eines profunden Autors, oder auch nur Lefer verfchaffen kön⸗ 
nen? Die Huge Wahl des Gegenſtandes allein iſt es, 
welche den Schriftfteller hebt und cemporträgt; Denn, hätten 
fih Hundert Federn wie diefe, zum Beften der Religion be- 
müht, fie würden unaufhaltfam in Nacht und PVergefienheit 
geſunken ſeyn. 

Auch halte ich es nicht gänzlich für grundlos, noch meine 
Befürchtungen für rein aud der Luft gegriffen: daß die Ab- 
fhaffung des Chriſtenthums vieleiht der Kirche Gefahr 
drohen, oder wenigftens den Senat der Nation aufs Neue 
mit einem Sicherheits - Botum behelligen fünnte. Ich wünſche 
nicht mißverflanden zu werben. Gern bin ich davon, daß ich 
wagen follte zu behaupten, ja nur zu denen, Die Kirche wäre 
für ist in Gefahr, oder wie nun die Sachen ftehen: aber wir 
wilfen nicht, wie bald es dahin kommen fanı, wenn erſt die 
Ariftliche Religion abolirt il. So Iodend auch dieß Project 
ausfieht, ein gefährlicher Plan kann dahinter lauern. Nichts ift 
wohl allgemein bekannter, als daß Die Atheiften, Deiften, 
Anti-Trinitarter, Speinianer und andre Unterabthei- 
lungen der Freigefinnten, Leute von fehr geringem Eifer für Die 
jebige Kirchen - Berfaflung find. Ihre laut erflärte Meinung 
geht auf den Widerruf des Teftes*), Ceremonien Fümmern 


*%) Der Abenpmahls-Probe. — ‚Karl der I. ſuchte die 
Dapiften in England auf alle Weife zn begünftigen, weil er feinen 
Zweck, zu einer unumichränften Gewalt zu gelangen, dadurch zu be- 
fördern hoffte. Allein das beherzte Parlament machte ihm einen Strich 
durch feine Rechnung, und rettete die Freiheit. Im Jahre 1673 Fam, 
nebſt andern, eine Alle zu Stande, vermöge beren ein Jeder, ber ein 
Öffentliches Amt bekleidete, den Eib ber Treue und der Abfagung ber 
Dberherrfchaft des Papftes fchwören mußte. Berner warb er gehalten, 
das H. Abendmahl nach den Gebräuchen der Englänbifchen Kirche 
zu empfangen, und davon einen von dem Prediger und den Borftehern 
der Kirche, wo es gefchehen, unterzeichneten Beglaubigungs-Schein 
vorzulegen ; und endlich mußte er folgende Derlaration von ſich ftellen : 
IHN. R. glaube, daß bei dem Sacramente des 9. 
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fie wenig, und von Der göttlihen Einſetzung des 1708. 


Biſchofthums wollen fie gar nichts wiſſen. Mithin dürfte 
ich hierin Leicht der erfte Schritt einer Politik erfennen laflen, 
die die beſtehende Kirchenorbnung verrüden und Presbyte- 
rianismus dafür einfhwärzen möchte — welches ich Denen 
zu weiterer Prüfuug anheim gebe, die am Ruder flehen. 
Endlich denke ih, kann wohl nichts klarer feyn, als daß 
wir ung durch dieſen Schritt juft in das Hebel flürzen wür⸗ 
den, dent wir zumeift entrinnen möchten, und daß Abſchaffung 
des Chriſtenthums ber geradefte Weg den wir wählen fünnten, 
das Papftthum hereinzuloden, feyn wird. Und ich neige mich 
umfomehr zu der Meinung, als wir willen daß es von jeher 
der ftehende Jeſuiten-Kniff wor, und Kundfchafter mit dem 
Auftenge herüberzufenden, für Mitglieder der unter uns herr-« 
ſchenden Sekten ſich auszugeben. So berichtet man, daß fie 
von Zeit zu Zeit unter der Masfe von Presbyterianern, 
Anabaptiften, Sndependenten und Quäfern erfcie- 


Abenpmahls Feine Verwandlung der Äußeren Zeichen 
vorgeht, weder vor noh nad der Eonfecration, von 
wem biefe auch immer verridhtet werde. — Diefe Alte 
beißt der Teft, die Probe, Vepreuve. Alte aber heißt eine Bil, 
zu ber bie beiden Parlaments-Kammern und ber König die Einwilli- 
gung gegeben; wodurch fie dann bie Kraft eines Geſetzes erhält. Diefe 
drei Theile zufammen machen bie gejeßgebende Macht in England 
aus. So lange diefe ſämmtliche Einwilligung nicht erfolgt, fo 
hange bleibt es eine Bil, ein blofes ungültiges Project. Karl war 
bei Anlaß des Teſts nicht in Umftänden, daß er feine Einwilligung dazu 
verfagen burfie. Durch den Umftand, daß man das H. Abenpmahl 
nah den Gebräuchen ver Engländiſchen Kirche empfangen mußte, wur- 
den indeſſen nicht allein die Papiften ſondern auch die Presbyterianer 
und viele andre Religiongparteien von den öffentlichen Bedienungen aud- 
gefchloffen : dieſes verurfachte in den folgenden Zeiten fo viele Be- 
mübungen, infonderheit von Ceiten der Presbyterianer, daß der Teſt 
abgefchafft werden mörhte; allein fie waren vergeblich, und unfer Ver⸗ 
fafler war durch feine Schriften, Die er über diefe Materie herausgab, 
nicht ein geringes Mittel der Beibehaltung beifelben in dem König- 
reiche Irland. Anmerf. des Hamburger Ueberſetzers von 1760. 
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1708. nen feyen, jenachdem Diefe oder Jene eben das meifte Anfehn 
genoflen. Und fo haben denn auch, feit Die Mode auffam, 
die Religion hinauszufpotten, die Miffionarien des Papftes 
nicht ermangelt, fih den Freidenkern beizugefellen, worunter 
Zoland, das große Oratel der Antihriften, eines irifchen 
Prieftere Sohn, und felbft irifcher Priefter iſt; und der fo 
gelehrte als finnreiche Verfafler eines Buches: „Die Gerecht⸗ 
fame ver chriſtlichen Kirche’ betitelt *), fühnte fih eben 

zur rechten Zeit wieder aus mit dem römifchen Glauben, 
deflen echter Sohn er, wie hundert Stellen feines Werkes be- 


*) Tindal. Die ausführliche Beurtheilung und Wiberlegung 
Idieſes Buches, das drei Auflagen erlebte, findet fich ebenfalls unter 
>Smift’s Merken von vemfelben Jahr 1708. Tindal's Schrift 

heißt dort u. a.: „das Product eines von Alter und Unglüd, fo wie 
vom Bewußtfeyn ehemaliger Vergehungen, verftiimmten Menfchen,, ver 
fich, weil er Beförderung hoffte, mit dem Fatholifchen Glauben wieder 
ausföhnte: eines in Leben und Grunbfägen völlig aufgegebenen Man⸗ 
nes, ber die Religion nur darum anfeindet, weil fie jene verdammen 
muß. Weiter unten: „Ich will nichts vom Hauptmotive zu biefem 
Buche fagen, das eine Summe Geldes war, nicht? von Race und 
Unwillen wegen ver übelen Begegnung, die dem Berfafler fein Abfall 
son ber Kirche zugezogen. Diefer Leidenfchaft hat er Vernunft, Wohl- 
anftändigfeit und gefundes Urtheil aufzuopfern Fein Bebenfen getragen. 
Wenn ich mich nicht irre, giebt es noch einen britten Beweggrund, 
mächtiger als jene beiden: die Eitelfeit. Gegen das Ende von 
König Jakobs Regierung hatte er eine gelehrte Vertheidigung ber 
römischen Kirche, die feinen Uebertritt zugleich rechtfertigen follte, beinah 
vollendet. Die Revolution machte das alles unbrauchbar. Da nun 
fein Ruf mit feinen Hoffnungen zugleich dahin war, blieb ihm nichts 
übrig, als den Unmillen hierüber an ber Religion im Allgemeinen 
auszulaffen, deren Masfe feinem Crebit und Wohlftande fo verberblich 
geworben war: und, da er die Grübeleien fo vieler Jahre nicht gern 

- verloren geben mochte, richtete er nun, mit leichter Wendung, viefelben 
Gründe womit er das Papſtthum unterftüßt hatte, wider das Chriften- 
thum überhaupt: wie die Bildfäule, fo lange fie neu und fchmud 
war, ald Heiliger angebetet wurde, und nachdem fie alt und wurm- 
flihig worden, zu einem leiblichen Teufel immer noch gut genug 
fchien. Und jo werben die Leſer bemerken, daß feine Gründe für dag 
Papſtthum unter allen im Buche die ftärfften find, wie ich am Einzel- 
nen zu zeigen gedenke.“ 
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weifen, zu ſeyn fortfährt. Vielleicht Tießen ſich ver Zahl noch 1708. 
einige Andere anfchließen, aber die Sache ift unbeftreitbar, und 

die Annahmen, wovon fie ausgehen, find richtig. Denn ge- 

fett, das Chriſtenthum ſey vertilgt, fo wird Doch das Volk 

nie ruhen können, bis es irgend eine Art von Gottesdienft aus⸗ 
findig gemacht Hat, der ebenfo unfehlbar zum Aberglauben 
führen wird, als Aberglauben in Papſtthum endet. 

Und darum, wenn man, alles deſſen was ich erinnert, 
ungeachtet, immer noch nothwendig finden follte, eine Bil für 
Abfchaffung des Chriftenthums einzubringen, möcht’ ich das 
unmaasgeblihe Amendement mir zu flellen erlauben: daß 
ftatt Des Wortes Chriſtenthum, Religion überhaupt ge- 
fegt würde; was, wie ich glaube, allen guten Zweden der 
Urheber des Projectes bei weitem befler entfprechen wird. Denn, 
fo lange wir einen Gott und deſſen Vorſehung am Leben 
lafien, fammt allen den nothiwendigen Folgen, die grüblerifche 
und forfchende Menfchen aus ſolchen Prämiffen zu ziehen ver- 
mögen, fommen wir dem Uebel nicht an die Wurzel, und wenn 
wir den jebigen Evangelismus auch noch fo wirkſam zu nichte 
machen. Denn wozu nübt Gedankenfreiheit, wenn fie nicht 
Freiheit des Handelns gewährt, welche, wie fern auch dem 
Anfchein nah, doch immer das alleinige End⸗Ziel aller Be- 
ſchwerden wider das Chriftenthum bleibt? Weßhalb auch die 
Freidenker daſſelbe wie eine Art von Gebäude betrachten, worin 
alle Theile untereinander fo wechſelſeitig zufammenhangen, 
daß, wenn ihr auch nur einen Nagel herausreißt, der ganze 
Bau einfallen muß. Dieß drückte jemand ſehr glüdlich aus, 
der, als er von einem Bibel-Tert zum Beweis der Dreieinig- 
Teit, vernommen, daß ek in einem alten Coder anders gelefen 
werde, fogleih dieß aufgriff, und in einer Tangen Folge von 
Spriten, höchſt bündig aus dem Stegreif fhloß: ei, wenn 
dem fo ift mie ihr fagt, fo Tann ich getroft forthuren und 
faufen, und dem Pfarrer die Zähne meifen. Nach welchem 

Swift⸗Büchlein. 4 
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1708. und manchem ähnlichen, leicht beizubringenden Beifpiel, ich 


glaube: nichts könne augenfälliger feyn, als Daß man den 
Streit nicht etwa wider einzelne ſchwer verbanliche Punkte ver 
chriftlichen Glaubenslehre, fondern wider die Religion überhaupt 
führt, die, infofern fie der menfchlichen Natur Zwang anthut, 
für die große Erbfeindinn der Gedanken- und ber Ihaten- 
Sreiheit gehalten wird. 

Sollte man aber, nad allem, gleichwohl die Abfchaffung 
des Chriftenthums für das Beſte vom Staat und Kirche halten, 
fo dünkt es mir menigftens ratbfamer, Die Ausführung fo 
lang zu verfchieben, bis Friede wird, und in jebiger Krife 
unfre Alliirten nicht zu risfiren vor den Kopf zu floßen, 
die, wie es ſich treffen muß, fämmtlih Chriften, und viele 
davon, nad) den Vorurtheilen ihrer Erziehung, fo bigotte find, 
daß fie eine Art von Stolz in den Namen ſetzen. Wenn wir, 
yon ihnen verfchmäht, mit dem Türken ein Bündniß wagen 
müßten, würden wir übel betrogen ſeyn: denn außerdem, Daß 
er uns allzufern, und gewöhnlich mit dem Perfifchen Kaifer 
im Kriege lebt, würde auch fein Volf an unferm Unglauben 
fi mehr ärgern als unfre chriftlihen Nachbarn ſelbſt. Denn 
die Türken find nicht nur firenge Beobachter religiöfer Ge— 
bräuche, fondern — mas noch fchlimmer ift — glauben 
auch an einen Gott: und das ift mehr, als man von ung 
fordert, folange wir felbft den Namen von Chriften noch bei> 
behalten. 

Zum Schluffe: was auch Einige von den großen Bor- 
theilen denken mögen, die aus dieſem Lieblings - Entwurfe für 
den Handel erwachſen würden, fürcht’ ich Doch fehr, daß 


‚ binnen ſechs Monaten vom Durchgange der Bibelvertilgungs- 


Alte an gerechnet, Die Stods, ver Bank fowohl als die 
oftindifhen, um Ein Procent wenigftens fallen werben. 
Und da dieß funfzig Mal mehr ift, als unfrer Zeiten Weisheit 
je für die Erhaltung des Chriſtenthums zu wagen für gut 
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befunden hat, fo giebt es feinen Grund, warum wir die bloſe 1708. 


Ausrottuug deſſelben mit fo viel Schaden erlaufen follten. +) 


Aus: Bemerkungen über ein Buch, betitelt: 
die Gerechtſame der hriftlichen Kirche” [von Tin- 
dal, f. die obige Note]. Gefchrieben 1708, unbeendigt. —.. 
Hat_Einer weder Ehre noch Brod, fo hat er fehr wenig zu 
verlieren, und mithin ebenfo wenig zu fürchten. Und, wie man 
zu fagen pflegt: „wer nur fein eignes Leben nicht achtet, ift 
der Herr über Anderer Leben, fo hat es auch eine Ähnliche Be- 
wandtnig mit der Ehre. Wer einmal aller Achtung für 
Wahrheit oder Befcheidenheit ganz abgeftorben ift, ver kann 
fo- viel Sfandal und PVerläumdung ausfprüben, daß wohl ein 
Theil davoen vielleicht, eh’ es zu Boden fällt, aufgefaßt wird; 
weil einmal die Welt fo ſchlechtdenkend ift, daß, wer auch 
Mühe genug daran wandte, ein Läftergefchichtchen zu erlaufchen, 
fich Doch nicht die mindefte nehmen mag, um fih Davon ent- 


+) Im Jahr 1760 begleitete der Hamburger Ueberfeger [Sshann 
von Breitenfels, wie er fih unter ber Vorrebe nennt,] biefen 
Auflag mit folgendem Fingerzeige zum Beſten bes beutfchen Leſers: 
„Procul profani. Wir bitten ben Wahrheit liebenden, wielleicht aber 
in Beurtheilung der Satyren nicht allzufehr geübten Leſer ſich das⸗ 
jenige, was wir in der Vorrede zum erſten Bande von bieſer Schreib⸗ 
art geſagt haben, wol vorzuſtellen, damit er nicht ein unvernünftiges 
und ganz verkehrtes Urtheil über dieſe gegenwärtige Schrift unſers 
Verfaſſers fälle. Sie iſt ein Meiſterſtück einer Satyre, darin 
als mit einem zweyſchneidenden Schwerd ſowol die 
Atheiſten, ſtarken Geiſter und Feinde aller Religion, 
als auch die bloßen Maul⸗Chriſten zugleich verſpottet 
werden. Folglich muß man ſich hüten, daß man die Spotireben 
des Verfaflers nicht gerade zu aufnehme, jendern wohl nachfinne, auf 
was fie abzielen: Er fiehet immer mit einem Auge auf bie groben 
Atheiften, und Läfterer der Religign; und mit dem andern auf bie, 
welche fich Ehriften nennen, babey aber die Chriftenpflichten ganz und 
gar nicht ausüben.” Satyriſche nnd ernfihafte Schriften 
von Dr. Jonathan Swift, 2te Auf. Hamburg und Leipzig. 
(8 Be, in 8) Br. 4, ©. 3—A. 

4 %* 
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1708. täufchen zu laſſen, ja wohl ſelbſt eine günftige Wahrheit 
nur widerwillig gelten läßt... - 
%* 





* 


% 

... Es iſt von feinem Belang für die Menfchheit, wie 
[nach welchen Verfaſſungen“] Völker regiert werben: aber 
die Bewahrung der Reinheit der Religion wird am 
beften dadurch aufrecht erhalten, daß man verſucht, fie über 
die ganze Erde zu Einem Körper zu machen. Etwas Aehn⸗ 
Tiches wie im Handel. — So mit allen Chriften, unter 
die wir kommen mögen, Gemeinſchaft pflegen zu können, muß 
mwenigftens gewünſcht und angeftrebt werden, foviel nur in 
unfern Kräften ſteht. ... 


Aus: Brief eines Unterhaus-Gliedes in Ir— 
land an ein Unterhbaus- Glied in England, über 
die Teft-Afte. Dublin, 4. December 17081... Ich 
muß damit anheben euch zu fagen, wie wir jämmtli von 
eurer wunderwürdigen Gütigfeit für ung bei diefem Anlaſſe, 
betroffen find; indem fie fih fo gar forglam bemüht, uns 
unfern Bortheil in einem Falle fehen zu lehren, wo mir ihn 
felbft wahrzunehmen fo unvermögend find. Diefes hat ung 
einigen Argwohn erwedt. Und menn ich für mein Theil aud) 
fhon im Hohen Grade zu glauben geneigt bin, daß wo ihr 
immer euch mit unfern Sachen befaflen mögt, dieß ſicherlich 
um unfers Beten willen gejchehe, jo hab’ ih doch das 
Unglüd, mit dieſem meinem Glauben gewiffermaßen vereinzelt 
zu ftehen, und: unternehm’ es daher niemals, ihn rechtfertigen 
zu wollen, fondern begnüge mich, meine Privatüberzeugung 
im Stillen zu hegen, aus Furcht, mit Leuten zufammenzutreffen, 
denen mehr Wit und Worte zu Gebote ftehen, als ich erührt- 


gen kann. ... 
* * 
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... Renn in einiger Entfernung Teuer auskäm, und ich 1708 
fprengte augenblidlich mein Haug in die Luft, noch ehe es die 
Noth erfordert, weil ihr ein Mann von Stande feyd, und 
einige Gefahr für einen Winkel eures Stalles befürchtet, 
warum folltet ihr deßhalb am andern Morgen bei euerm Lever 
noch meine Aufwartung erfordern, nebft unterthäniger Danf- 
fagung für die Gnade, Die ihr mir erwiefen hättet?... 

* * 
* 

... Ich habe bisweilen erſtaunen müſſen über die wun⸗ 
derbare Bedeutfamfeit dieſes Wortes VBerfolgung, und 
welche verjchiedene Auslegungen es, felbft ſoweit ich mich zurüd- 
entjinne, erfahren hat. Als ich ein Anabe war, hörte ich vie 
Presbyterianer oft Klage führen, daß man ihnen nicht erlaube, 
Gott in ihrer eignen Weife zu dienen. Sie fagten, fie benei- 
beten ung nicht um unfre Aemter und Würden, dächten aber, 
daß alle Menfchen die friedlich leben, Gewiſſensfreiheit und 
Erlaubniß fih zu verfammeln, haben follten. Nachdem in ber 
Revolution dieß Hinderniß befeitigt war, lernten fie bald Den 
Teſt verfähluden, und fingen jehr weite Schritte zu thun an, 
worin Alle, die ihnen ſich widerſetzten, verfolgungsfüd- 
tige Leute hießen. Während ver Zeit, da die Bill gegen 
gelegentlihe EConformität*) betrieben wurde, raunte 


* „Occaſional-Conformität ift bie Gewohnheit der Pres- 
byterianer und übrigen Nonconformiften, das h. Abenpmahl blog bei 
Gelegenheit nad den Gebräuchen ber Engländifchen Kirche zu 
empfangen, wenn es nämlich um ein Amt zu thun ift; oder die Fa- 
bigfeit zu erlangen, ihre Stimme zur Wahl ber Parlamentsglieber zu 
geben: da fie denn die ganze übrige Zeit ihre eigenen gottespienftli- 
chen Berfammlungen beſuchen. Dean ſah hiebei durch bie Finger, 
obſchon folches der Uniformitäts-Akte unter Karl II. entgegen war. 
Am Jahr 1703 brachten die Tory's eine Bil aus, woburd fie alle 
dieſe blofen Decafional-Conformiften von Bedienungen und dem Recht 
die Parlamentöglieder zu wählen, ausfchließen wollten. Sie fagten, 
diefe Gewohnheit fey ein Mißbrauch, ein Wergerniß; glaubten biefe 
Leute daß fie fich bei dieſen Gelegenheiten ohne Sünde conformiren 
fönnten, jo fündigten fie gewiß, daß fie es nicht immer thäten, indem 
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1708. man uns jeden Tag die Ohren voll von Berfolgung! 
Berfolgung! Und nun enblich führt der Te ft felbft dieſen 
Namen. Wohin fol doch zuletzt dieß führen, wenn bie Ge⸗ 
währung Einer Forderung blos als Stufe befliegen wird, um 
eine andre zu begehren? in Liebhaber klagt immerfort über 
Grauſamkeit, fo lange ihm nur irgend noch etwas verfagt 
bleibt; und hört die Dame auf, graufam zu feyn, dann ifl 
fie vom nächſten Augenblid an in feiner Gewalt. So fcheint 
es denn, ift Immer Verfolgung alles das, was Menfchen 
nicht Freiheit laſſen will, Die andern Menſchen zu ver- 
folgen.... " 

i * * * 

... Doch, um diefe Betrachtung zum Schlufle zu führen: 
wenn Die lirländiſchen] Diffenters mit einer folchen geſetz⸗ 
lihen Dul dung zufrieden feyn wollen, wie ihnen in England 
gewährt worden ift, fo glaub’ ich, die Mehrheit beider Häufer 
wird bereitwillig dafür ftimmen. Drüber hinaus wird cs ſchwer 
feyn, die ſes Unterhaus, und vielleicht noch viel ſchwerer, Das 
näcdfte zu überreden. Denn, die Wahrheit zu fagen: wir 
machen bier zu Land einen mächtigen Unterfehied zwifchen Di- 
Helm machen Iaffen unter ung, und fie ald Blumenfträuße 
tragen. Wir find in unfern Gewiſſen feft überzeugt, daß wir 
fie immer dulden werben, nicht aber ganz fo feſt, daß 
fie ung immer dulden werben, wenn einmal an fie die 
Reihe Fam. Und wir find die Mehrheit, und wir find 
im Beſitz. 

Wer mit Gründen für ein Geſetz ftreitet, das in Kraft 
ift, nicht veraltet oder eingefchlafen, fondern erft Fürzlich zur 
Acte erhoben, ift ganz gewiß auf der fiheren Seite; und man 


[e dadurch fih einer muthwilligen Spaltung fchuldig machten ıc. 
Hein die Whigs von ber oberen Kammer festen fi) Dagegen: ber 
Streit dauerte bis zum Jahre 1705, und bie Bill warb endlich ver- 
worfen.“ Hamb. Ueberf. 
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kann ihm erlauben auf die Gefahren Hinzudeuten, Die er von 1708. 
deſſen Abſchaffung vorauszufehen glaubt... . 





Aus: Gedanken eines Anglifanifhen Kirche 
Manns über Religion und Regierung. Geſchrie— 
ben 1708. —]... Willkührliche Gewalt, die ich troß 
Allem was Hobbes, Filmer und Andre zu ihrem Gunften 
gefagt haben, für ein größeres Uebel anfehe, als ſelbſt Anar- 
hie, um ebenfo viel, als ein Wilder glüdlicher lebt, denn 


ein Sklav am ARuber... ! 
u * * 


%* 

.... In der That ift auch willführlide Gewalt 
nur der erſte natürlihe Schritt aus der Anarchie oder dem 
Wilden-Leben heraus, indem das Zufammenftimmen der 
Gewalt und Freiheit erft eine Wirkung und Folge reiferen 
Denkens ift: und dieß wird nirgends fo richtig bemeilen, ale 


in einer beſchränkten Monarchie. ... 
* * 


%* 

... Ich verlange feinen ftärkeren Beweis daß eine Mei- 
nung falih ſeyn muß, als wenn ich finde, daß fehr große 
Abgefchmadtheiten damit zufammenhangen.. . . 

* %* 


»* 

. Darum will ich es fallen laffen, obgleich der Punkt 
gewöhnlich falſch gefaßt wird, befonders von den Rechtsge⸗ 
Iehrten, die unter allen andern Menſchen, das Wefen der 
Regierung im Allgemeinen am menigften zu verftehen fcheinen 
— tie Unter-Gehülfen, die erfahren genug find ein einzelnes 
Rad in Die Uhr zu machen, aber gänzlich unwiffend, mie fie 
die einzelnen Theile zufammenfügen, oder die Bewegungen re— 


guliren follen...... 
%* 


%* 
»* 
Schlteplih: ein Anglifanifher Kirch-Mann 
kann mit Klugheit und gutem Gewiſſen Die erklärten Grund⸗ 
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1708. fäße Einer Partei vorzugsmeife vor denen der andern billigen, 
jenachdem er denkt daß fie das Wohl von Kirche und Staat 
fördern. Niemals aber wird er von Leidenfchaft oder Eigen- 
nutz ſich fo weit beherrſchen laflen, eine Meinung blos darum 
zu unterftüßen, weil fie die der Partei ift, der er den Vorzug 
giebt: melden einzigen Grundſatz ſchon ganz allein er vielmehr 
als die Wurzel aller unfrer politifchen Gehäffigkeit anfieht. In 
eine Partei, wie in einen Mönchs-Orden zu treten, mit 
einer jo den Dbern blinpgehorfam untergeordneten Selbftver- 
leugnung, ift fehr unverträglich ſowohl mit den bürgerlichen, 
als Firchlichen Freiheiten, die wir fo eifrig in Anfpruch nehmen. 
So wird oft der Verſtand eines ganzen Senates eingekerkert 
dur Drei bis vier Stimmführer auf jeder Seite, die, ftatt 
das Gemeinwohl zu bezweden, ihr ganzes Herz blog auf die 
Mittel und Wege geftellt haben, wie fie zu Aenitern kommen, 
oder darin bleiben wollen. Aber, bliden wir nun noch meiter: 
wie ift dieſer Partei-Geiſt felbft in die Maffe des Volkes 
eingedrungen, wie hat er deſſen Natur und Sitten, ja ben in- 
nerften Genius der Nation verwandelt, alle Gebote der Chri- 
ftenliebe, Nachbarſchaft, Gaſtfreundlichkeit und Verwandtſchaft 

gebrochen, zerſtört alle Bande der Freundſchaft, und Familien 
gegen ſich ſelbſt entzweyt! Und auch kein Wunder, daß dem 
ſo iſt: wenn, wo man eines Menſchen Charakter will kennen 
lernen, anſtatt zu forſchen: ob er ein guter, ein tugendhafter, 
ehrliebender, frommer, verſtändiger, geiſtreicher, oder gelehrter 
Mann ſey, die heutige Tages-Frage nur lautet: ob er ein 
Whig oder Tory ſey? unter welchen zwo Namen alle gute 
und übele Eigenſchaften ſchlechthin begriffen ſind. ... 

* 


* 

[Schluß]... Ich habe nun Alles gefagt, was mir in 
einer jo bedenflihen Sache rathſam ſchien, und finde, daß ich 
mit andern Sprechern den Ehrgeiz theile, mindeſtens zu mün- 
ſchen, Daß beide Parteien glauben möchten, ih babe Recht; 
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welches für Diejenigen nicht ohne Nupen ſeyn würde, in denen 1708. 
noch einige Jugend wohnt, und die man durch falfıhe Vor⸗ 
fpiegelungen blindlings zu einem von beiden Ertremen verlodt 
bat: dem Ehrgeiz oder böfen Willen ränfefchmienender Men- 
fhen zu dienen, ohne irgend Ausfiht für fi ſelbſt. Sollte 
dieß aber nicht zu hoffen feyn, Dann wäre mein nächfter Wunſch: 
daß doch beide Theile glauben möchten, ih habe Unrecht! 
welches ich für eine reichliche Chrenrettung meiner felbft, ja für 
eine zuverläffige Beftärfung in dem Glauben nehmen würde, 
daß ich menigfiens mit Unparteilichfeit und, vielleicht, mit 
Wahrheit zu Werke gegangen bin. 


Correſpondenz. — Anton Henley ofthe Orange 
Esq. Lin der Grafihaft Southampton, Parlamentöglied für 
Melcombe-Regis] an Swift, 21. Noobr. 1708: Lieber 
Doctor, obgleih Sie mir Shren „Beſenſtiel“ *) nicht fchiden 
wollen, fo will ich Ihnen eine eben fo gute Bemerkung 
über den Tod fhiden, als Hadrian’s felbfteigene , obgleich 
der Kerl, "der fie machte, nur ein alter Pächter von mir war. 
Er war eine gute Weile ſchon krank geweſen: als feine Freunde 
fahen, Daß es mit ihm zu Ende ging, kamen fie alle heulend 
herbei, wie gewöhnlich, und einer von ihnen fragte ihn, wie 
es ihm ginge? Da antwortete er unter großen Schmerzen: 
„Könnt' ich nur einmal diefen Othen erft aus meinem Leibe 
friegen, herein follte er mir, bei Gott! nicht wieder. Dieß, 
in feines Latein gefebt, würde, mein’ ich, ebenfo gut lauten, 
wie was mir noch irgend vorgefommen. Ich bin hr treuer- 
gebenfter Diener, A. Henley. 
. %* * 

* 
Dom Dubliner Erzbifhof Dr. William King an ©. 
20. Novbr. 1708. — .... Sch werde oft mit den Befürd- 


*) Swift's Betrachtung über einen Befenftiel. Bel. 
Fr. 9. Jacobi's Werke, Lpz. Ausg. Bd. 1. ©. 310 — 324. 


1708, 


1709, 
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tungen mancher guten Leute beftürmt, die mich überreden möch⸗ 
ten, Daß die Religion in Gefahr fey, aus den Herzen ber 
Menſchen entwurzelt zu werden, und fie wundern fi, mid in 
der Sache fo leichtfinnig zu finden. Ich fage ihnen aber: Daß 
ih glaube, es fey mit ber Religion mie mit der väterlichen 
Zuneigung. Manche lüderliche Wichte können fie vergeflen, . 
und Manche Tönnen fi durch verkehrtes Raifonnement fo lange 
ſelbſt betäuben, bis fie feinen Grund mehr dafür jehen. Aber 
trog aller bösartigen und falihen Philoſophie Diefer beiden 
Menfchenklaffen, wird doch Die Mehrheit unfrer Gattung ihre 
Kinder lieb haben: und fo ift es und wird es auch feyn mit 
der Furcht Gottes und Religion. Alles was allgemein ift, 
bat eine gewaltige Urfache, wenn auch nit jedermann fie her- 
ausfinden fann.... 


Aus: Chrenrettung Iſaak Biderftaff’s Esq. 
gegen die ihm von H. Partridge in feinem Al- 
manach für Das laufende Jahr 1709 gemadten 
VBorwürfe Bon vorbefagtem Sfant Biderftaff® 
Esq. geihrieben im Jahr 1709]... Einen Einwurf 
wider die Thatfahe von Herrn Rebhuhns Ableben giebt es, 
und er ift mir bisweilen — mwiewohl nur ſchwach — entgeg- 
net worden, den nämlih: daß er immer noch fortfährt Al⸗ 
manachs zu fchreiben. Aber dieß ift nicht mehr als mas 
Alle diefes Gewerbes mit einander gemein haben. Gadbury, 
Dove, Poor Robin, Wing und mehrere Andre machen 
alljährlich ihre Almanache bekannt, wennfchon Einige von ihnen 
bereits vor der Revolution geftorben find. Und hievon 
heint mir der natürliche Grund zu ſeyn: daß, ſowie es ver 


*) Unter welchem Namen Swift ſchon früher den Aftrologen 
und Kalender-Propheten Partridge äffentlich perfifflirt, deſſen Ableben 
und Teichenbegängniß angezeigt, und biefer ſich dagegen als noch le⸗ 
bend movirt hatte, 
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Vorzug anderer Schriftfteller if, nach ihrem Tode fortzu⸗ 1709. 
leben, Almanachmacher bievon allein ausgefchloffen find, in=- 
fofern ihre Abhandlungen, welche ſich Teviglich mit der Flucht - 
der Minuten bef'häftigen, unbrauchbar werden, fo mie dieſe 
vorüberzichen. In Erwägung weilen die Zeit, deren Buch— 
halter fie find, ihnen ein Anwartichaftsrecht exrtheilt, ihre 
Werke noch nad dem Tode fortzuſetzen. ... 





Aus: Project zu Emporbringung der Reli- 
gion und Sitten-Reform. Geſchrieben 1709.] — ... 
Wenn Fluchen und Läftern, ärgerliche Lüderlichkeit, die ſich 
ſelbſt zur Schau trägt, unmäffiges Spiel und Böllerei, bi 
unfern Truppen ein wenig im Zaume gehalten würden, fo 
kann ih doch nicht füglich fehen, welche Ichlimme Folgen zu 
fürchten wären. ... 
%* * * 

. Solange das Bolt fo eiferfüchtig über die Herr= 
ſchaft der Geiftlichfett wacht, daß es vor jedem Gedanken an 
Wiedereinführung einer Kirchen Disciplin zurüdichaudert, ſehe 
ich feinen andern Weg, der Männern dieſes Standes bie Leute 
zu beffern übrig bleibt, ala daß fie alle redliche Kunftgriffe an— 
wenden, fich bei ben Laien beliebt zu machen. Dieß, ohne 
Zweifel, if ein Theil jener Schlangen» Klugheit, welche ver 
Stifter des Chriſtenthums vorfchreibt, und eben der Weg, den 
‚auch der H. Paulus einfchlug, ver allen Menfhen Alles 
ward, den Juden ein Jude, den Griechen ein 
Grieche... 


Aus: dem Tatler [,Plauderer,” einer von Ri— 
hard Steele rebigirten Zeitfchrift, Die Swift durch feine 
Mitwirkung emporbradtel. No. 59, 24. Auguft 1709. —... 
Mein Herr, da ich die befondere Laune habe, durch das mag 
ich Tefe, in etwas beſſer ober Flüger werben zu wollen, fo fühle 
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1709. ich mich jedesmal unbehaglich, wenn ih in irgend einem tief- 
finnigen Schriftfteller — denn andre leſe ich nicht — auf et⸗ 
was ftoße, das ich nicht verfichen Tann. Wenn dieß vorfällt, 
ift es mir ein großer Verbruß, daß ich den Autor nicht ſelbſt 
über feine Meinung befragen Tann. Denn Commentato— 
ten find ein Völkchen, das wenig Antheil an meiner Adh- 
tung hat. 

N %* * * 

No. 66. 9. Septbr. 1709.}.... Der Vortrag eines 
Menſchen, der öffentlich fpricht, ift eben Das, was Die gute 
Miene im gewöhnlichen Leben. So, wie eine gewiſſe Unem- 
pfindfichfeit der Gebärden ven fcherzhaften oder launigen Ger 
danken empfiehlt, muß umgelehrt ein fehr lebendiges Be- 
wußtfeyn den ftarten Empfindungen Anmuth geben. 
Der Scherz foll etwas Unermwartetes feyn, daher ift euer un 
abfichtlihes Weſen in heiteren Darftellungen eine Schönheit: 
aber wenn ihr über ein beftimmtes feftes Thema zu Tprecdhen 
habt, dann, jemehr ihr felbft bewegt ſeyd, deſto mehr werdet 
ihr Andere bewegen... . 

j * * * 

. . . Gewiß ift es, daß Die, welche gut fprechen, fehr lahm 
vertreten werben, wenn ungefchidte Leute ihre Reden vorlefen 
oder nachfagen. Denn in jedem Menfchen ift etwas Urfprüng- 
lihes, feinen ©edanfen und Empfindungen fo Eingeprägtes, 
daß hievon ein Andrer fehmwerlich wird cinen wahren Begriff 
geben können. Im gewöhnlichen Geſpräch könnt ihr mahrneh- 
men, wenn irgend Jemandes Wort oder Einfall wiederholt 
wird, fogleich bemerkt ein Bekannter von ihm: „pas fieht ihm 
jo ganz ähnlich! Sch glaube ihn vor mir zu fehen wie er 
ausfah, als er es ſagte.“ ... 

%* * %* 

... . Gewöhnliche Naturen werden ganz und gar von 
ihren Augen und Ohren beberrfcht, und es giebt Feigen Weg 
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zu ihren Herzen, als durch Die Gewalt über ihre Einbildungs⸗ 1700. 


kraft. ... * * 

No. 68. 15. Septbr. 1709.] ... Es giebt nichts was 
einen edeln Wetteifer unter unferer Jugend zu erregen ſo ſehr 
beitragen kann, als die ehrenhafte Erwähnung Solcher, deren 
Handlungen die Unbilden der Zeit überlebt, und ſich der Welt 
ſoweit empfohlen haben, daß es Gelahrtheit geworden iſt, die 
kleinſten Umſtände in ihren Angelegenheiten zu wiſſen. Es 
iſt ein mächtiger Sporn, wenn man ſieht, wie einige Men⸗ 
ſchen ſich ſo hoch über ihre Nebengeſchöpfe erhoben haben, daß 
gewöhnliche Menſchen ihr Leben mit Forſchen nach den beſon⸗ 
deren Thaten der Berühmteſten hinbringen. Wahr iſt es, daß 
‚ohne dieſen Antrieb zu Ruhm und gutem Namen, unſre That- 
fraft ftoden, und jenes lebhafte Verlangen einander zu gefallen, 
abfterben mwiürbe. Diefe Meinung war in der heidnifchen Welt 
fo tief gemwurzelt, daß das Gefühl des Lebens ihnen unſchmack⸗ 
haft vorfam, wenn nicht ihr Dafeyn von einem Bemwußtfenn ; 
dag die übrige Welt fie achte, belebt war.... 

* * 


[NB. Swift hatte in einer der vorigen Nummern des 
Tatlers „drei Ruhm-⸗Tafeln“ eröffnet, woran Die auge 
gezeichnetften Perfonen aller Zeiten fiten follten, und wozu er 
die Candidaten⸗Liſten ihm einzufenden, Das Publicum auffor- 
derte. Er Schloß Diefe Aufforderung mit den Worten: „Un- 
ter diefem Ruhm » Saale foll ein dunkles Gewölbe feyn 
für dieſelbe Zahl von übel berufenen Perfonen‘ — und fährt 
hier fo fort:] — Inzwiſchen ift doch die Menjchen - Art fo 
böswillig, daß ih glaube, ih habe fhon Namen genug zu 
Ausfüllung meiner Liften für die Dunfle Kammer zuge- 
fchikt erhalten, und daß jedermann willig genug ift, jeine 
Nachrichten über Unheilftifter einzufenden. Diefes Mißwollen 
entfpringt nicht fomohl aus einem wirklichen Widerwillen gegen 
die Tugend, fondern aus einem teuflifchen Vorurtheile Dagegen, 
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709. welches die Menfchen geneigt macht, das zu zerfiören, was fie 
nicht nachahmen mögen. So feht ihr, wie Die größten Namen 
vou eurer Bekanntichaft, und Die, mit denen ihr lebt, von 
Allen durchgezogen werben, die in Tugend unter ihnen ftehen, 
die ihrer nie ohne ein „Aber‘ gedenken“ 

%* %* 


%* 

No. 81. 14. Detbr. 1709.].... Es giebt zwei Arten 
von Unfterblichkeit: Die, welche Die Scele wirklich nach die⸗ 
fem Leben genießt, und jenes eingebildete Dafeyn, vermöge 
deflen die Menfchen in ihrem Ruhm und Namen feben. Die 
beften und größten Ihaten find in der Ausficht auf die eine 
oder andre von dieſen entfprungen. ... 

%* %* 


* 
... Sofrates, der viel Selbft » Nederei mit feiner 
Weisheit trieb, Tonnte nicht umhin, über eine Tugend zu lä- 
cheln, die ih fo wenig Mühe nahm, ſich angenehm zu 


Correſpondenz. — An King. London, 6. Januar 
1709.]... Ic belobe gar ſehr Ew. Gnaden „leichtſinniges“ 
Temperament, wie Sie es nennen, und Ihren Vergleich der 
Religion mit väterlicher Zuneigung..... . Ich vergleiche 
wahre Religion mit Gelehrſamkeit und Cultur, die immer in 
der Welt geweſen ſind, aber ſehr oft ihre Wohnplätze ver⸗ 
wechſelt haben, indem ſie zuweilen ganze Länder wo ſie lange 
geblüht hatten, verließen und in andre zogen, die zuvor bar⸗ 
bariſch waren; wie es mit dem Chriſtenthum ſelbſt, beſonders 
in manchen Gegenden Afrika's der Fall geweſen iſt.. 

* * 


* 
Bon King Dublin, 10. Februar 1709.]... Weiſe 
Männer thun alles was fie können, Parteiung zu erfliden. 


Narren und Kobolte werfen Seuerbrände. ... 
%* %* 
* 
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An ©. Hunter, Gentilhomme anglais a Paris. Lon- 1709. 
don, 22. März 1709.]... Sch bitte Gott, Daß nicht zuviel 
Gefchäfte verderben mögen le plus honne&te homme du 
monde [Addifon]: denn es ift gewiß, was ein Menfch von 
guten Zalenten auf Geſchäfte wendet, muß feinem gefelligen 
Verkehr entzogen werben. .... 

%* %* 
%* 

An King. London, 26. März 1709.]... Eine dreifte 
Meinung if cin Furzer leichter Weg zu Verdienſt, und höchſt 
nöthig Denen, die fonft keins haben.... 


Dr. Swift's Nachricht vom Tode feiner ı710. 
Mutter, 1710.] Mem. — Mittwochs den 10. Mat 1710, 
Abends zwifchen fieben und acht Uhr, erhielt ih auf meinem 
Zimmer zu Laracor ') [9. Percival und John Beaumont ma- 
ten babei] einen Brief von Frau Fenton, den 9. Mai Datirt, 
nebft einer Sinlage von Frau Worral zu Leicefter, an Frau 
Fenton, meldend: daß meine theuere Mutter, Frau Abigail 
Swift, an jenem Morgen, Montags den 24. April 1710?) 
gegen zehn Uhr nach langer Krankheit geftorben fey; denn fie 
war den ganzen Winter fehr unpaß und gelähmt, und einen 
Monat bis ſechs Wochen vor ihrem Tode fehr Trank geweſen. 
Ich habe nun meine Schranke zwifchen mir und Dem Tode ver- 
Ioren. Gott gebe, daß ich Darauf fo wohl vorbereitet zu feyn 
Ieben möge, als ich vertrauend glaube, daß fie geweſen iſt! 
Wenn der Weg zum Himmel durch Frömmigkeit, Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Nächftenliebe geht, fo tft fie dort. °) 


* 





1) Seiner damaligen Landpfarre in Irland. 
M „A710, 27. April, Abigail Swift, Wittwe, 70 Jahr alt, 
begraben.’ Kirchen-Regifter von S. Martin, Leiceftr. Roscoe. 


3) „Dieß Memorandum ift aus einem ber Wirthfchaftsbücher 
eopirt, die Swift regelmäßig fo lang er lebte, big zu feiner letzien 


1710. 
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Aus: Predigten. — [Bon der Schwierigkeit 
fih felbft zu fennen.]... Ein Menfh Tann ebenfo wenig 
fein eignes Herz als fein eignes Antlib irgendwie anders Ten- 


nen, denn aus dem Wiederſchein, Er kann ebenfo gut 


jeden Zug feiner feineren Gefihts-Theile überzählen ohne bie 
Hülfe eines Spiegels, als er alle die Inneren Triebe und Nei- 
gungen feiner Seele, diefe ftehenden Züge und Gebärden des 
inneren Menfchen, beftimmen, und alle die mannigfaltigen 
Wechfel, denen die ſer aus Gewohnheit, aus Leidenfchaft und 
aus Meinung ausgefebt ift, kennen kann, ohne einen fehr häu⸗ 
figen Gebrauch des Vorrehts in fi ſelbſt zu blif- 
fen..... 


* u 
* 








Krankheit hielt, worein er bie täglichen Ausgaben und Einnahmen 
Jahr aus Jahr ein ſchrieb, und fein Jahr mit dem 1. November 
anfing. Unter der Seite, die feine Pfarrhaus-Ausgabe vom Mai 1710 
zu Laracor in ber Graffchaft Meath, wo er damals Prediger mar, 
enthält, ftehen bie obigen merfwürbigen Worte. Er hatte feine Mutter 
während ihres ganzen Lebens immer wahrhaft Finplich und liebevoll 
behandelt, und nach feiner Anftelung in Laracor, kam fie bisweilen 
nah Irland zum Befuch bei ibm. Sie Iogirte bei dem Buchdrucker, 
Herrn Brent zu Dublin, im Georgen-Gäßchen, und fragte einmal 
ihre Wirthinn, „ob fie auch wohl ein Geheimniß bewahren könnte?“ 
„Gar wohl Tann ich das,“ antwortete biefe. Hierauf band fie ihr 


-in bie Seele, ja nicht ausfommen zu laffen was fie ihr jept anver- 


trauen mwürbe. „Ich babe hier in der Stadt einen Schatz, mit dem 
th fchon von England correfpondirte. Er wird gleich hier feyn, und 
feine Aufwartung machen, denn jeßt weiß er jchon daß ich da bin, 
aber ich möchte nicht daß es befannt würde.” Bald darauf hörte man 
an die Hausthür Flopfen, und Dr. Swift fam bie Treppe herauf. 
Frau Brent zog ſich zurüd, wurde aber nach einem Fleinen Weil- 
chen wieder gerufen, da ihr denn Frau Swift ihren Befuch mit ben 
Morten vorftellte: „Dieß ift mein Schag, von dem ich Ihnen fagte: 
dieß ift mein Liebhaber, nnd zwar ber Einzige, dem ich jemals er— 
lauben werbe, mir bie Cour zu machen. — Der Doctor lächelte über 
ben Humor feiner Mutter, und wartete ihr nachher täglich auf, ohne 
Argwohn der Frau Brent, bie er einige Jahre fpäter, als er Dechant 
zu ©. Patricius geworben war, einlud fein Hausweſen zu führen, auch 
nad ihrem Tode ihre Tochter (Frau Ridgmay, damals eine arme 
Wittwe) in berfelben Eigenfchaft bei ſich behielt.‘ Roscoe. 
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. Auf wie ſchwachem und trüglihem Boden wandeln 1710. 
wir öfters, mit dem flolgeften Dünkel und GSelbitvertrauen, 
und wie ſchwankend und zweifelvoll find wir oft, wo es gar 
feinen Zweifel geben Tann! Berner, welch wild zudringliches, 
geichäftig fich widerfprechendes Ding ift die Einbildungs- 
traft, felbft in den Beſten und Weifeften! Dergeftalt daß 
man von jedem Menſchen fagen Könnte: er ift toll, obgleich 
es nicht jeder fih merken läßt.... 

%* * 
* 

. Oper hat jemand aus Gewohnheit gefündigt? 
Dann fpürt er ‚Dein dur Hebung im Selbft-Erfennen 
duldſam gemwordener Nächſter]“ aus feiner eignen Erfahrung, 
einer Angewöhnung bis zu ihrem allererften Urfprung, ihren 
unvollfommenften Anfängen nah, und kann fagen, mit wie 
langſamen unmerflihen Fortfehritten fie das Herz befchleicht, 
wie fie ſich ſtufenweis in deflen innerftes Mark und Gewebe ein- 
gräbt, und zu einer andern Natur wird: und folglich hat er 
ein richtiges Gefühl von der für ihn großen Schwierigkeit gut- 
thun zu lernen, der lange gewohnt war übel zu thun.... 

* %* 


* 

[Meber gegenfeitige Unterthänigfeit.]... Für- 
ten find mit nicht mehreren VBortheilen der Gewalt ober 
Weisheit geboren als andere Menfchen, und in Folge einer 
unglüdlihen Erziehung, find fie daran gewöhnlich ärmer 
als Zaufende ihrer Unterthanen. Sie bangen, für jeden Le- 
bensbedarf, von den ©eringften ihres Volkes ab. 

%* * 


i * 
. Die Armen find gewöhnlich vothwendigere Glieder 
eines Staates als die Reichen. ... 
* * 
* 
... Keiner ift fo niedrig, Daß er nicht fähig wäre Den 
Höchften beizuftehen, noch fo Hoch geftellt, daß er nicht des 
Beiftandes der Niedrigften bedürfte. ... 


Swift⸗Büchlein. 5 
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Aus dem Selagten erhellet Mar: daß auch nicht ein ein⸗ 
ziges Menfchenweien in Gottes Augen würdiger als ein 
andres ift, außer je nac dem Maaße feines guten und hei⸗ 
ligen Lebensmwandels; und daß Gewalt, Reichthum, und 
ſolche äußere Vortheile, fo weit entfernt find Kennzeichen von 
Gottes Billigung oder Bevorzugung Derer zu ſeyn, an bie 
Er fie austheilt, daß Ihm im Gegentheil gefällt, fie von Denen 
beinah allein in Befchlag nehmen zu laſſen, vie den geringften 
Anſpruch auf Seine Gunft haben.... 

% 


* 
* 


. Der befte Fürft ift, in der Meinung weifer Män- 


‚ner, nur der oberfte Diener der Nation, und nicht blog ein 


Diener des Staates im Allgemeinen, fondern gemillermanßen 
jedes Menfchen darin... .. 


* #* 


* 

... Zwiſchen dem ‚größten Fürften und dem niedrigften - 
Sklaven ift ein noch um unendliche Stufen geringerer Abftand, 
als zwifchen unferm Erlöfer und jenen Jüngern, denen Er die 
Füße zu waſchen Sich herabließ. ... 

* 


%* 

. Gott, der allen Menihen Alles giebt, Tann von 
feinem etwas empfangen; und Diejenigen unter ven Menfchen, 
welche das meifte Gute thun und den mindeften Entgelt dafür 
empfangen, find ihrem Schöpfer am ähnlichſten: weßhalb auch 
der 9. Paulus 28 als ein Wort unfers Heilandes anführt, 
daß „Sehen feliger denn Nehmen ſey.“ Was muß 
nun aber nach Diefer Regel, aus denen Dingen werden, welche 
die Welt als die größten Segnungen ſchätzt, aus Reichthum, 
Macht und vergleichen mehr, wenn unfer Heiland ausdrücklich 
erklärt, daß der befte Weg fie zu Segnungen zu machen, fey: 
fih ihrer zu entäußern? Obſchon man daher die Vor- 
theile, die ein Menſch vor dem andern hat, Segnungen nennen 


* 
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mag, find fie es doc keinesweges in Dem Sinne, mie die 1710. 
Belt es gewöhnlich verſteht. So zum Beifpiel ift großer 
Reichthum an fich felbft noch kein Segen; denn der arme 
Mann, mit dem gewöhnlichen Lebensbebarf, genicht mehr Ge- 
fundheit und hat weniger Sorgen, ohne ihn. Wie alfo wird 
er nun ein Segen? Nicht anders, als wenn man ihn zu 
Cpeifung der Hungerigen, zu Kleidung der Nadenden, zu Be⸗ 
lohnung würdiger Menfchen, mit Einem Wort, zu Ihaten der 
Nächftenliebe und des Edelmuths verwendet. So ift deßglei- 
hen auch Macht Fein Eegen an fi ſelbſt; denn Privatleute 
quält weniger Neid, Unruh' und Sorge, ohne fie. Aber, ge- 
braucht man fie zu Beſchützung der Unfchuld, zu Rettung der 
Unterprüdten und zu Beſtrafung des Unterbrüders, dann wird 
fie ein großer Gegen. 

Und fo, endlih, ift große Weisheit, nah Salomo's 
Meinung, kein Segen an fi felbft; denn „wo viel Weis- 
heit, da ift auch viel Kummer.‘ Und Leute von ger 
meinem Berfland, wenn fie Gott dienen und ihren Beruf war- 
ten, begehen wenigere Fehler in ihrer Lebensführung als Andre, 
pie Flüger find. Und dennoch ift Weisheit ein mächtiger Se- 
gen, wenn fie zu guten Abfichten verwandt wird, zu Belehrung 
der Unmwiffenden, zu getreulicher Rathgebung, fey es im öffent» 
lichen oder im häuslichen Leben, zu Leitung der Jugend, und 
vielen andern Zwecken, die ich hier nicht zu erwähnen brauche. 

Schließlich: Gott fandte uns in die Welt, daß wir feinen 
Geboten gehorchen follen durch ſoviel Gutesthun als im Be- 
reich unfrer Fähigkeiten liegt, und Durch fo wenig Uebelthun, 
als unfre vielen Schwächen erlauben. Einigen hat er nur Ein 
Pfund‘, Andern fünf, Andern zehn Pfund anvertraut. Auch 
nit Ein Menſch ift ohne fein Pfund. Und wer getreu oder 
nachläſſig über Wenigem war, wird ebenfowohl belohnt over 
beftraft werben, wie wer es über fehr Vielem geweſen. ... 

%* * 


* 
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[Meber das Zeugniß des Gewiſſens.] ... Der 
zweite Wahn - Grundfab, den Manche als ihren Lebensführer 
an die Stelle des Gewiſſens ſetzen *), ift, was Die, welche 
darauf Anſpruch machen, Ehre nennen. 

Dieg Wort wird oft zur Belräftigung eines Eides ge⸗ 
braucht; es gilt für eine große Empfehlung, ein Mann von 
ſtrenger Ehre zu ſeyn; und man nimmt insgemein an, daß 
ein Mann von Ehre ſich niemals einer niedrigen Handlung 
ſchuldig machen könne. Ev reden gewöhnlich Kriegsleute, Per- 
ſonen von großen Titeln, und Andre, die auf Geburt und 
Rang Anfprud machen. Nun ift allerdings wahr, daß in alten 
Zeiten die ‚allgemeine Meinung galt: die Ehre fey ein 
Lohn der Tugend: aber wenn foldhe Ehre wie Heutzutage 
Brauch ift, einem Menfchen nicht erlauben fol niedrige Hand- 
lungen zu begehen, fo muß man befennen, daß es überall me- 
nig ſolche Dinge in der Natur giebt, wie niederträchtige Hand- 
lungen. Kein Mann von Ehre, wie man dieß Wort gewöhn-, 
lich verfteht, hat noch je behauptet, daß feine Ehre ihn Feufch 
oder mäffig zu feyn, feine Gläubiger zu bezahlen, feinem Ba- 
terlande zu nüßen, der Menfchheit wohlzuthun, fih um Weis— 
heit oder Wiffenfhaft zu bemühen, fein Wort, Berfprechen over 
Schwüre zu halten verpflichte: oder, beflbt er ja eine ober 
die andre diefer Tugenden, fo waren fie nimmer aus dem Ka⸗ 
tehismus der Ehre erlernt, der lediglich zwei Gebote ent- 
hält: Die pünktliche Bezahlung Der Schulden, die man am 
Spieltifche gemacht hat, und das richtige Verſtändniß der ver- 
fchiedenen Grade einer Beichimpfung, in Der Abficht, um Durch 
den Tod eines Feindes fi dafür rächen zu können. ... 

* * 


* 
. Endlich, glaubten die VBornehmften unter den Heiden 
insgemein an Belohnungen und Strafen in einem 


*) Als erfter war die „ſogenannte moralifhe Rechtlich— 
keit“ befprochen worben. - 
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zufünftigen Xeben, viefe Grund =» eberzeugung, worauf 1710. 
das Gewiſſen erft wirken kann — während nur allzu Biele 
von Denen, die gern unter uns für die Vornehmften gälten, 
beides, durdy ihre Thaten und Reden deutlich zu erfennen ge- 
. ben, daß fie nichts von der Sade halten... .. 


Aus: Kurzer Charakter Er. Ercellenz Tho— 
mas Grafen von Wharton, Lord -GStatthalterg 
von Irland. London, 30. Auguft 1710.]... Im Allge 
meinen zu reden, find jene Zeiten, die der Geſchichte den 
reichhaltigften Stoff bieten, gerade Die, worin man am wenig» 
ften zu leben ficy mwünfchen möchte: wie z. B. die verfchiebenen 
Erfolge und Umfprünge des Kriegs, Die Intriguen einer ge— 
ftürzten Partei, oder die Gewaltſtreiche einer überwiegenden, 
und endlich Die willtührücher, geſetzwidrigen Eingriffe despo⸗ 
tiſcher Landvögte.. 


Charakter des Primas Marfh 9 — Marſh 
fteht im Rufe gründfichfter und univerfeller Gelehrfamteit. 
Die ift die allgemeine Meinung, und fie Tann nicht leicht 
widerlegt werden. Cine alte roftige Eifen-Kifte im Wechsler⸗ 
Laden ſtark verfchloffen und wunderſchwer, ift voll ©old, Dieß 
ift Die allgemeine‘ Meinung, und Tann auch nicht widerlegt 
werden, wenn einmal der Sclüffel verloren und der Inhalt 
fo feft gerammelt ift, daß er durch Feinerlei Bewegung, am 
KHlange Das Metall verrät. — Wohlthun ift fein VBergnü- 
gen; und, wie niemand bei feinem Vergnügen Andre zu Rathe 
zieht, fo er auch nicht bei Diefem: denn durch feine Unbehol⸗ 
fenheit und Bedachtloſigkeit vereitelt er feine eignen guten 


*) „Dr. Marſh, Bifchof von Kerns, Dublin und Armagh, 
wurde zu lepterem Sitze 1702 erhoben, und farb 1713. Grünbete 
eine öffentliche Bibliothef in Dublin, und that fich noch durch andre 
-Munificenzen hervor.‘ Roscoe. 
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1710. Abfihten. Seine hohe Stellung hat ihm Den Zugang zu wich⸗ 
tigen Gefchäften gebahnt, die, ohne feine urfprüngliche Bauern- 
Natur im mindeiten abzuglätten, ihm eine Färbung von Hoch⸗ 
muth und Herrfchfucht gegeben haben: aber dieſe Fehler wür- 
den unter feiner natürlihden Schlihtheit verborgen geblieben 
feyn, menn er fie nicht durch Kunft zu verfteden geftrebt hätte. 
Seine Neigung zum Studiren ift ganz die eines Wucherers, 
Geld aufzuhäufen, oder eines lüderlichen jungen Burſchen für 
eine Dirne: nichts als Habfucht und böfe Begierde, der fein 
Temperament glüdlicherweife eine unfchuldigere Wendung gege- 
ben hat. Er ift fchmuzig und argwöhniſch gegen feine Haus⸗ 
genofien, ohne Liebe noch Haß; mie auch ganz billig, da er 
weder Freund noch Feind hat: ohne Freude noch Kummer; 
kurz, ohne alle Leidenfchaften, außer Furcht — zu mwelder 
von allen, er Doch die geringfte Berfuchung hätte, da er nichte 

zu gewinnen noch zu verlieren hat, feine Nachkommen, Freunde, 
Verwandte, um ihrentiwegen beforgt zu feyn und, vermöge fei- 
ner Stellung, über dem Glück und dem Neide fleht. Er hat 
das Geheimnig gefunden, Leute zu befördern, ohne ihren 
Dan? zu verdienen; und wo er feine Gönnerfhaft Perjonen 
von Werth zumendet, da find fie weniger ihm, als dem Glüde 
verpflichtet. Er ift der erfte Erdenfohn, der, mit großen Vor⸗ 
theilen des Willens, Frommſeyns und Ranges, noch je ein 
großer Mann zu werben verfehlte. Mas ihm am meiften 
behagt, ift gemifchtes Getränk, und gemiſchte Gefellfchaft; und 
felten ift er unverfehen mit fehr geringen Sorten von beiden. 
Er ift fo mweife, feine.eigne Geſundheit höher anzufchlagen ale 
andrer Leuten Nafen; fo daß der oberfte Ehrenplab an ſei⸗ 
ner Tafel bei weiten der fchlimmfte ift, zumal im Sommer. 
Man hat behauptet, daß er von Haus aus nit ganz ohne 
Witz geweſen fey, bis er ihn fih aus dem Kopfe trieb, um 
fremden Gedanken Plab zu machen. Einen Mentor läßt er 
ih ſchon gefallen, nur muß es ein recht pienftfertiger, zuthun⸗ 
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licher, äußerlich frommer feyn, Dabei auch mit feiner Furcht 1 710. 
umzugehen, und ten möglichſten Bortheil Daraus zu ziehen 
wiflen. Bei feinem Tode wird niemand weder froh noch trau 

rig feyn, fein Nachfolger ausgenommen. 


Aus: Tatler, No. 230, 27. Sptbr. 1710 [über eng- 
lifhe Sprach-Geſchmackloſigkeiten] ... Sodann bes 
merkt aud noch: die Abkürzungen und Auslaffungen, 
wodurch Mitlauter von allerhärteftlem Klang aneinandergefto- 
fen werden, ohne daß auch nur Ein gefihmeidigenver Selbft- 
lauter dazwiſchen wäre! Und alles das nur, um aus zwei 
Sylben eine zu machen, dem Beifpiel der Griechen nnd Rö- 
mer ſchnurſtracks zumider, nach echter Gothen-Art, und 
wie aus natürlicher Neigung in die Barbarei zurüdzufallen, 
die an Einſylbern und Häufung ſtummer Mitlauter ihr Wohl⸗ 
gefallen hat, was alle nordifche Sprachen bemweifen ... da wir 
doch ohnehin ſchon mit Einfylbern überlaven find, dieſem 
Makel unfrer Sprade... 

%* * * 

Es tft augenfcheinlih, daß alle neu affectirten Re- 
densarten, fie mögen nun von Hof, Stadt oder Bühne er- 
borgt feyn, in jeder Sprache die zuerft abfterbenden Beſtand⸗ 
theile find und, wie ih an vielen hundert Proben zeigen könnte, 
es auch in der unfrigen waren ... 


Aus: Bollftändiger Inbegriff feiner und 
finnreiher Converfation nach der gefchliffen- 
ften Mode und Weife, fo jeßo bei Hof und in 
der beften Geſellſchaft üblich. In drei Dialo- 
gen. Bon Simon Wagftaff, Esquire. 1710.) — 
Einleitung. — ... Ich darf ohne die mindefte Verletzung 
der Befcheidenheit mich zu behaupten erfühnen, daß jetzt kein 
Menſch auf Erden lebt, der nur zu Heinem Theil jo gerechte 
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1710. Anſprüche an die Aufmunterung von Seiten der Arone, Des 


> 


Parlamentes und Minifteriums Hätte, um diefes Werk zu ges . 
bührender Reife zu führen. Man hat mich verſichert, daß meh- 
vere große Herren des Alterthums göttlih verehrt worden 
find für ihr Verdienſt, ein wildes und barbarifches Volk civi- 
Yiftet zu haben. Es leuchtet ein, daß auch ich Feine andre Ab- 
ficht haben Fonnte, und ich wage an meine Feinde felbft zu ap- 
pelliren: ob, wenn ein folder Tractat wie der meine, vor ei=- 
nigen Jahren erfchienen wär, und zwar mit fo entſchiedenem 
Erfolg wie ich voraus weiß Daß diefem bevorfteht — ich meine, 
mittelft Hinlenfung der Gedanken Des ganzen höheren und nie- 
deren Adels auf Studium und Praris feiner Eonverfation 
— ob folche geringe fuptde Schriftler wie der „Craftsman *)“ 
und feine Verehrer, die Grundbegriffe von fo viel hunderttau= 
fend Materien zu verwirren im Stande könnten gemefen feyn, 
wie zur Beſchämung und Kümmerniß jedweden Ioyalen mhig- 
giftifehen und wahrhaft proteftantifchen Herzens, nur allzu Far 
ift daß fie gethan ꝛc. ... 
* * * 

. Wenn es möglich wär, daß meine günftigen, freund» 

lichen Leſer fih einen Begriff machen könnten von Den unaus— 
gefeßten Lucubrationen, den zahllofen Strapazen, Dem häufigen 
Aufftehen in der Naht, um allerlei finnreiche Gedanken, die 
mir plößlich oder zufällig beigingen, und, ohne meine äußerfte 
Wachſamkeit, für immer verloren waren, nieberzufchreiben, — 
wenn fie bedenken wollten, mit welcher unglaubliden Emfigfeit 
ih täglich und nächtlich nie Häufer befuchte, wo Leute beiberlei 
Geſchlechts und von Dem entfchiedenften Verdienſt ſich zu ver- 
fammeln und ihre Talente gefellig zu entfalten pflegen — mit 
welcher Achtſamkeit ich allen ihren Discourfen nachgelaufcht, 
um fie nur ja in's Gedächtniß zu fallen, und mie ich dann 


*) „Der Handwerker,” Wochenſchrift. 
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in gelegnen Momenten bei Seite fehlüpfte, um unbemerkt fle 1710. 


in mein Zäflein einzutragen — derweil die Gefellfhaft wenig 
ahnte, meld edles Werk ich embryonifch damals mit mir im 
Schoofe trug — ih fage: wenn die Welt alles das müßte, 
fo meine ich, würde es von mir eben feine große Anmaßung 
feyn, wenn ich, zu einer ſchicklichen Zeit, die öffentlichen Dante 
jagungen beider Häufer des Parlamentes für den Dienft und 
die Ehre erwarte, die ich der ganzen Nation durch meine ein- 
zige Feder erwiefen. | 

Obgleich man mir niemals auch nur den mindeſten Schat- 
ten von Eitelfeit vorgeworfen, wirb mir Doch, Hoff’ ich, ver 


Leſer erlauben, eine Teicht zu beantwortende Frage aufzumerfen: 


Was ift aus allen Siegen des Königs von Schweden 
geworden? Wo find heutzutage Die Früchte davon? Ober, 
was werden fie der Nachwelt für Nupen bringen? Hatte er 
nicht viele feiner größten Thaten dem Glücke zu danken, me- 
nigftens theilweis? Maren fie nicht alle Folgen der Tapferkeit 
feiner Truppen ebenfowohl, als feiner eigenen Anführung ? 
Konnte er wohl den König von Polen oder den Moskoviter— 
Czar mit feinem Einzel-Arm beflegen? Fern fey es von mir, 
ihm feinen erworbenen Ruhm beneiden oder fehmälern zu wol- 
len! Aber zugleich erlaub’ ich mir auch, ohne der Beſcheidenheit 
"zu nahe zu treten, foviel zu fagen: daß Ich, der ich allein 
mit dieſer meiner teten Hand, Roheit, Bauernthum, Bar- 
barei erftict, der ich für ewige Zeiten das ganze Syſtem aller 
wahren Seinheit und Höflichkeit in der Converfation befeftigt 
und geregelt habe, mich von meinen Landesgenofjen höchſt in- 
human würde behandelt glauben und es mithin als tief un- 
würdig empfinden, wenn man, was Nachruhm anbelangt, mich 
etwa wollte in Tünftigen Zeiten auf Eine Stufe mit Karl XI. 
Seligern, König von Schweden ftellen. 

Und dennoch, fo unheilbar ift die Verkleinerungsſucht — 
vielleicht fogar in einem Grade, den des Lefers chriftliche Liebe 


- 
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1706. ſchwer glauben wird — daß mir verfihert worden ift von mehr 
als Einem glaubhaften Menſchen: es hätten Einige meiner 
Feinde gefliffentlich herumgezifchelt, Daß ein gewiſſer Iſaak 
Newton, ein Snftrumentenmacder, früher wohnhaft unweit 
Keicefterftelds, und nachmals Münzarbeiter im Tower, 
möglichermweife ſich anmaßen könnte, mit mir an Nachruhm der- 
maleinft wohl gar rivalifiren zu wollen! Der Menfch ward, 
fheint es, zum Nitter gefchlagen für Sonnnenmweifer, bie 
er beffer als Andre feines Gewerbes machte, und galt für 
einen Herenmeifter, weil er Eirkel und Linien auf einen Schiefer 
malen Tonnte, die niemand verfland. — Aber dann fahre doch 
dahin jedes edle Streben nad ewigem Lorbeer, wenn der Geift 
eines obfeuren Mechanikus heraufbefchworen werden foll, um 
mit mir in. die Schranken zu treten, blos wegen feiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Schnirkele und Krähenfüße-Machen, mit einem 
Bleiftift! — mas doc, viel Taufend feinerzogenfte Herren und 
Damen eben ſowohl mit Feder und Dinte auf einem Stüd 
Dapier thun können, und in ebenfowenig verftändlicher Art, wie 
diefer neue Ritter Str Iſaak. . .. 


* * * 
[Aus den Dialogen.] — Some are wise, and some 
are otherwise. (Unüberfegbar.) 


— — 


Verſprechungen und Paſteten⸗Rinde find gemacht un ge— 
brochen zu werden. 


= 


— — 


Ich bin unter einem Dreter- Planeten geboren, darım 
hab’ ich auch nie einen Grofchen Geld. 





U. Dat er ein gutes Vermögen mit feiner Frau befom- 


men? Denn man fagt: Etwas fihmedt nach was, aber Nichte 
riecht wie gar nichte. 
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B. Glauben Sie mir, Madame, alles was er mit ihr 1710. 
befommt, das Fann er ſich in’s Auge thun, und keinen Stich 
ſchlechter davor fehen. 


| 


Es ift befler, aus der Welt zu feyn, als aus der Mode. 

A. Aber warum heißt nur ein Rindslendenbraten [in un- 
irer englifchen Spracel Sirloin [Sir⸗-Lende]? 

B. Ei, ihr müßt wiſſen, daß unſer König Jakob I., der 
gern gut aß, einmal bei einem ſeiner Lords zum Mittageſſen 
geladen war; und als er auf deſſen Tafel ein großes Rinds⸗ 
lendenſtück ſah, zog er ſein Schwert, und ſchlug es in einer 
luſtigen Laune zum Ritter. Das Geheimniß hievon wiſſen 
nur wenige Leute. 

A. Nun, wie finden Sie den Schinken? 

B. Ich glaube, er iſt ein Glied von Lot's Weibe. ſIßt 
ihn mit Senf.] — Ei Herr, ihr Senf iſt auch ſehr unhöflich! 

U Wie fo, Herr? 

B. Ei Pop Wetter! weil er mich bei der Nafe nimmt. 

Küchen Arznei bleibt Doch Die beſte Arznei; und Die 
beften Doctoren auf der Welt find D. Dietus, D. Quie- 
tus, und D. Tromann. . 

Die Gans ift noch ganz zäh! — Na, Gott giebt's Fleifch, 
und der Teufel die Köche. 

. Im Kopf ein Glas, eine Meil auf der Straß; und ein 
Sporn im Schädel beffer als zmei an den Ferfen. 

A. Run, Sir John, ihr Hebtet doch font euer Gläs— 

chen ? 
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B. Ei, das thu' ich auch noch, Herr Oberſt, aber man 
kann ſein Haus ſehr lieb haben, ohne juſt auf der Firſte 
zu reiten. 

Feuer und Waſſer find gute Knechte, aber ſehr ſchlimme 
Herren. 


Aus: Examiner [„ver Unterſucher,“ einer poli—⸗ 
tiſchen Wochenſchrift, woran Swift im Intereſſe des Oxford⸗ 
ſchen (Tory-⸗) Miniſteriums, während acht Monaten thätigen 
Antheil nahm] No. 15. 9. Novbr. 1710. —... Ich habe 
zuweilen bedacht: wenn ein Menſch die Gabe des zw eiten 
Gefihts zum Lügen- Sehen hätte, (wie fie in Schottland 
zum Geifterfehen haben), mie wundervoll er fich in dieſer 
Stadt [London] amüflren könnte mit Beobachtung ber -ver- 


fchiedenen Formen, Figuren und Farben jener Lügen-Schwärne, 


die manchen Leuten um die Köpfe fummen, wie Fliegen im 
Sommer um Pferde» Ohren; oder auch jener Legionen, bie 
dicht: bis zur Luft-Berfinfterung, jeden Nachmittag in der Bör- 
fen-Allee, oder über einem Club mißvergnügter Großen flattern, 
von wo fie dann fchiffelaftenmweis verfandt, und bei ven Wahlen 
der Parlamentsglieder ausgeftreut werben. 

- In Einem wefentlihen Punkte jedoch unterſcheidet ih ein 
politifher Lügner von andern der Gilde: daß er nämlich 
nur ein furzes Gedächtviß Haben muß; mas nöthig ift, 
je nach den verfchiedenen ihm ſtündlich vorkommenden Anläffen 
von fich felbft abzumweichen, und beide Ceiten eines Wider- 
ſpruchs zu beſchwören, wie er nun gerade die Leute, mit denen 
er zu thun hat, geftimmt findet. Bet Beichreibung mentchlicher 
Tugenden und Laſter ift es zmwedmäßig, für jeden Artikel eine 
hervorragende Perfon im Auge zu haben, von der wir unfre 
Befchreibung copiren. Ich habe dieſe Regel genau beobachtet, 


‚und eben in diefem Augenblid vergegenwärtigt mir meine Ein- 
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bildungsfraft einen gewiffen hohen Mann*),, den diefes 1710. 
Zalent berühmt gemacht hat, deſſen beharrlicher Ausübung er 
feinen nun zwanzigjährigen Ruf des zu Führung velifater Ge- 
Ihäfte fähigften Kopfes - in England verdanft. Die Ueberle- 
genheit ſeines Genie’s befteht in nichts anderm, als einem un- 
erichöpflihen Bond politifher Lügen, die er jene Minute 
während er fpricht, in Fülle austheilt, mit beifpiellofem Groß⸗ 
Sinn vergißt, und folglih in der nächften halben Stunde 
ihnen widerfpridt. Er fragte noch nie Darnad), ob eine An- 
gabe wahr oder faljch, ſondern nur, ob es in der gegenwärti- 
gen Minute oder Gefellfehaft rathfam fey, file zu bejahen oder 
zu verneinen; fo Daß, wenn ihr ihn auch etwa an Feinheit zu 
überbieten gebächtet, mittelft Deutung aller ſeiner Reden — 
wie wir mit Träumen thun — in's Gegentheil, ihr nach wie 
vor im Dunfeln tapptet, und euch gleihmäßig betrogen fändet, 
ihr mögt nun glauben oter nicht. Die einzige Rettung ift, 
daß ihr annehmt, ihr hättet nur unartifulirte Töne ohn' irgend 
einen Sinn gehört: und dieß wird euch aud noch außerdem 
den Schauder erfparen, der euch fo leicht bei ven Schwüren 
überfallen könnte, womit er in einemfort beide Enden jeder 
Behauptung zu ſpicken pflegt. Wiewohl man ihn, glaub’ ich 
bei alle dem, nur mit großem Unrecht des Meineids befchul- 
digen würde, wenn er Gott und Chriftus dazu anruft, da 
er der Welt oft öffentlih und ehrlich zu erfennen gegeben, daß 
er an Keinen von Beiden glaubt. 

Manche Leute meinen nun wohl, daß eine ſölche Voll- 
fommenheit wie dieſe, ihrem Inhaber oder feiner Partei von 
feinem großen Nuben feyn könne, nachdem fie oft ausgeübt 
und ruchbar geworden fey. Über da irren fie weit. Wenige 
Lügen tragen den Stempel ihres Erfinders, und der verrud- 
tefte Wahrheitsfeind kann taufende Davon verbreiten, ohne ala 


*) Lord MWharton, ber „Verres von Irland,’ wie ihn 
Swift anderweit bezeichnet. 
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1710, Bater erfannt zu werden. Zudem, wie der ſchlechteſte Schrei- 


ber feine Leſer hat, fo der größte Lügner feine Glauber- 
Und oft gefchieht es, daß, wenn eine Lüge auch nur eine 
Stunde lang geglaubt worden ift, fie ihren Zweck erfüllt hat, 
und man nicht weiter ihrer bevarf. Falſchheit fliegt, 
und Wahrheit fommt hinkend Hinterbrein; fo daß, wenn 
endlich die Leute erwäcen, es ſchon zu fpät, der Scherz vorbei 
ift, und das Mährchen feine Wirkung gethan hat: wie Einer, 
dem eine gute Antwort einfällt, wenn das Geſpräch ſchon 
längft eine andere Wendung genommen, oder die Gefellfchaft 
fih getrennt hat; oder wie ein Arzt, der cin unfehlbares Heil- 
mittel findet, nachdem der Kranke verſchieden iſt. ... 





Eorrefpondenz. — An Dedant Sterne. London, 
26. Septbr. 1710.]... Wenn ein erfter Minifter feine Stelle 
verloren hat, dann fliegen augenblidlih Tugend, Ehre, Geift, 
nebft den andern Inſignien feines Amtes, auf feinen Nadıfol- 


ger über.... 
* * 


* 

An King. London, 10. Oktbr. 1710.]... Ich fühle 
fehr wohl, daß ein nichtsfagender Brief nnendlich Ichlimmer 
ift als gar keiner. . . . Sch bin noch nicht davon überzeugt, 
daß irgend Zutritt zu Hochgeftellten einem Menfchen zu mehrerer 
Wahrheit oder Licht verhelfen könnte, ale die Kaffeehaus- 
Kannegießer. Ich habe manche Minifter gefannt, Die ſich das 
Anfehn geben mochten, als enthüllten fie ihr innerftes Herz, 
während ich die Gemwißheit hatte, daß es ihnen ganz einerlei 
war, ob ih alles mas fie fagten, am Charing-Eroß laut 
in die Welt rief. Aber niemals kannt’ ih auch nur Einen 
erften Staats-Minifter, der fich dem mindeften Scrupel gemacht, 
das Alphabet in jede ihm nur irgend beliebige Worte zu for- 
men, oder Thatfachen jeder Art genauer au nehmen als ſein 
Portier die des Zuhaufefeynu.ß es. 
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bermann, der fo werig zu then hat, um mach einiger Renniuig 1710. 
son Staats - Myſterien begierig zu ſeyn, vergleichen umß: 
was er von veridhietenen Großen, io wie auch was er von 
Einen Großen zu verichietenen Zeiten hört: was ebenfe un- 
gleichlautend if... .. 
= Fr = 

An Ring, 30. Teer. 1710]... Tenn tie Minifter 
jagen nie etwas, und nur durch Aunsviden und Terglei- 
hen kann Eimer je klüger darch He werten... 


.. 
— 
—2 
⸗ 
% 


gernere Gedanken Swifts über veriFietene 
Gegentinte 
Anten Henlen’3 Pächter, ter an einem Artıma ſtarb, 
ſagte: „Ra, hab ih Ten Ariem nur einmal heraus, herein 
ſell er mir gewiß nicht wieder” [>. oben Correis. um 
Jahre 1708] 


s = 
5 


Lie Yamıe, manche Linse unter Ten Ramen „Kleinig⸗ 
keiten,“ „Tand mar „slos eingebildete "izer beras;stegem. 
ik ein ſehr trüglicher Beweis son Keisheit oder Seelengree, 
mb eim beteutentes Semmniij tugenthafter Fandlungen. Jum 
Beiisiel wehme min Ten Rusm. In Ten meiiten Menichen 
ik ein Widerſtreben, eine Abneigung wergeiten zu werten. 
Fr ſinden ſelbſt bei Des gemeinen Zeuten, wie ehr Ne nach 
einer Jnichrift auf ihren Gräbern verlangt. Is braucht nur 
zenig Philoioufie, um verauszubringen mn zu bemerken, daß 
fein innerer Verth in dem ulen tes. Gileichwobl, wenn es in 
miter Ratur als ein Antrieb zur Tugend begründet ik, oilte 
es wicht Kücherlich gemacht merten. 

= » % _ 

Riıze ik der reichſte Tribut, Dem Der Simmel emmwrangt, 
zus suirer Andacht aufrichtigſter Theil 


# > *+ 
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Die gewöhnliche Leichtflüſſigkeit der Rede bei 
vielen Männern und den meiſten Frauen, entſpringt aus einer 
Armuth an Stoff, und aus einer Armuth an Worten. Denn, 
wer irgend Meifter einer Sprache, und weſſen Geiſt yon Ideen 
sol ift, der wird im Sprechen zum Zaubern über der Wahl 
von beiden geneigt feyn; während gewöhnliche Eprecher nur 
Einen Sab von Ideen und Einen Sab Worte zu deren Ein— 
kleidung, und dieſe allzeit fertig auf Der Zunge haben. So 
fommen die Leute fchneller aus der Kirche, wenn fie beinah 
leer ift, als wenn ein Gedränge die Thür verſetzt. [Vgl. unten 
3. 3. 1712 „Winke zu einem Verſuch über Conver— 
ſation.“] 





* * 
* 


Wenige Menſchen ſind befähigt in Geſellſchaft zu glänzen; 
aber angenehm zu ſeyn, hat Jeder in feiner Gewalt.) Der 
Grund daher, warum es mit unfrer jeßigen Eonverfation 
fo ärmlich ausfieht, Liegt nicht im Mangel an Berftand, fon- 
dern in Hochmuth, Eitelkeit, übelem Willen, Ziererei, Sonder— 
barkeit, Nechthaberei und andern Fehlern, Die die Folgen einer 
fchlechten Erziehung find. *) 

*% * 
* 

Eitelfeyn ift vielmehr ein Zeichen der Niedrigkeit 
ale Des Stolzes. Eitele Menfchen finden ein Vergnügen 
daran zu erzählen, was für Ehren ihnen angethan worden, 
welche große Gefellichaft fie bei fich gefehen, und dergleichen. 
Womit fie offenbar befennen, daß dieſe Ehrenbezeigungen mehr 
maren als ihnen zufam, und mithin, ohne Benachrichtigung, 
von ihren Freunden nicht geglaubt werden würden. Während 
ein wahrhaft ſtolzer Menſch auch die größten Ehren noch 
unter feinem Verdienft achtet, und folglich Damit zu prahlen 


*) Bol. unten 3. 3. 1712 „Winke zu einem Berfud über 
Converſation.“ 
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verſchmäht. Ich geb’ es daher als eine Maxime: Wer auf 1711. 

den Charakter eines ſtolzen Mannes Anfpruch macht, muß 

feine Eitelkeit verbergen. 
* 


* 


* 
Geſetz in einem freien Lande, ift, oder follte feyn: bie 
Beflimmung der Mehrheit Derer, die Grund-Beſitz haben. 
* . % 


* 

Ein Argument, deffen man fi zum Mißeredit der Vor⸗ 
fehung bedient hat, erfcheint mir gerade als eins der ſtärkſten 
zu ihrer Rechtfertigung. Man wendet ein, daß Stürme und 
Ungewitter, Schlangen, Spinnen, Fliegen und andre jchädliche 
oder läftige Thiere, nebft noch manchen ähnlichen Proben der 
Art, eine Unvollfommenheit in der Natur verrathen, weil Das 
menfchliche Leben, ohne fie, weit behaglicher fein würde. Aber 
die Abficht der Vorſehung bei diefem Verfahren läßt fich gleidh- 
wohl Deutlich erkennen. Die Bewegungen von Sonne und 
Mond, kurz das ganze Welt- Spftem, foweit Philofophen es 
haben entdeden und beobachten können, ift im höchften Grabe 
regelmäßig und vollfommen. Aber überall da, wo Gott dem 
Menſchen Macht gelaffen hat, ein Segenmittel durch Nach— 
denfen oder Arbeit vorzufehren, da hat er die Dinge abfichtlich 
in einen Zuftand der Unvollfommenheit gefebt, um den menſch⸗ 
lihen Kunftfleig zu weden, ohne welchen das Leben flagniren 
würde, oder vielmehr in der That gar nicht beftehen könnte. 
Curis acuunt mortalia corda.. [Durch Sorgen fhärfen 
Götter unfre Herzen.‘ 

%* 
% 


Lob ift Die Tochter der herrſchenden Macht. 
* * 


* 


* 
Wie untreu ift doch der Menſch A ſelbſt! 


Ich habe mehrere wegen "ihrer Weisheit in „Srontsingen 
Swift⸗Büͤchlein. 
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1711. und Conſeils hochberühmte Perfonen gekannt, die ſich durch 
alberne Bedienten regieren ließen. 
*. * 
0 
Ich habe durch Geift und Wiffenfhaft ausgezeichnete erfte 
Miniſter gelannt, die niemanden befördert haben, ald Dummköpfe. 
*% 5, * 
Ich habe Männer von hohem Muth, als Memmen vor 
ihren Weibern geſehen. 
* 
Ich habe die allerverſchlagenſten Männeri in einemfort betro⸗ 
gen werden ſehen. * 
Ich kannte drei erſte Steltemin ſe, die den Rechnungs⸗ 
Etat eines Königreichs genau kalkuliren unb ordnen Fonnten, 
aber mit ihrem eignen Hausweſen ganz unbelannt waren. 
* * 


* 

Das Predigen der Geiſtlichen fördert die Wohl— 
geſinnten auf dem Tugend-Wege, bekehrt aber ſelten oder 
niemals die Laſterhaften. 

* * 
* 

Sürften treffen gewöhnlich weiſere Wahlen als die 
Diener, denen fie die Befebung der Stellen anvertrauen. 
Ich habe einen Fürften mehr als einmal einen fähigen Mi- 
nifter wählen fehen, aber ich habe nie bemerkt, daß dieſer Mi- 
nifter feinen Credit zu Anftelung der Perſon, die er für ein 
Amt am tauglichiten hielt, verwendet Hätte. Einer der größten 
unfrer Zeit *) geftand es ein, und entſchuldigte es mit ber 
Heftigfeit der Parteien, und Unbilligfeit der Freunde. 

%* %* 

Kleine Anläffe reichen hin, einen Menfchen zu verftimmen, 
wenn große nicht vorhanden find. In Grmangelung eines 
Blodes, wird er über einen Strohhalm ftolpern. 


5 Harley, Lord Orford. 
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[In großes Unglüd lernt ein edles Herz 
Eid endlich finden, aber wehe thut’s, 
Des Lebens Heine Zierden zu entbehren.“ 
Schiller, M. Stuart.) 
* * 

Würden, hoher Rang, oder großes Vermögen find alten 
Leuten gemwiffermaßen nothwendig, um Die Jüngeren in eini- 
ger Entfernung zu halten, die außerdem nur zu geneigt find, 
fie auf Rechnung ihres Alters zu infultiren. 

* ‚ * 





%* 
Jedermann mwünfht lange zu leben, aber niemand 
möchte alt feyn. 


* 
* 


Liebe für Schmeichelet entfpringt bei ven meilten 
Männern aus der geringen Meinung, die fie son fich feldft 
haben; bei Weibern aus dem ©egentheil. 

* j * 


* 
Wenn Bücher und Geſetze fi fo fort anhäufen wie 
feit den Iegten funfzig Sahren, fo wird mir für künftige Zeiten 
bang, wie nur nod Einer ein Gelehrter, oder ein Jurift 
feyn fann. * 
Man ſagt gemeint, Könige hätten lange Hände; 
ih wollte nur, fie hätten ebenfo lange Ohren. 
%* * 


. * 

Prinzen in ihrer Kindheit, in ihrem Knaben⸗- und Ju- 
gendalter wird nachgerühmt, Daß fie Wundergaben und einen 
Geiſt verriethen, um Dinge zu jagen, die überrafchen, Die er— 
ftaunen machen. Sonderbar, fo viele hoffnungsvolle Prinzen, 
und fo viele ſchmachvolle Könige! Wenn es ihr Schickſal 
war, jung zu fterben, würden fie Wunder der Weisheit und 
Tugend geworden feyn; wenn fie Ichen, find fie dann freilich 
auch oft Wunder, aber von einer andern Art. 

%* %* 


6 * 
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Politik, wie man das Wort gewöhnlich verftcht, iſt 
nichts als Verderbniß, und folglich einem guten König ober 
guten Minifterium zu gar nichts nütz. Weßhalb auch eben 
alle Höfe fo überſchwemmt mit Politik find. 

* * , 


%* 

Silen, des Bacchus Pflegevater, wird immer von ei⸗ 
nem Efel getragen, und hat auf feinem Haupte Hörner. 
Die Moral davon ift: daß Trunkenbolde von Narren am Seile 
herumgeführt werben, nnd große Chancen haben Hahnreys 
zu feyn. 

* x * 

Venus, eine ſchöne gutmüthige Dame, war Göttin der 
Liebe; Juno, eine ſchreckliche Zänkerinn, Göttinn des Ehe- 
ſtandes, und immer waren ſie Todfeindinnen. 

* 

Die Gegner der Religion müffen nothwendig Narren, 
feyn; und darum ieſen wir auch, daß unter allen Thieren Gott 
die Erſtgeburt eines Eſ els verworfen hat. 

% 


Man legt ſchon Werth auf einen fehr mäßigen Wi im 
Munde eines Frauenzimmers — wie mir und an ienigen 
Worten erfreuen, Die ein Vapagei dentlich ſpricht. 


Ein überbelifater Menſch iſt ein Menſch von unreinen 
Gedanken. 

Apollo wurde für den Gott der Arzeneitunft, und den 
Sender von Krankheiten gehalten. Beides war urſprünglich 
Ein Metier, und ift es noch immer. 

* * 
* 
Alte Männer und Cometen ſind aus gleichen Grün- 


den verehrt worden: wegen ihrer langen Bärte, und Anmaßung 
Begebenheiten yorauszufagen. 
* * 
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Jemand bei Hofe wurde gefragt, was er von einem Ge⸗ 1711. 
fandten und feinem Gefolge dächte, die ganz in Stiderei und 
Zrefien, voller Büdlinge, Geſten und Kapenbudel einherzogen. 

Er fagte: e8 wäre Salomo’s Zufuhr, Gold und Affen.*) 
% * 


* 

Am Paufantas fieht eine Gefchichte von einem verrä- 
therifchen Anſchlag auf eine Stadt, der durch das Gefchret ei- 
nes Eſels entvedt worden. Gänſe-Gackern rettete das 
Capitolium, und Catilina’s Verſchwörung wurde durch 
eine Hure verrathen. Dieß find, ſoweit ich mich entfinnen 
fann, Die einzigen in der Gefchichte als Zeugen und Ange» 
ber berühmten Drei Thiere. 

* * 
R _ | 

Die meiften Zeitvertreibe der Männer, Kinder und an- 
dern Gefchöpfe, find Nahahmungen des Kriegführene. 

* * 


* 

Kaifer Auguft, als er einem Efel von glüdlihem Na- 
men begegnete, weiflagte ſich ein gutes Geſchick. Ich begegne 
vielen Efeln, aber Feiner hat einen glüdlihen Namen. 

* * 
* 

Wenn einer mich in Diſtance von ihm zu halten nöthigt, 
ſo iſt noch ein Troſt, daß er zugleich auch ſich in der ſeinigen 
von mir hält. 


* 


* 

Wer kann noch leugnen, daß alle Menſchen paſſionirte 
Wahrheitsfreunde ſind, wenn wir ſie ſo rechthaberiſch in ihren 
Irrthümern ſehen, die fie aus lauter Wahrheits - Eifer behau⸗ 
pten möchten, obgleich fie fich felbft jeden Zag ihres Lebens 
widerfprechen ? 


* % 
* 


*) Könige 10, 22: „Denn das Meerihiff des Königes, das 
auf dem Meer mit dem Schiff Hirams fuhr, fam in dreyen Jahren 
einmal, und brachte Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen.“ 
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„Das war vortrefflich bemerkt“! ſage ich, wenn 
ich in einem Autor eine Stelle leſe, wo ſeine Meinung mit 
der meinigen zuſammentrifft. Wo wir aber verſchieden denken, 
da erkläre ih ihn „im Irrthum.“ 

* * 
* 

Nur fehr wenige Menfchen leben, genau befehen, in der 
Gegenwart; fondern fie treffen Borbereitung für ein ander- 
maliges Leben. * 

Ein ſo allgemein verbreuetes Gewerb auch das Lügen 
iſt, und ſo leicht es zu ſeyn ſcheint, entſinn' ich mich doch aus 


. meinem ganzen Umgang nicht, auch nur drei gute Lügen ge— 


bört zu haben, felbft von Denen, die in dieſem Fach am be— 
rühmteften waren. i 
* 

Werden doch ſchon Gefege, die mit der äußerſten Sorg— 
falt und ©enauigfeit und in der Volksſprache abgefaßt find, 
oft zu falfehem Sinne verdreht: mie Tann man fi dann wun— 
dern, Daß es Die Bibel wird? 

* * 
* 

Ein Mann, der eine Wespe in ein Glas voll Honig 
kriechen ſah, das man an einem Obſtbaum aufgehangen, ſagte: 
„o du thöriges Thier, biſt du toll, in dieß Glas zu gehen, 
worin du viele hunderte Deines Gleichen vor dir ſterben ſiehſt?“ 
— ‚Der Vorwurf ift gerecht,“ antwortete die Wespe, „aber 
nicht von euch Menſchen, die ihr fo weit entfernt ſeyd an 
andrer Leute Thorheiten ein Beifpiel zu nehmen, daß ihr euch 
nicht einmal eure eignen warnen laflet! Wenn ich fchon mehr- 
mals in dieß Glas gefallen, ihm glüdlich entronnen wär, 
und doch wieder hineinfiele, dann macht’ ih’s nur eben mie 
eures Gleichen.“ 


* 
* 


Ein alter Filz hielt eine zahme Dohle, die Goldſtücke zu 
ftehlen und in ein Zoch zu verfleden pflegte. Die Habe ſah 
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es, und fragte: „wozu häufſt du die runden funfelnden Din- ı711. 
ger, die du doch nicht gebrauchen kannſt?“ — „Ei, ſprach 
die Dohle, „mein Herr bat einen ganzen Kaflen voll, und 
macht fo wenig Gebrauch davon als ich.‘ 

* * 


* 

Die Menſchen laſſen wohl gern über ihren Witz, aber 
nicht über ihre Thorheit Tachen. 
* * 

% 

Wenn fih die Leute von Geift und Genie entfchließen 
wollten, in ihren Werfen nie über Kritiker und Verklei— 
nerer zu Flagen, würde das nächſte Geſchlecht gar nicht wife 
fen, daß fie je welche gehabt haben. 

% * 


. | 
Nach allen unfern Gewerbs- und Handels-Marimen und 
Spftemen, follte wohl ein Daneben ftehenner Beobachter Die 
Weltgeſchäfte für höchſt poffirlich beftellt halten. 
* * 


* 

Es giebt wenige Länder, die, wenn fie gut cultivirt mä- 
ren, nicht die doppelte Zahl ihrer Bewohner ernähren würden, 
und noch menigere, wo nicht Ein Drittel des Volkes Außerft 
beſchränkt wär, felbft in den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen. 
Sch führe zwanzig Tonnen Korn aus, Die eine Familie ein 
Fahr lang in Brod erhalten könnten, und ich bringe dafür 
ein Faß Wein zurüd, das ein halbes Dutzend guter Zechbrü« 
der in noch nicht einem Monat, auf Koften ihrer Vernunft 
und Geſundheit, austrinten können. 

* 

Ein Wahlſpruch * die Jeſ uiten: 


Quae regio in terris nostri non plena laboris ?*) 


.Welcher, Bezirk iſt, 
Kein Raum in ber Welt unerfült von unfrer Bemühung ? 
Birgil, Aen. I 460. zum Theil nah Voß. 
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Aus: Tatler No. 2. 16. Sanuar, 1711. — NB. 
Die Nummer handelt yon einigen Erfahrungen, die der. DF. 
auf einem Ausfluge nad Stafforpfchire gemacht hat] — °.. 
Dieß konnte ich nicht umhin zu erwähnen, weil — fey es auch 
für fih felbft von feinem Belang — es doch ausgemacht ift, 
daß die meiften Borurtheile eben in diefer engen Denkungs⸗ 
weile empfangen und feftgehalten werden — Vorurtheile, die 
man. au in Sachen von höchfter Bedeutung ſchwer abfchüt- 
telt, und die wir bloß deßhalb für wahr halten, weil man 
es uns fo hatte glauben gelehrt ehe wir noch zwifchen Wahr 
und Falſch zu unterfcheiden fähig waren. Eine ſolche Vornei⸗ 
gung jedoch gab es, von Der ich geftehe mich nur fehr fchmerz- 
lich getrennt zu haben: ich meine den Glauben an jene ur⸗ 
fprünglihe Ehrlichfeit und Sitten» Einfalt, die ih von 
jeher mir als das Erbiheil der Land-Bewohner gedacht 
hatte. Sch bemerkte bald, daß es mit ihnen und mit ung 
„Städtern“] daffelbe war, wie man von den Thieren fagt 
daß jede Land- Species eine ihr Ähnliche in der See habe; 
denn leicht war c6, Die Saamen und Urfprünge jedes Lafterg, 
jeder Thorbeit, Die man in der befannteren Welt trifft, dort 
wiederzufinden, obſchon auffchießend in andern Geftalten... 


4 


Aus: Examiner No. 25. 18. Januar, 1711]... 
Ale große Wechfel haben dieſelbe Wirkung auf Staaten, 
die der Donner auf Slüffigfeiten hat: Daß fie Hefen nad oben 
treiben. Die niedrigften Plebefer erheben fih an die Spitze 
der Geſchäfte, und Diefe behaupten ſich dort dadurch, daß fie 
die Edeln und andern Freunde der alten Regierung, als Feinde 
des Gemeinweſens darftellen ... 


Aus: Tatler No. 24. 15. März, 1711.]... Wenn 
die Inhaber großer Geiftesgaben nur den gehörigen Werth 
auf ſich ſelbſt legen wollten, fo würden fle die Belannt- 
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fchaft mit feinem Menfchen, wer es auch fey, für eine Her- 1711. 


ablaffung anfehen, noch fie — auch von den Höchſten — 
auf unwürdige oder fchimpfliche Bedingungen, annehmen... 


Aus: Examıner No. 33. 15. März 1711. [Auf Veran- 
laffung des Attentats, das der franzöflfche Sanatifer Guiscard 
eben damals (8. März 1711) auf den Premierminifter Oxford, 
im- sollen Confeil, mit einem Federmeſſer gemacht hatte.]... Ich 
weiß wohl, es iſt fein guter Schluß vom Befondern aufs 
Allgemeine, und daß wir nicht einer Nation die Berbrechen 
einiger wenigen deſperaten Schafte anrechnen Dürfen, Die fie 
hervorzubringen fo unglüdlih war. Zu gleicher Zeit aber 
muß eingeräumt werben, daß die Sranzofen in Diefen leh- 
ten Jahrhunderten denn Doch etwas gar zu freigebig geweſen 
find mit ihren Dolchen gegen die Perfonen ihrer grüßten 
Männer, wie Admiral Coligny, die Herzöge von Guife, 
Bater und Sohn, und die beiden nur erwähnten Könige 
„Heinrich IH. u. IV.” Es bat mich bisweilen verwun- 
dert, wie nur ein Volk, deſſen Genius lediglich auf Singen, 
Zangen und Plaudern, auf Eitelfeit und Poſſen geftellt zu 
ſeyn fcheint, Das fu großes Gewicht auf Möden und Gebär— 
den legt, deſſen Wefentlichkeiten in der Negel fo höchſt ober- 
flächlih find, das Kleinigkeiten gewöhnlich fo höchſt ernithaft, 
und das Ernfte fo Heinlich behandelt — wie dieſes Bolt fo 
folider Scurfenftreiche hat fähig feyn fünnen, die mehr der 
Gravität eines Spaniere, oder dem Hieffinnigen Schweigen bes 
Italiäners ähnlich fehen — wenn es nicht etwa iſt, Daß, wenn 
ih in einem ſo von fich felbft eingenommenen und fo unruhig» 
phantaftifchen Volke einmal Individuen von trübfinnig-moro- 
fer Gemüthsart finden, dieſer Mifchmafch von verworrenen Ge- 
danken, weil er fonft nicht verbunften Tann, gewöhnlich in Tob- 
fucht oder Verzweiflung ausbricht. D'Avila bemerkt, daß 
Jacques Clement [ver Mönd, ver Heinrih IIL er- 


[ 
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1711. Dolchte‘‘), eine Art von Poflenreißer geweſen war, mit dem fidh 
die andern Mönche zu beluftigen pflegten; zulebt aber nahm 
feine Narrheit eine ernftliche Wendung, envigte in Religions 
ſchwärmerei, und befähigte ihn zu dem deſperaten Echritte, fei- 
nen König zu meucheln ... 

* * * 

No. 37.12. April, 1711.]... Es iſt die Sache weiſer 
Männer, ihre Leidenfchaften zu verbergen, wenn“ fie nicht in 
Umftänden find, fie mit Erfolg auslaffen zu können ... 

* * 


No. 39. 26. April, 1711.]... in Notar, ein Advo- 
cat, ein Actien-Schwindler und mande andre Kleinhänd- 
ler des Betrugs, werben immer, nicht allein geſchickt feyn 
andre viel klügre Leute ala fie find, zu überliften, fondern auch 
neue Wege finden, die Wirkſamkeit jedes gegen fie gegebenen 
Gefebes zu umgehen. Der Grund hievon mag, wie ich ver- 
muthe, wohl der feyn: Daß, wie man fagt, der Angreifer 
fey gewöhnlich im Bortheil gegen den ſich Bertheidigen- 
den, fo die Verfaſſer des Gefebes, dag unfre Rechte verthei- 
digen fol, in der Regel nicht ſo viel Geſchicklichkeit oder That⸗ 
fraft haben, wie Jene, deren Gewinnfucht fie treibt, es zu be= 
fehden. Außerdem gejchieht es felten, daß Leute für ihre Ge— 
re'htigfeit und Zugend vom Staate belohnt würden, noch er— 
warten ſelbſt die nach ſolchen Grundſätzen Handelnden irgend 
eine Vergeltung dafür eher, als in einem fünftigen Leben; 
während Betrug, da wo er gelingt, augenblidlihen Sold trägt. 
Und dieß ift anerkanntermaßen der mächtigſte nur erfinnliche 
Sporn fowohl zur Arbeit, wie zur Erfindung... 

* * 


* 

No. 40. 3. Mai, 1711]... Ein Revolutions— 
Princip, wie ihre [der Whigs“] Schriften und Reden es 
ung definiren gelehrt haben, ift ein Die Menfchen in einem fort 
zu Revolutionen geneigt macendes Prineip; und dieß 
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ftimmt mit dem berüchtigten Ausfpruch eines großen Whigs: 1711. 
„se mehr Revolutionen, defto beſſer.“ Wehe Ma- 
rime, wie auffallend immer dem Anfchein nach, ich für den 
wahren Charakter ver Partei halte. 

Ein Hund mag gern fih öfters im Kreife herumdrehen: 
aber, nad gemwiffen Revolutionen, legt er fih zur Ruhe. 
Köpfe dagegen, die unter der Herrfchaft des Mondes ftehen, 
ind für unaufhörlihe Wechfel und unaufhörlihe Revulu- 
tionen. Wozu noch kommt, daß Die Whigs ihren ganzen 
Reihthum Kriegen und Revolutionen verdanken, wie 
das Mädchen auf Dem Bartholomäus- Markt, das einen 
Penny verdient, wenn es fich hundertmal auf Einem Abſatz, 
mit blanfem Degen in der Hand, herumdreht. 

Endlih: Die Whigs Haben eine natürliche Fertigkeit, 
Prätendenten in’s Land zu bringen, und werben Daher 
mahrfcheinlich verfuchen, ven großen L[,den Stuart“] zulebt 
einzubringen. Wie viele Prätendenten auf Geiſt, Ehre, 
Adel, Staatöfunft, haben fie nun ſchon in diefen legten zwan⸗ 
zig Jahren hereingebracht! Kurz, fie find zuweilen jo ftarf 
gemelen, eine Mehrheit von Prätendenten im Parlamente 
herzuftellen, und nichts, um das Werk zu krönen, fehlte noch, 
als ein Prätendent an ihrer Spike... 

* * 





%* 

Nv. 41. 10. Mai, 1711.]... Bei diefer Gelegenheit 
kann ich nicht umhin zu bemerken, Daß unter allen politifchen 
Kebereten, welche die Anhänger der vorigen Adminiftra- 
tion „Godolphin-Marlborough“ ] im Ueberfluß aus- 
ftreuten, mir nie eine mehr mißflel oder für das monardi- 
Ihe Princip gefährlichere Folgen zu haben fihien, als jenes 
verbderbliche, fo viel affichirte Talent, für Geburt, Familie 
und alten Adel Berachtung an den Tag zu legen. Alle fa- 
dentahl abgenugten Gemeinpläbe der Dichter und Redner 
murben ausgelramt, um uns die Entdedung mitzutheilen: Daß 
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1711. Berdienft und Tugend der einzige Adel feyen, und daß 
der Borzug des Blutes einen Schurken oder Narren 
weder ehrlich noch weiſe machen könne. Die meiften Volfe- 
unruben, wovon wir in griedhifhen und römiſchen Ge— 
fhichten Iefen, hatten ihren Urfprung in unbiligen Zänfereien 
mit dem Adel; und in Rom waren die Unmaßungen der Ple- 
bejer über die Patricier, der erfte Anlaß zu ihrem Falle. 

Angenommen es fey nichts ala Meinung, diefer Unter- 
Ihied des Blutes: fu weiß doch jedermann, daß fi Anfehen 
gar ftark eben auf Meinung gründet. Aber gewiß: jener 
Unterſchied ift Fein ganz eingebilveter. Die Vortheile einer 
liberalen Erziehung, des wählen Könnens unter den brften Ge— 
fährten zum Umgang, feiner, durch fpärlichen Unterhalt gebo— 
tenen Nöthigung Fleine niedrige Kunftgriffe brauchen zu müf- 
fen, der durch Reifen möglichen Geiftes - Erweiterung, Ermwer- 
bung von Menfchen- und Sachkenntniß, des zu großen und 
guten Thaten anfenernden Beijpield der Vorfahren — dieß 
find gewöhnlich einige der Begünftigungen wie fie Denen zu 
Theil werden, Die aus dem, was man nennt befferen Häu- 
fern geboren find: und feben wir dann das Genie bei ihnen 
und den Gemeinen gleich, fo ift augenfcheinlih der Borfprung 
auf ihrer Seite. Ja wir können bei Mandhen, die durch 
Schein = Berdienft oder gutes Glück auf hohe Poften erhoben 
worden, gar wohl wahrnehmen, daß fie noch immer einige 
ſchmuzige Lafter ihrer Abſtammung oder Erziehung an 
ih behalten Haben, fey es nun unerfättlihe Habſucht, 
oder niederträchtige Falſchheit und Beftehlichkeit. 

Wahr ift es freilich, daß die arge Vernachläſſigung ver 
Erziehung in mehreren adlichen Häufern, deren Söhne man 
juft die bildungsfähigfte Zeit ihrer Sugend in Lafter und Mü— 
Biggang Hinleben läßt, die Achtung vor ihnen nur -allzufehr 
herabgefeßt hat: aber felbft dieſes Unglüd verdanken wir, noch 
zu allem, andern, jener whighiſtiſchen Praktik, die Uni- 
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verfitäten zu verunglimpfen unter dem Vorwand, als flöß⸗ ı7ı1. 
ten fie der- Jugend Pedanterie, engherzige Grund- 
fäbe, und Hochkirch-Lehren ein. 

Man glanbe nicht, Daß ich VBerdienft und Tugend 
unterfchäße, wo immer fie gefunden werden! Nein, ich werde 
ihnen die Fähigkeit zu den höchften Staats - Würden einräu- 
men, wenn fie in einem bedeutenden Grade hervortreten. Cine 
Perle behält ihren Werth, und würde fie auch auf einem Mift- 
haufen gefunden. Gleichwohl ift dieß nicht eben ber mwahr- 
Iheinlichfte Ort, um darnach zu fuhen. Ja ich will noch mwei- 
ter gehen und zugeben, daß ein Mantı von Stand ohne Ver— 
dienst, gerade um ſoviel fchlimmer geftellt ift durd feinen 
Stand, der feine Lafter 'zugleidh den Augen des Publicums 
mehr blos flelt und ihm diefelben zum Vorwurf macht; 
aber auf der andern Seite fürchte ich auch, daß Die, welche ſo 
unabläffig die Vortheile ver Geburt herabfeßen und das per- 
ſönliche Verdienſt preifen, vorzüglich wohl chen nur ihr eignes 
im Auge haben dürften, wovon fie gründlich überzeugt find, 
und über welches niemand mit ihnen rechten wird; mährend 
fie — ohne Unverfchämtheit und Tollheit — nicht Anfprud auf 
adliche Abkunft machen können, weil dieß ein nur allzu leicht 
entvedies Gcheimnig wär. Dein niemandes Stammbaum wird 
fo haarfein unterfucht, als der eines anmaßenden Gernegroß, 
zumal wenn er (wie fie oft thun) ihn beffer machen will ala 
er ift, oder fich fonft infolent gebährdet ... 


Mus: Anmerkungen über ein Bamphlet, be» 
titelt „Brief an den zu Gregg's Verhör nieder=- . 
gefeßten Comite der fieben Lords” (Auguft 1711). 
Anfang] — Die, melde fih mit Schreiben gegen mich, fey 
e3 in einzelnen Zeitungs = Nummern oder Pamphlets, bemüht 
haben (und ihrer ift ein ganz artiges Häufchen) kommen Alle 
darin überein, daß fie gewaltig Wuth fehnauben gegen ihren 
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1711. Widverſacher, und zu gleicher Zeit ſich das Anſehen geben, als 
wenn fie ihn verachteten — mag, meiner beſcheidenen Mei- 
nung nach, ſich nicht beſonders zufammen verträgt: und es ift 
daher Kar, dag ihre Wuth wahr ift und ihnen von Herzen 
geht, ihre Verachtung aber nur Maske. Ich habe dieſen Punft 
ziemlich gut ſtudirt, und möchte Scribenten ihres Niveau’s Die 
Vorſicht empfehlen, fi Doc, ja nie in dieſen bedenklichen Verſuch 
des Verachten wollens einzulaffen! als weldes ein Stüd 
Arbeit it, das bei Faltem Blute gethan feyn will, und nur 
von überlegenen Geiftern, den tiefer fteßenden gegenüber. Sich 
fann mit Wahrheit bezeugen: Daß ich eine fehr aufrichtige Ver- 
achtung gegen Viele von Denen, die ihre Federn auf mich züd- 
ten, gehabt, und Doch Tieber den mohlfeilern Weg, fie durch 
Schweigen und Laufenlaflen zu verrathen, gewählt habe, als 
daß ih mich um Ausdrüde dafür in Unfoften geſteckt hätte. 
Ich habe eine Dame gekannt, Die ſich auf einen verächtlich- 
herrifhen Blid etwas zu Gute that, den nur fehr Wenige ver- 

g ftanden, und niemand im Leben beachtete. Diefe Gemeinplatz⸗ 
Phraſen: „Infamer Scribler, „Niederträchtiger Pasquillant“ 
u. dgl, ſtellen, wenn man unpaſſend oder unherausgefordert 
damit um ſich wirft, den wahren Geiſt der Verachtung ſehr 
übel dar, weil fie von der Art find, Die der elendeſte Schrei⸗ 
ber, fo oft ihm beliebt, gegen den beften brauchen kann. Ich 
erinnere mich zwar eines Kirchfpiel - Narren, der, neben beveu- 
tender Häßlichkeit, zugleich den verächtlichften Blick befaß, den 
ich jemals in einem Gefichte noch fah; und es war dieß der 
hervorſtechendſte Zug feiner Narrheit, ihm aber volllommener 

Ernft damit, was es dieſen Schriftftellern nicht ift 2c. ... 


Eorrefpondenz. — An den Grafen von Peterbo— 

rough (auf dem Eontinent)... Februar, 1711.] Mylord, 

| ich beneide keinen Unterthan der Röniginn [Anna] fo fehr. 
wie Die, welche außer Landes find; und ich wünſche zu willen, 
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ob Sie — eine fo große Seele auch Em. Herrlichkeit haben — it. 
Sid nicht Ihr Herz aufgehen und ermeitert fühlten, als Sie 
erft einige Meilen in See waren, und feine Partei- Luft 
‚ mehr athmeten? Ich muß faft glauben, Daß Diefes politifche 
Schisma unfere Verftandesträfte mittendurdy gefpalten und ung 
nur eben noch den halben Mutterwig: übrig gelaffen hat, der 
fonft in unfern Thaten glänzte. Und wir fehen die Wir- 
fung, die es auf unfern Geift und unfere ©elehrfamfeit aug- 
übt, die ih in Pamphleten und Pfennigblättern gerfrümeln ze... . 
* * 
x 

An King: London, 10. April, 1711.]... Sch muß fo 
frei feyn zu fagen, daß die Leute in jenem Königreih [„Ir— 
land] fi fehr wenig auf Scherz verfiehen. Ich Tann weit 
ficherer hier mit einem erſten Staatsminifter oder einer Her- 
zogin jcherzen, ale ich dort mit einem Agenten oder feiner 
Frau wagen dürfte. Und ich fann mich mit Em. Gnaden zu 
fherzen erfühnen, wenn ich es auch mit Manchen Ihrer Geift- 
lichen nicht thun könnte. Ich felbft bin Zeuge geweſen, wie 
Mangel an purem Menfchenverftand Leute mit Ew. Gnaden 
unzufrieden gemacht hat, wo fie eben recht vergnügt hätten feyn 
jollen. Ich fage täglih Dinge an den beften Tafeln, mofür 
ich zur Thür hinausgeworfen würde, wenn ich in Irland wär.... 

* *. 

Bon Lord Peterborough. Wien, 18. April, 1711.]... 
Sir, Sch habe oft mit Vergnügen über Die gloriofen Mög- 
lichkeiten der Englifhen Berfaffung nachgedacht, muß 
aber auf Politif einen franzöflfchen Ausdruck anmenden, Den 
fie von der Schönheit brauden. Es ift ein gewifles „je 
ne soai quoi” unter und, Das ung unruhig mit unferm 
Wiſſen, unangenehm mit unferm Geift, unbedeutend mit unfrer 
Macht, und arm mit unferm Reichtum madıt. 

Ih könnte niemals jemanden verachten wegen deflen, was 
er nicht hat, und es ärgert mich blos, wenn fie nicht den rech= 
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711. ten Gebrauch von dem machen, was fie haben. Das ift der 
größte Schmerz: die Vortheile zu kennen, die wir — Dur 
Kunft und Natur — haben, und fie durch Eigendünkel und 
Parteiung vereitelt zu fehen.... 

* * 
* 

An den Grafen Peterborough. 4 Mai, 1711]... 
Mylord, Sch habe die Ehre gehabt, Em. Gnaden Brief zu 
erhalten, und in den erften Zeilen Die Entdedung gemacht: daß 
Hochdiefelben etwa achtzehnhundert Jahre zu ſpät in Die Melt 
gefummen, and etwa ein halbes Dutzend Grade zu meit in 
Norden geboren find, um jene öffentlichen Tugenden gebrauchen 
zu fönnen, die Cie, wie ich immer hörte, befißen, die jebt völ⸗ 
fig nublos find, und welche Die ſehr Wenigen die fie haben, 

. fich gezwungen fehen bei Seite zu legen, wenn fie in den Ge- 

ſchäften glücklich ſeyn wollen. 

Iſt es nicht wenigſtens einiger Troſt, Mylord, daß Sie 
dieſelbe Sitten-Entartung und dieſelbe Hintanſetzung des Ge— 
meinwohls unter den ehrlichen Deutſchen antreffen, wenn 
auch — in der Philoſophen-Phraſe — „verſchieden modifi⸗ 
cirt“? Und ich hoffe, wenigſtens haben wir den Einen Bor- 
theil: in unfern Berverbniffen gefhliffener zu feyn als 
fie 2c. ... 


... Ich denke wohl, ich werde eines ſolchen Anwalts 
wie Ew. Gnaden bedürfen; denn ich glaube, jeder Menſch 
von Beſcheidenheit oder Verdienſt, iſt nur ein leidiger für ſich 

% * 


ſelbſt. ... 


Bon King. Dublin, 15. Mai, 1711.]... Das iſt das 
Böfe von Parteien: dag Jeder, der einen Privat-Zwift hat 
und ſich zu ſchwach fühlt, augenblidlich ein eifriger Parteigän- 
ger wird, und feinen Privat-Zwift zum öffentlichen mad... 
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.. Ich glaube, im Allgemeinen gelten Bürger und Ab- 1711. 


lihe in Irland für Sreunde des Whig-Intereſſe; aber fie 
find 'eö Hlos in fo weit, als der Prätendent fern gehalten 
werben fol, den fie wie den Tod fürchten, mit gutem Grund. 
Und fo viele ſchändliche Blätter find Hier ausgeftreut, fo große 
Mühe angewandt worden, fie zu überreden, daß die Tories 
damit umgehen, ihn in's Land zu bringen, daß fein Wunder 
ift, wenn fie bange vor ihm find.... 
" * * 
* 

An King. London, 12. Zuli, 1711.]... Er J„Graf 
Drford, Großſchatzmeiſter“]) fagte mir vor einigen Tagen 
etwas, das ich für feine Haupt-Marime in den Geſchäften halte: 
daß Weisheit in Staatsſachen nicht, wie man gewöhnlich glaube, 
im Entwürfemakhen mit entfernten Abſichten be— 
ftehe, fondern im Gebrauchmachen der Umftände, die 
fih gerade ereignen. *) 


.... Über ich glaube, dieß kann eine Warnung ſeyn: daß 
man in allen ſolchen Fällen wie dieſer, eines guten Fürſpre— 
chers bedarf, und nicht Alles den Großen überlaſſen muß.... 

W %* 


* 

Bon King. Liffenhall, 28. Juli, 1711.)... Wenn wir, 
jo wie ihr in Großbritannien, die Mebelthäter in Anflageftand 
verfeben und zur Rechenfchaft ziehen könnten, fo wär ich mit 
allen meinen Kräften dafür. Aber unſern Verdruß zu zeigen, 
ohne etwas mehr thun zu können, fheint mir feine gute Po- 
titif in einem abhängigen Volke, und die feine andere Wir- 
tung haben fann als Rache, ohne Ausficht auf Abhülfe, zu 
weden; wovon wir nur allzuviel böſe Beifpiele haben. Ich 
rechne, daß jeder Generalftatthalter, der hieher geſchickt wird, 
mit der Abſicht kommt, erſt Die zu bedienen, Die ihn geſchickt 

*) Noch auf St. Helena bekannte fih auch Napoleon zu die- 
fer Maxime. R. 
Swift⸗Büchlein. 7 
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1711. haben, und daß unfer Wohl nur foweit in Betracht kommen 


darf, als es der Haupt» Abfiht mitdienftlich iſt. Der einzige 
Unterſchied zwifchen Statthaltern für uns, iſt: ob wir einen 
gutmüthigen Mann’ haben, ver einiges Intereſſe an unferm 
Wohlergehen nimmt, und uns nicht ohne Noth drüden mag. 
Und fo einer ift der gegenwärtige [,‚Herzög von Drmondp“; 
aber ich forge, ob nicht eben dieß ein Vorwurf gegen ihn, 
drüben auf euerer Wafler-Seite feyn wird. Denn ich habe 
gefunden, daß man die Statthalter, welche Die meiften Eingriffe 
in die Freiheiten des Königreichs thaten, für die beften achtet; 
. und daher iſt es an ung, gegen alle Statthalter auf unferer 
Huth zu feyn, und fo wenig Aufreizung zum Unwillen zu ge⸗ 
ben, als wir können: denn wer fich nicht rächen kann, handelt 
weife, wenn er über Beleidigungen binwegfieht ıc.... 
%* + 


%* 

An King. London, 26. Auguft, 1711. — ... Sie wif- 
fen, die Herzogin von Somerfet tft hoch in Gunſt, und hat 
den Echlüffel der Herzogin von Marlborough erhalten. Sie 
ift infinuant und eine Intrigantin, und wird, glaub’ ich, dem 
GStants-Serretair [, Saint Sohn, Lord Bolingbrofe‘ 
alle fehlimme Dienfte leiften, fo viel fie nur kann. Sie hätten 
ihre Beförderung gern gehindert; aber die Königin fagte, wenn 
es fo fände, daß fle nicht Diener haben könnte, die Ihr gefie- 
Ien, fo fähe ſie nicht, wie ihr Zuftand fich verbeflert hätte. ..*) 


... Der Schagmeifter l„Lord Oxford] ift bei weiten 
ber größte Minifter, den ich je gekannt: regelmäßig im Leben, 
von religiöfer Geſinnung, trefflicher Humanift, und guter Iheo- 
log; jehr milden, leutjeligen Wefens, unerfchroden in feinen 
Anfichten, und unermüdlich in Gefchäften; ein grünblicher Geld⸗ 
Verächter für fich felbft, aber fparfam — vielleicht bis zum 


*) Durch Entfernung nämlich, des Marlborough' ſchen, fie 
Iyrannifirenden Einfluffes. ß d gh'ſchen, fi 
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Uebermaaß — für den Staat. In Privatgeſellſchaft iſt er 1711. 
ganz zwangslos und ſehr heiter, wie Einer, der gar nicht Ge— 
Ihäfte hätte. Nie fehlt es ihm an Refourcen, auch nicht bei 
Borfällen, die Andern verzmeifelt ſcheinen würden; und wenig 
bedient er ſich jener zahliofen Projectmacher- und Planfpinner- 
Schwärme, die ihm mit ihren Biflonen täglich zufeßen, außer 

um fi, Dur Die Vergleichung, aus dem Grunde zu über⸗ 
zeugen, daß feine eignen Anfichten vie beiten find.... 

* %* 


% 

Bon King Swords, 1. Septhr. 17111 —... 8 
braucht wirklich nur Eins, um das Volt in Irland zu beru- 
higen: wenn man fie nämlich überzeugen Tann, Daß niemand 
ein Auge auf den Prätendenten bat... Große Betriehlam- 
feit ward, und wird noch aufgeboten, fie mit dieſem Popanz 
zu ſchrecken. Ich glaube, bei euch J„in England‘ ift das 
vorbei; aber es wird Zeit und Inge Maßregeln erfordern, das 
Bolf Hier zu beruhigen, das feit zweiundzwanzig Jahren in 
‚immerwährender Angft geſchwebt hat, als ob er vor der Thür 
ſey, und eine gewiffe Menfchen - Klaffe ihn bereinzubringen be- 
zwecke. Die Umftände dieſes Königreichs, nach dem, was fie 
unter König Jakob geſehen und gefühlt haben, machen Die 
Furcht vor ihm viel größer als fie bei euch ſeyn Tann.... 


... Ich Tann nicht umhin mich zu verwunbern, daß Ih— 
nen noch nicht Far tft, „was jene Leute vorhaben,” die weder 
Ihnen noch ſonſt wem erlauben möchten, irgend etmas für Kirche 
oder Staat Erfprießliches auszumirfen. *%) Es ift, mit Erlayb- 
niß, Die fimpelfte Trage, die ih noch je den Dr. Swift habe 
thun hören. Sie willen ja, daß es Herren giebt, die ih gar 
lieber anmaaßten die einzigen Kirch⸗ Männer und Vögte zu 

x) Bezieht ſich auf gewiſſe mißwollende, eigenfinnig gegenwir- 


kende Geiſtliche in Irland, über die Swift unterm 15. Auguſt an 
ben Erzbiſchof King ſich beſchwert hatte. 
7 * 
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711. feyn, und nicht leiden können, daß irgend etwas gefchehe, au⸗ 
Ber Durch fie ſelbſt und in ihrer eignen Weife; und lieber alle 
gute Entwürfe fehlfchlagen fähen, als daß man dächte, fie Tä- 
men wo anders her als von ihnen: Deren eigenes Gefchäft 
es ift, jedermann neben fih zu verringern und, mag man 
auch immer verfuchen mag, fey es für Kirche und Staat noch 
fo sortheilhaft, zu hemmen, wenn's nicht von ihrer Partei 
ausgeht. Und doc entfinne ich mich, fo weit ich bisher beob⸗ 
achtet, auch nicht Eines Beifpiels, daß fie irgend etwas Ge- 
meinnügliches in Vorſchlag gebracht, viel weniger mit Erfolg 
betrieben hätten. Sie feinen ein weit befleres Geſchick im 
Hemmen Anderer und im Berwirren der Geſchäfte zu haben, 
als trgend einen guten Entwurf anzugeben oder fürbern zu 
helfen... 


... Ich babe oft bemerkt, daß Keine fo eifrig nach Stel- 
len jagen, als die am menigften Dazu taugen. ... 


... Die Jahre fommen heran, und — nad einem ge- 
wiffen Alter, wenn da Einer nicht in einer Stellung ift, bie 
‚eine Stufe zu einer befleren werben Tann, kommt er felten 
weiter. Es geht den Männern wie den Schönen; wenn fie 
über die Blüthe hinaus find, werden fie fihaal; und kommen 
für immer in's alte Regtiter..... 

* 


* 
An King Schloß Windfor, 1. Octbr. 1711] — ... 
I kann mich über nichts im Ernſte wundern, ‚was irgend 
Maffen thun, und — frei heraus gefagt — am Wenigften in 
- Stiand...., 


... Ih danfe Em. Gnaden unterthänigft für die gute 
Meinung, die Sie von mir zu haben belieben, und für Ihren 
Rath, der ganz darauf gegründet zu feyn fiheint. Was das 
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Erftere betrifft, mein Glüd- Machen anlangend, fo werd' ich 1711. 
es niemals dahin bringen, dag man mir glaubt, wie gleichgültig 
ich Dagegen bin. Ich babe bisweilen die Freude, Andre er- 
freuen zu können — und ich fürdte, es ift eine zu große 
Freude um eine Tugend feyn zu können, menigftens bei mir. 
Bielleiht — in Irland — mag ich auf feinem andern Wege 
der Verachtung entgehen können als durh mein Glül-Ma- 
hen; aber dann iſt es wieder mein Troft, daß die irlän- 
difhe Verachtung mich auf Feine Weife betrüben wird. Ale 
ich zuletzt in Irland war, lebte ich mehr als die Hälfte der 
Zeit zurüdgezogen auf Einen elenden Ader Feldes, und. es 
that mir allemal leid, wenn ich ihn verlaffen mußte Sch bin 
bei Hofe fo wohl befannt und aufgenommen als vielleicht 
irgend jemand meines Etandes, und früherhin war es ebenfo. 
Sch verließ den Hof damals, und werde ihn vielleicht auch jebt 
(ſobald fie es mir zu geftatten belieben) ohne Kummer verlaffen, 
den nicht wenige Monate heilen werden. Es tft mein Grunb- 
fa, Premierminifter thun zu laſſen, wie ihnen gut bünft; 
und wenn ich mich nicht auszeichnen kann durch Nützlichſeyn 
auf fo einem Wege, wie er einem Mann von Gewiſſen und 
Ehre ziemt, fo kann ich nicht mehr thun. Denn ich werbe 
niemals für mich felbft follicitiren, obſchon ich eg öfters für 
Andre thue. 

Der zweite Theil Ihres gnäbigen NRathes: der Kirche 
und dem Publicum einigermaßen nützlich zu werden durch 
irgend ein Talent, das Sie mir zugutrauen geruben, ift eben 
das Einzige, um deffentwillen ich eine Anftellung wünſchen 
möchte, die mih zum freien Herrn meiner ganzen Zeit 
machte. Ich Habe oft über manche Gegenftände nachgedacht, 
worin ich glaube Daß ih Glück haben könnte. Aber, Mylord, 
einen auf der Eee treibenden Menfchen zu fragen, was er zu 
thun gedenke, wenn er an Land kommt, heißt eine zu eilige 
Trage thun. Laßt ihn erft hinkommen, ausruh’n, ſich trocknen, 
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1711. and bann zu feinen Sachen fehen! Sch bin mehreren hohen 
Derfonen in meinem Leben fo ziemlich gut bekannt gemweien; 
und es mar, wenn fie glaubten daß ich irgend hätte nüben 
können, ihre Schuldigkeit, mi an den Plas zu ftellen, der 
‚mich dazu befähigte: aber ich kannte in meinem Leben nie auch 
nur noch Eine hohe Perfon, Die nicht jeden Tag von andern 
Motiven beim Austheilen ihrer Gunſtbeweiſe gelenkt worden 
wär — welche Vorſätze für das Gegentheil auch immer fie 
angeblich gefaßt haben mochte. Ich fagte neulich dem Groß- 
Siegelbewahrer Exc. etwas, das er billigte, und was ich für 
den vermuthlichen Grund hievon halte, nämlih: „Daß Leute 
von glänzendem Verdienſt fih Bahn brächen troß aller Hin- 
derniffe, die aber von Berbienften zweiter, dritter, oder vierter 
Drbnung, felten im Stande wären etwas auszurichten, weil 
die Schelmen und Dummköpfe der Welt alle Unverfhämtheit, 
Zubringlichfeit, Schmeichelei und fHlavifchen Angendienft unter 
ftch getheilt hätten, was fie immer auf dem Platze hielt, und 
jedermann zu ihrem Türfprecher anmwürb.” Sch fragte einen 
Staatsminifter vor einem Monat, „mie er, in aller Welt, nur 
in einen Mißbrauchentdeckungs-Ausſchuß einen ge- 
wien Menfchen hätte wahlfähig finden und anftellen können, 
der juft der aller Berüchtigtfte fen, wegen Verübung der gröbften 
Mißbräuche gerade in Der betreffenden Art, und von dem man 
wohl wife daß er fih ganz und gar nicht gebeflert?” Er 
fagte: ‚ich weiß das alles, aber was wollen Sie daß ich 
than ſoll?“ Ich antwortete: „Schiden Sie irgend einen von 
Ihren Lakeyen, und laffen ihn den erften faubern artigen Bur⸗ 
fen wählen, den er auf der Straße flieht; denn ein Solcher 
könnte doch möglicherweife ehrlich feyn, aber daß es der Andre 
nicht ift, wiſſen Sie gewiß, und dennoch iſt er angeftellt 
worden.” 
Ich verfprehe Em. Gnaden, daß dieß mein letzter Ausflug 
geweien ſeyn fol, den ich je an einen Hof gethan, und daß 
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ih zurückkommen werbe fobald ich nur Urlaub haben kann. 1711. 
Ich habe kein großes Vergnügen an meiner jebigen Lebensart: 
oft in Dinge verwidelt, Die mi ganz wirr machen, und meine 
Geduld äußerſt auf die Probe ftellen; alle Tage son Sollict- 
tanten gezerrt, die fo wenig Berftand haben, fich einzubilden 
dag ich Credit oder Neigung haben könnte, der ihrige zu feyn; 
da fie doch ſehen, daß ih fir mich felbft nichts erlangen 
kann. — Über ich finde, ich bin ſchon fehr langweilig gewor⸗ 
den, und ſchließe Daher, mit der größten bochachtang, My⸗ 
lord, ꝛc. J. S. 


Aus: Einige Rathſchläge an die Mitglieder ımız. 
des October-Clubs. (Sanmar 17121 — ... Au 
ift es nicht fehr ficher, auf die Verſtands⸗Schwäche irgend 
eines Menfchen zu rechnen, der durch und durch. vom Geiſt 
der Rache befrffen- ift, woran cr feine Erfindungsfraft fchärft. 
Es braucht nidhts weiter als Schmiegſamkeit und Affi- 
buität, die, wie fie eben oft die Talente Derer find, bie Feine 
befieren haben, felbft auf Die größten und beften Herzen Ein- 
druck zu machen nicht verfehlen..... . 
%* * 
+ 
. ... SH babe oft Die Lage großer Staatsmänner be- 
Dauert in manchen Betracht, aber in keinem fo ſehr, als wenn 
ihre Pflicht ihmen auferlegt, den Tadel und das Gehäffige 
son Handlungen auf fih zu nehmen, wofür fie in Der andern 
Melt nicht verantwortlich fegn werden, obfchon fie die gegen- 
- wärtige nicht widerlegen dürfen, als bis es zu fpät ift.... 
* * 


* 

. .. Der weiſeſte Mann, der nicht ganz nah an der 
Quelle der Geſchäfte fteht, ſondern fie nur in ihren Ausgängen 
und Erfolgen fieht, wird Gefahr Iaufen, Beifall wie Zabel 
falfh auszutheilen; mas der wahre Grund einer Schwäche 
it, von der ich große Stantsmänner noch niemals frei gefun- 
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1712. den babe. Sch meine ihr Taubfenn für allen Rath. Denn 
wenn auch Einer vom beften Verftand feine Meinung in 
einer Sache äußert, wovon er nicht alle Umftände kennt (Die 
eben vielleicht geheim bleiben müflen) dann iſt es Hundert gegen 
Eins, er fällt in eine Abfurbität. Und daher Tommt es, daß 
Mintfter fälſchlich fehließen, fie felbft feyen ebenfo auch weifer 
als Andre in allgemeinen Dingen, worüber die gewöhnliche 
Menfihenvernunft Richter feyn follte, und wahrfheinlih ein 
noch unbefangenerer als die ihrige. Ich habe einen hoben 
Mann [Lord Sodolphin’ von vortrefflichen Gaben, blind=- 
lings auf einem unwichtigen Punkte, gegen den Rath aller 
feiner Freunde, foviel er hatte, beftehen fehen, bis endlich die 
Folge davon fein Sturz war. Ich habe große Fähigkeiten 
ganz und gar nutzlos werben fehen, durch unverantwortliches 
unnöthiges Zaudern und Schwerzugänglichkeit, wodurh man 
taufend Conjuncturen fi entfchlüpfen. läßt. Ich habe Die 
ftärkiten Schultern unter einer zu großen Geſchäfts-Laſt erliegen 
fehen, weil man fie nicht nad rechtem Verhältnig unter Meh— 
tere vertheilte. Dieß (und noch manche mehr, die man nennen 
tönnte) find fehr augenfällige Schler, die, wie man zugeben 
muß, jeder vernünftige Menfch ebenfowohl erkennt als beklagt, 
und worüber der meifefte Minifter von andern untergeordneten 
Köpfen Rath empfangen Fann.... 


Aus: Vorrede zu des Bifhofs von Sarum 
„Dr. Burnet8”] Einleitung zum dritten Theil 
der englifhen Reformations: Befhidhte) —..- 
Nichts iſt für die mit Reichthum Ueberhäuften fo ſchwer zu 
begreifen, als: wie Andern etwas fehlen Fann.... 


Aus: Gemein-Beift der Whigs.J — ... Ein 
Blättler von ſchwachem Kopf und böfem Herzen iſt zu viel 
für jede Einzel-Feder: wie ein Mieth-Klepper ſtumpf und voll 
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Muden, faum in Gang zu bringen, und dod auf jedem Schritt 1712. 
brobend, hinten auszufchmeißen...... 


Aus: Einige Bemerfungen über den Bar- 
rieresZraftat zwiſchen Ihro Majeftät und den 
Oeneralftaaten] — ... Ich bin der befcheidenen Mei- 
nung, Daß einem Leſer, ehe man ihm ein Urtheil einräumen 
kann, zwei Eigenſchaften nöthig find: gemeine Ehrlich— 

Seit, und gemeiner Menfchenverftanv.... 


Aus: Vorfchlag zur englifhen Sprach-Ver— 
beiferung ıc. in einem Briefe 'an den ıc. x. Gra— 
fen von Drford, Großſchatzmeiſter zc. (Mai, 1712] 
— ... Wiewohl ih nun tief überzeugt bin, daß Ste Gott 

fürchten, Ihre Königin ehren und das Baterland lieben fo gut 
als irgend einer Ihrer Mitbürger, muß ich dennoch glauben: 
dag das Berlangen nah Ruhm Fein unanfehnlicher Beweg⸗ 
grund geweſen fey, Ste auf der Bahn derer Handlungen weiter 
zu fpornen, womit man ihn am ficherften verdienen kann: muß 
aber zugleich fu aufrichtig feyn, Em. Ereellenz zu fagen, daß, 
wenn Sie Sich nicht einigermaßen für die Befeſtigung unfrer 
Mutterfprace verwenden, ihr nicht einen Grad von Halt» 
barfeit wiedergeben wollen, ich nicht dafür gut feyn kann, Ihr 
Andenken werde länger als ein Jahrhundert — außer durch 
unvolltommene Tradition — erhalten bleiben. ...... Denn, 
wenn es fo wie biöher fortgeht, ift alles was ih Em. Excel⸗ 
Ienz zu verfpreden wage: daß nach zmeihundert Jahren etwa, 
irgend ein mühſamer Compilator, der fich ber Arbeit alte 
Sprache zu fiudieren unterzieht, die Welt vielleicht benachrich⸗ 
tigen wird: mie unter Regierung der Königin Anna, Ro- 
bert Öraf von DOrford, ein fehr meifer und trefflicher 
Mann, Großſchatzmeiſter geworben und fein Vaterland 
gerettet habe, das um bie Zeit duch ausmärtigen Krieg 
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1712. und innere Parteiung zerrüttet gewefen. So viel kann 
er allenfalls entziffern und feiner neuen Geſchichte einzuverleiben 
geneigt feyn: aber Ihr übriger Charakter, den jet zu zeich- 
nen mein oder jedes andern Schriftftellers Stolz ſeyn würde, 
und die befondere Darftellung der großen Dinge, Die unter 
Ihrer Berwaltung gefchehen find, wodurch Ihr Name bereits 
in den meiften Ländern Europa’s fo hoch gefeiert if, — 
diefe wird man, allem Anfehn nad, fallen laſſen, in Betracht 
der veralteten Schreib- und Stil- Art, in welcher fie 
aufbehalten find. . 

* 

Der franzöfifche König giebt etwa ein halbes Dubend 
Denfionen an gelehrte Männer in verſchiedenen Ländern Eu = 
ropa's aus, und vielleicht ein Dubend in feinem eignen Kö— 
nigreich: welche zufammengenommen wahrſcheinlich noch nicht 
das Halbe Einfommen manches bürgerlichen Privatmannes in 
England erreihen, und dach zum Ruhme Diefes Fürften mehr 
beigetragen haben als keine der von ihm anderweit verausgab- 
ten Tonnen Goldes. Denn Gelchrfamteit, wie alles wahre 
Berdienft, wird Teicht zufrieden geftellt, während das falfche, 
das Scheinverbienft unaufhörlich heilt, und nie genug zu 
haben meint. Der Eleinfte, als lohnendes Achtungszeichen für 
GSeiftesgaben von einent großen Fürften verliehene Gunſtbeweis 
verfehlt niemals mit Preis und Dankbarkeit erwiedert, und 
laut der Welt gerühmt zu werden. Sch habe die legten Jahre 
ber mehrere Penfionen an allerlei Leute — mie verdient ? 
bleibe dahingeſtellt — vergeben fehen, deren jede, in mehrere 
Theile zerfällt und von der Krone unter Solche vertheilt, welche 
fih gelegentlich durch außerorventliche Werke des Geiſtes ober 
Wiſſens hervorthun könnten, für den Zmed mehr als hinrei⸗ 
chend ſeyn würden. Oper, wenn irgend Perfonen diefer Art 
über dem Gelde find — mie jeder große Gentus, bei ehr 
mäßigen Bebürfniffen, ficherlih tft — dann mwürbe eine De- 
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baille oder fonft ein anderes Zeichen der Anerkennung voll- ı712. 
kommen baflelbe thun. 


Aus: Einige Beweisgründe, daß niemand 
durch ſeine Grundſätze als Whig, verbunden 
iſt, ſich der Königin zu widerſetzen. In einem 
Briefe an einen Whig-Lord (GJuni 1712.) — .... 
Ich werde über dieſe Punkte nicht ein Wort weiter fagen: 
nur zu bem zweiten, der Herzog Marlborough angeht, 
vergönnen Gie mir zu bemerken: daß es fein Königreich, Tei- 
nen Staat in ber Chriftenheit giebt, wo ein Menfch unter 
ſolchen Umftänden fo glimpfli wäre behandelt worden. 
Aber es iſt das Unglüd der Fürften, daß Die Wirkungen 
ihres Mißvergnügens häufig weit Öffentlicher werden als vie 
Urſachen; vie Strafen gefchehen vor den Augen der Welt, 
wenn Die Verbrechen im Dunkeln liegen; und die Nachwelt, 
wenn fie die Wahrheit der Dinge nicht kennt, wird ung 
vielleicht der undankhbaren Volkshefe Griechenlanng und Roms 
beizählen, daß wir einen Feldherrn abgedankt haben, unter 
defien Anführung unfre Truppen fo lange fiegreich geweſen find. 
Während es doch höchſt ausgemacht ift, daß vieles großen 
Herren Entjchiedenheit gegen den Frieden unter allen Bedin- 
gungen, welchen auch immer, ebenfo fehr das Minifterium da- 
beim, als den Feind im Ausland verlebte. Ja, feine Wuth 
gegen erflered war die um fo viel beftigere won beiden, daß 
er, mie von geſchickten Nachrechnern verfichert wird, mehr Geld 
bier [in England“) für Intriguen in wenig Monaten aue- 
gab, als viele Jahre lang in Flandern. Aber, fey dieß nun 
wahr oder falih, jo wei doch Em. Herrlichkeit fehr wohl, 
daß er befchkoß, nie Quartier zu geben, wie geneigt er au 
immer feyn mochte es anzunehmen, wenn er ſich auf Die- 
eretion geftellt fehen follte. Und die Trage kam bis auf dieß 
Dilemm: ob die Königinn das beftchende Parlament auflöfen, 
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1712. ein neues vom Whig- Schnitt fchaffen, Die, mwelde für ihre 
Befreiung von Infolenz und ſchlechter Behanplung fo viel ge- 
magt hatten, abdanken und ihre alten Bevormunder, mit friid 
gefchärftem Nache-Durft ihre Iyrannei wieder aufzunehmen ein- 
faden — oder, ob fie alle diefe Unruh, Gefahr und Plage 
ſich einfach erfparen fullte, blos durch Vertauſchung eines Feld- 
berrn mit dem andern? 

Eine fo gute Meinung ich nun auch vom gegenwärtigen 
Minifterium haben mag, fol doch kein Mort das ich gefagt, 
Em. Herrlichkeit etwa glauben maden, als wenn es juft Leute 
von einer erhabenen, abftracterömifchen Tugend wären. Mo 
aber zwei Parteien eine Nation fpalten, trifft es fih — wenn 
auch Tugenden und Lafter auf beiden Seiten fo ziemlich gleich 
feyn mögen — gewöhnlich fo, daß dennod die öffentliche Lan 
des - Wohlfahrt beffer mit dem Privat-Intereffe der einen ale 
der andern Partei im Einflange feyn wird... . 


Aus: Verjuch über moderne Erziehung.] An- 
fang) — — Nah mehrfahen Nachdenken über Art und 
Weife der Jugend-Erziehung in dieſem und einem benachbarten 
Königreiche, fowie über die allgemeinen Früchte und Wirkungen 
derfelben, bin ich zu der Meberzeugung gelangt: daß die Er- 
ziehung verhältnißmäßig immer um foyiel [hlechter ift, je 
reicher und vornehmer die Eltern find: ja ich zweifle nicht 
im mindeften, daß, wenn dermalen die ganze Welt unter der 
Herrſchaft eines einzigen Monarchen flinde — vorausgefebt 
daß mir die Wahl vergönnt wär, mo er den Sitz feiner Ne» 
gierung auffchlagen ſollte — dieſes Monarchen einziger Sohn 
und Erbe ver fhlechterzogenfte Sterbliche feyn würde, der feit 
Erſchaffuug der Welt geboren iſt. Und ich beforge, daſſelbe 
Berhältnig werde durch alle Stände und Aemter, vom Kaiſer 
bis zum gemeinen Landadel hinab durchgreifen. 


109 





Ich fage nicht, Daß Diefes immer fo geweſen fey; Denn 1712. 
in ‘beileren Zeiten "hat gerade das Gegentheil ftattgefunden, und 
ein Gelehrter Tann fein halbes griehifches und römiſches 
Bücherbreit mit Autoren von edelſter Geburt und höchſter Zus 
gend zugleich, vollſtellen. Auch Iege ich dieſes Gebrechen nicht 
allen fjebt lebenden Nationen zur Laft; denn ich weiß, Daß 
einige auszunehmen find, und infonderheit Schottland, bei 
allen Nachtheilen feines Bodens und Himmelftrihe: wenn an⸗ 
ders jenes Glück nicht vielmehr eben diefen Nachtheilen ver- 
dankt werden follte Was läßt fih nun alfo thun, wenn 
diefer Tadel auf zween Ländern haften bleiben muß, Die am 
empfindlichften Dagegen jeyn werden, und weldhe zu beleidigen, 
vor allen andern, unflug und bevenklich feyn möchte? 


Aber Ein noch gefährlicherer und Häglicherer Umftand 
folgt. Denn, wenn, nad dem aufgeftellten Sa, der junge 
Menſch, je höher fein Rang ift, deſto mwahrfcheinlicher hefährt 
um fo viel fchlechter erzogen zu werben, fo muß ich ſchaudern, 
und meit fliehn vor der Ruthe Des Scandalum Magnatum. 


Sch miderrufe daher jenen gewagten Cab, und gehe 
vor der Hand nicht weiter als daß ich fage: es möge vielleicht 
"einige beihülflihe Eorgfalt zu Erziehung ter Söhne Des Adele 
und der höheren Stände, nicht übel angebracht fcheinen. Sind 
diefe Ausdrücke nicht fanft genug, fo muß id, in Zufunft 


verftummen. 20. 20. ... 


* * 
* 


. Aber, wie Lord Bacon es den Fürften als einen 
Fehler anrechnet, daß fie ungeduldig find Zwecke zu erreichen, 
ohne fih die Mühe zu nehmen auf Mittel dafür mit Rath 
und That bedacht zu feyn: fo mag es auch vielleicht die Nei- 
gung junger Alien — ob nun aus Nahfiht ver Eltern, 
Hofmeifter und VBormünder, oder eigner Trägheit — feyn, daß 
fie die Vervollkommnungen einer guten Erziehung er- 
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1712. warten, ohne ben mindeften Be oder Studier - Aufwand 
zu deren Erwerb machen zu wollen... 
* * 

.Ich habe mic, ſehr unbedachtſam in einen für ein 
ſo kurzes Blatt allzu reichen Stoff hinein gewagt. Das Ziel 
worauf ich jetzt ſteuern möchte, iſt: zu beweiſen, daß ein ge⸗ 
wiſſes Maaß von menſchlichen Kenntniſſen Denjenigen als be⸗ 
nöthigt erſcheine, die durch Geburt oder Glück zu Entwerfung 
und, auf niederen Stufen, zu Handhabung der Geſetze berufen 


Aus: Winke zu einem Verſuch über Conver— 
ſation. —... Die Natur hat jedermann eine Fähigkeit ge- 
laſſen, in Gefelfchaft angenehm zu feyn, wenn auch nicht zu 
glänzen '); und gleichwohl giebt es hundert für Beides geeig- 
nete Menfchen, Die in Folge fehr weniger Sehler, wovon fie 
fih in einer halben Stunde befreien könnten, noch nicht ein- 
mal erträglich find.... 

* x * 

. Undre feben eine Eitelkeit darein, ihre Fehler zu 
befennen; fie find die wunderlichſten Menfchen auf der Welt; 
fie können nicht heucheln; fie geftehen, es fey eine Thorheit; 
fie haben fih ſchon unzählige Vortheile damit verfchlagen ; 
aber bietet ihnen die Welt, fie können es nicht Ändern; in 
ihrer Natur liegt etwas, dem Unaufrichtigfeit und Sichzwang⸗ 
anthun ein Greuel ift — nebft noch viel andern unerträglichen 
Phrafen deſſelben Gehaltes. ?)... 

* 


* 


* 


1) ©. ſchon oben „Sernere Gedanken über verfdie- 
dene Gegenſtände. 

2) NB. 2 Thema bat Swift 1732 in ber artigen Fabel 
‚Beiäte ber Thiere’ ausgeführt, die man weiter unten finbet. 


111 


... Bon fo Hoher Wichtigkeit ift jeder Menfch fich jelbft, 1712. 
und fo gern glaubt er, es auch Andern zu feyn; ohne nur 
ein einziges Mal Die leichte und nahe liegende Bemerkung zu 
machen: daß feine Angelegenheiten nicht mehr Bedeutung für 
andre Menfchen haben können, als die ihrigen für ihn; und 
wie wenig dieß tft, weiß er doch genugfam.... 
* * 


* 

. Es giebt gewiſſe Fehler in der Converfation, denen 
niemand fo fehr unterworfen ift als die geiftreichen Leute, 
und niemals fo fehr, als wenn fie unter einander find. Wenn 
fie einmal den Mund aufgethan haben ohne das Beftreben 
etwas Geiftreiches zu fagen, halten fie es für ebenfoviel ver- 
Iorene Worte. Es ift eine Qual für die Zuhörer (ſowohl wie 
für fie ſelbſt), ſie auf der Erfindungs-Folter, und in beftän- 
diger Anftrengung, mit fo geringem Erfolge, zu fehen. Sie 
müffen etwas Außerordentlihes thun, um ſich abzufinden und 
ihren Charakter zu fouteniren; fonft könnten ja die Umftehen- 
den ſich getäufcht ſehen und in Verſuchung fommen, fie nur 
für ‚ganz ordinaire Sterblie zu halten. Sch habe einmal 
zwei ©eiftreiche abſichtlich zuſammenbringen fehen, damit fie 
die Geſellſchaft unterhalten follten, wo fle denn eine fehr lä- 
herlihe Figur gefpielt, und alle Heiterkeit auf ihre eignen 
Koften beftritten haben. 

Sch Tenne einen Mann von Geiſt, der nirgend fich be— 
haglih fühlt, ale wo man ihn präffpiren und Tonangeben 
läßt. Er erwartet weder belehrt noch unterhalten zu werben, 
fondern nur feine eignen Talente auszuframen. Sein Gefhhäft 
ift, gute Geſellſchaft, nicht gute Unterhaltung zu feyn; und 
darum ſucht er gern Die auf, die fich zum Hören hergeben und 
für feine Bewunderer erklären. Und wirklich, die fchlechtefte 
Converfation, die ich je in meinem Leben gehört zu haben mich 
entfinne, war die auf Will's Kaffeehaus, wo die Geift- 
reihen (wie man fie nannte) früherhin fich zu verfammeln 
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pflegten: Das heißt, fünf bis ſechs Leute, die Schaufpicle, oder 
wenigftens Prologen geichrieben hatten, oder Mitarbeiter an 
einem „Allerlei waren, famen dahin, und bewirtheten ſich 
einander auf ihre geringfügigen Compofltionen mit einem fo 
importanten Ar, als wenn es die edelften Aufſchwünge der 
Menfchen - Natur gewefen wären, oder das Scidfal von Kö— 
nigreihen daran gehangen hätte Und gewöhnlich maren 
fle umgeben von einem demüthigen Auditorium junger Stu— 
denten aus den Rechts⸗Schulen oder den Univerfitäten, die in 
gehöriger Entfernung, diefen Orakeln laufchten, und mit gro- 
Ber Verachtung für ihr Jus oder Organon heimgingen, Die 
Köpfe mit Narrenspoffen unter den Namen Politeffe, Kritif 
und Belles Lettres angefüllt. 

Sp floffen denn auch die Poeten viele Sahre lang ganz 
über von Pedanterie. Denn, wie's mir vorkommt, braucht 
man dieß Wort nicht paffend, weil Pedanterie das zu häufige 
oder unzeitige Aufprängen unfres eignen Wiſſens im gemühn- 
lichen Gefpräh, und die zu große Eelbftwerthlegung darauf 
if. Nach welcher Definition Leute vom Huf oder Militair ſich 
ebenfowohl der Pedanterie ſchuldig machen Eönnen, als ein 
Philofoph oder Gottesgelehrter; und es ift diefelbe Unart an 
Grauen, wenn fie gar zu ausführlih über das Some ihrer 
Noben, Fächer, oder Porzellan- Taſſen werden. ꝛc. ꝛc. 


* 

. Gewiß, eine der beiten Regeln für Gonverfation 
ift: nie etwas zu fagen, das irgend jemand in der Geſellſchaft 
lieber nicht von ung gefagt wünfchen könnte: auch kann wirk⸗ 
lich nichts Den Zwecken wozu Menfchen zuſammenkommen, 
mehr widerſtreben als wenn fie unzufrieden mit einander oder 
mit fich felbft, auseinander gehen. 

Es giebt zwei Fehler in der Converfation, Die fehr ver- 
fhieden erfcheinen, Doch aus derfelben Wurzel entfpringen, und 
gleichmäßig zu tadeln find; ich meine: eine Ungeduld Andre 
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zu unterbrechen, und die Unleivlichkeit felbft unterbrochen zu 1712. 
werden. Die beiden Hauptzwede der Converfation find: Die, 
unter denen wir ung befinden, zu unterhalten und zu belehren, 
‚oder diefe Wohlthaten zu empfangen. Niemand aber, wer 
irgend dieß bedenken will, kann leicht in einen jener zwei 
Fehler verfallen; weil, wenn jemand in Gefellfehaft fpricht, 
vorausgefebt wird, daß er es um feiner Zuhörer, nicht um 
fein felbftwillen thue; fo daß fchon gemeine Diseretion ung 
lehren wird, ihre Aufmerkſamkeit nicht erzwingen zu wollen, 
wenn fie nicht aufgelegt find fie zu leihen, noch andrerfeits 
Dem in's Wort zu fallen, der's eben führt; meil dieß auf die 
gröblichfte Weiſe unfern eignen feinen Berftand bevorzugen hieße. 

Manche Leute giebt es, Die zwar Lebensart genug haben 
euch nicht zu unterbrechen, aber — was beinah ebenfo Ichlimm 
ift — gewaltig viel Ungebuld verrathen und auf der Lauer 
ftehen, bis ihr nur einmal fertig feyd, weil fie in ihren eignen 
Gedanken irgendwas aufgetrieben haben, wovon fie entbunden 
zu werben gelüftet. Bis dahin find fle fo weit entfernt zu 
beachten was vorkommt, daß ihre Borftellungen vielmehr fich 
lediglih um das herumdrehen, was file im Hinterhalte haben, 
aus Furcht, es Könnte ihnen entfallen. Und fo ſchränken fie 
ihre Erfindungstraft ein, die außerdem über hundert ebenfo 
gute, und viel natürlicher einführbare Materien fich frei erge- 
ben könnte. 

Es giebt eine Art roher Vertraulichkeit, die manche 
Leute aus dem Verkehr mit Dugbrüdern in ihre allgemeine 
Converfation herübernehmen, und fie für unfchuldige Zwang⸗ 
fofigfeit oder Humor Anbringen möchten — was ein gefähr- 
liches Experiment in unferm nordifchen Klima ifl, wo all das 
Bischen Anftand und Feinheit, das wir noch haben, ohnehin 
ein reines Treibhaug-Erzeugniß der Kunft ift, und ſo leicht in 
die Barbarei verfällt... . 


* * 
* 


Swift⸗Büͤchlein. 8 
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. Manche Leute find ſehr ſtark im Anekdoten-⸗Er-— 
zählen, und mit einem reichlichen Vorrath davon verſehen, 
den ſie gelegentlich in allen Geſellſchaften auftiſchen können. 
Und, in Betracht wie ſeicht es jetzt mit der Converſation unter 
uns ſteht, iſt es kein allerdings verächtliches Talent; leidet 
inzwiſchen doch an zwei unvermeidlichen Uebeln: häufiger Wie- 
derholung, und baldiger Erſchöpfung. So daß, wer irgend 
Werth bei ſich auf dieſe Gaben legt, ein gutes Gedächtniß 
nöthig hat, und mit ſeiner Geſellſchaft fleißig wechſeln ſollte, 
damit er die Schwäche ſeines Fonds nicht blosſtellt. Denn 
ſelten haben die ſo Begabten noch ſonſt Revenüen, ſondern 
leben vom Haupt⸗Stamm. 

Große öffentliche Redner ſind ſelten angenehm in der 
Privat-Converſation, ihre Fertigkeit ſey nun Natur⸗Anlage, 
oder durch Uebung und öfteres Auftreten erworben. Natür- 
liche Eloquenz entipringt, fo parador e8 Icheinen mag, gewöhn⸗ 
lich aus einer gewiflen Dürftigfeit der Erfindung und Worte, 
vermöge welcher Leute, die nur Einen Stod von Begriffen über 
jeven Gegenſtand, und nur Einen Sab Phrafen zu Deren 
Ausdrud haben, immer auf den Oberflächen herumfchwinmten, 
bei jener Gelegenheit rebefertig. Darum find Leute von gro- 
Gem Wiffen und Kenner des Umfangs einer Sprache, gemein- 
ih die ſchlechteſten Stegreif-Redner, bis viele Uebung fie ge- 
wöhnt und ermuthigt bat: weil Fülle des Stoffes fie verwirrt, 
ſowie Reichthum der Gedanken und Worte, die fie nicht hurtig 
wählen können, fondern über zu großer Wahl in’s Stoden 
gerathen und fih verwideln — mas in der Privatelinterhal- 
tung nichts fchadet, wo eben das Haranguir- Talent von 
allen das unausftehlichite ift. *) 

Nichts Hat. Die Menfchen für Gonverfation mehr ver- 


*) Bergl. oben „Fernere Gedanken über verſchiedene 
Gegenſtände.“ 
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dorben, als diefe Sucht, geiftreich erföheinen zu wol⸗ 1712. 
len. 2e. 2c. ... 
* * * 

... Ein Körnchen Romantif ift Fein übeler Zufag, 
die Würde der menfhlihen Natur zu bewahren und zu erhö- 
hen, ohne welches fie oft zu allem ausartet, was ſchmuzig, 
gemein und Tafterhaft if. Hätte die Unterhaltung mit Frauen 
auch keinen andern Nuben, fo würde ſchon dieſer hinreichen, 
daß fie jene häßlichen Nede- Freiheiten und Indecenzen, worein 
die Rohheit unfres norbifchen Geiftes fo Teicht verfällt, in 
Zaum halten würde. Und daher kann man es auch unfern 
muntern Stadt=Herren, die einen Schleier im Park oder Schau- 
ſpielhaus fo überaus anziehend zu unterhalten willen, fehr wohl 
anfehen, wie fie in der Geſellſchaft tugenphafter und ehr⸗ 
barer Frauen fehweigfam, verlegen und außer ihrem Elemente 
ſind. ... 

* * * 

. Es giebt mande Leute, die fih hinlänglich abzu- 
finden und ihre Geſellſchaft zu bewirthen glauben, wenn fie 
©eringfügigkeiten erzählen, vie fih in feinem Betracht über 
die gemeinen Alltagsbegebniſſe erheben; und dieß habe ich 
häufiger als bei irgend einer andern Nation, unter ven Sch ot⸗ 
ten bemerkt, die fehr gemiffenhaft find, ja nicht 
auch nur die Fleinften Umftände von Zeit und Ort 
auszulaffen *): welde Darftellungsart, wenn fie nicht 
durch Die wunderlichen Ausprüde und Redensarten, die jenem 
Zande eigenthümlich find, ſowie durch Accent und Geſticuliren 
noch ein wenig gehoben würde, wohl ſchwerlich auszuhalten 
wär.... 


%* %* 
* 


*) Es ift merkwürdig, wie noch bunbert Jahre fpäter ber große 
Gryähler Walter Scott die Wahrheit diefer Stwiftifchen Beobadh- 
tung durch fein Beifpiel beftätigt bat. R. 

8* 
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. Es ift fein Fehler, in Gefellfehaft viel zu fprechen, 
aber e8 lange fortzufeben ift ficher einer... 


Drud-D fferte eines fehr curioſen Tractates, 
betitelt: 

YEY AOAOr JA IOAITIKH 
ober 
Die politifhe Lügen-Kunft.*) 

Soeben befindet ſich unter der Preſſe ein curiofes Wert, 
betitelt: Weuöndoyia TloAırımn, oder die Politifche Lü— 
gen-Kunft, in zween Duart- Bänden. 

Bedingungen find: 

1) Wenn der Berfaffer entfprechende Aufmunterung findet, 
beabfichtigt er, den erften Band bis zu nächſtkommendem 
Hilarius-Termin den Subferibenten zu liefern. 

2) Der Preis beider Bände ift für die Subferibenten auf 
14 Schilling geftellt, wovon 7 Schilling fofort, und Die 
andern fieben bei Ablieferung des zweiten Bandes entrichtet 
werden. 

3) Subferibenten auf 6 Eremplare erhalten ein Ttes 
gratis, wodurch der Preis des Bandes auf noch nicht 
6 Schilling ermäßigt wird. 

4) Namen und Wohnungen der Subferibenten follen der 
Länge nach vorgedruckt werben. 

Zu Förderung eines fo nüglichen Wertes findet Jemand, 


der es in der Handfchrift mit großer Aufmerkfamkeit durch⸗ 


gelefen, vienlih, das Publicum mit dem Inhalt des 
1 fen Bandes befannt zu maden. 


*) Gefrieben im October 1712 von Swift und Arbutbnot. 
Soneipient war Lebterer ; die Hauptgebanfen gehören Swiften an. 
Vergl. ſchon oben deſſen Nummer 15 des Examiner, 9. Novbr. 1710. 
über venfelben Gegenftand. [Hier vollftändig überfeht]. 
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Die politifhe Lügen-Kunſt. 

In feiner Borrede macht der Autor einige fehr ſcharf⸗ 
finnige Bemerkungen über den Urfprung der Künfte und Wif- 
fenſchaften: anfangs beftehen fie aus zerftreuten Theoremen 
und Kunftgriffen, welche unter den Meiftern aus Hand in 
Hand gehen, und nur denen filiis artis entfchlegert werben, 
bis zu der Zeit, da irgend ein eminentes Genie auftritt, fo 
diefe unzufammenhangenden Lehrfäße fammelt und in ein re= 
gelmäßiges Syſtem bringt. Dieß fey auch der Fall mit jener 
edeln und nüglichen Runft der politifchen Füge, die, mie 
ſie in dieſem lebten Jahrhundert mit allerlei neuen Ent- 
dedungen bereichert worden, fortan nicht länger als ein 
verworrener Schuttbaufe Tiegen bleiben dürfe, fondern mit 
Recht einen Plab in der Enchklopädie — namentlich der 
bei Erziehung geſchicker Staatsmänner zum Mufter die- 
nenden — beanfpruchen könne. Er felbft verfpreche fich Teine 
geringe Ruhm Ernte von kommenden Geſchlechtern, fofern er 
der Erfte gewefen fey, der dieſen Gedanfen erfaffet; und hoffe 


1712, 


er eben deßhalb auch, daß man die Unvollflommenheit feines 


Werkes entfchuldigen werde. Er ladet alle Dirfenigen, welche 
in dieß Feld irgend einfhlagende Zalente over font neue Ent- 
defungen haben, ein, ihm ihre Gedanken mitzutheilen, und 
verfichert ihnen, daß ihrer ehrenvolle Erwähnung in feinem 
Werke gethan werben foll. 

Der erftie Band beftebet aus zwölf Kapiteln. 

Im erften Kapitel feines fürtrefflihen Tractates handelt 
er philofophifch von der Natur der menfhliden Seele 
und denen Eigenſchaften, melde fie für Lügen empfänglich 
machen. Er nimmt an, die Seelen-Natur fey die eines plano⸗ 
eylindprifhen Speculi oder GSpiegelglafes: die plane 
Seite habe Gott der Allmächtige gemacht, aber der Teufel 
nachmals die andre Seite in eine cylindrifche Form gebogen. 
Die plane (oder ebene) Seite ftelle die Gegenftände genau fo 
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1712. dar, wie fie find; Die cylindrifche aber müfle, nach den Regeln 
der Katopirif, nothwendig wahre Gegenftände falfh, und 
falſche wahr vdarftellen. Da jedoch die cylindrifche Seite bei 
weitem bie. breitere Fläche bilde, fo nehme fie auch einen grö- 
Beren Umkreis von Gefihts- Strahlen in fih auf. Auf 
der cylindriſchen Menfchenfeel-Seite berube nun die ganze 
Kunſt und aller Erfolg des politifhen Lügens. — Weiter 
handelt der Autor in dieſem Kapitel von Den Eigenfchaften des 
Gemüthes, als namentlich von deflen eigenthlimliher Vor⸗ 
liebe für das Boshafte, und für das Wunderbare. Die 
Neigung der Seele zum Boshaften entfpringe aus Gelbft- 
liebe vder einem Bergnügen, die Menfchen fchlechter, niebriger, 
unglüdlicher als uns felbft zu finden; das Berlangen nad dem 
Wunderbaren komme ber aus Unthätigkeit der Gele, 
oder aus ihrer Unempfänglichkeit, fich durch irgend etwas Alltäg- 
fies, Gewöhnliches erfreuen oder in Bewegung feben zu laſſen. 
Nachdem der Autor die Gemüthseigenfchaften auf welche ſich 
feine Kunſt gründet, feſtbeſtimmt hat, gehet er 

In feinem zweiten Kapitel weiter, und handelt vom 
Wefen des politifhen Lügens, welches er ale „pie 
Kunft, das Volk, zuirgend einem guten Zwede, 
von heilfamen Unwahrheiten zu überzeugen,” de— 
Kniret. Er nennet es eine Kunft, um es vom Wahrheit- 
Reden zu unterfcheiden, wozu Die Kunft entbehrlich fcheint; 
möchte jedoch Dieß nur von dem Theile verftanden willen, der 
das Erfinden angeht; weil in der That mehr Kun ft dazu 
erfordert wird, das Boll von einer heilſamen Wahrheit zu 
überzeugen, als von einer beilfamen Unwahrheit. Dann 
gehet er zu der Beweisführung über: daß es heilfame Un- 
wahrbeiten allerdings gebe, von welchen er eine große Menge 
Beifpiele, fo vor als fett der Revolution, anführt und klärlich 
zeigt: dag wir den Spanifchen Succeſſions⸗Krieg ohne ver- 
fehtedene diefer heilfamen Unwahrheiten, gar nicht fo lange 
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hätten fortführen können. Er giebt Regeln zu Berechnung 1712. 
des Werthes einer politifhen Lüge, nach Pfunden, Schil⸗ 
lingen, und Penre. Unter „gut“ verfteht er nicht, mas an ſich 
fo ift, fondern was dem Artiften fo fheinet: für ihn fchon 
ein genügender Grund, um darnach zu handeln; und das 
Gute theilt er, wie man gewöhnlich thut, ein, in bonum utile, 
dulce, et honestum. Er zeigt eu), daß es polttifche Lü- 
gen gemilchter Art gebe, die alle dieſe Drei zugleich in ver- 
ſchiedenen Rückſichten in ſich faffen: daß das utile gewöhnlich 
in der Gegend der Börfe, das dulce und honestum im 
MWeitminfter- Viertel der Stadt berrfche. Der Eine verbreite 
eine Rüge, um vortheilhafter Geld einzukaufen, over auch 
wieder loszuſchlagen; der Andre, weil es rühmlich ift, feiner 
Partei einen Dienft zu leiften; und ein Dritter, weil es füß 
it, feine Rachſucht zn befriedigen. — Nachdem er Die ver- 
fchienenen Termini feiner Definition erfläret hat, gebt er 

In feinem dritten Kapitel über, auf die Grörterung 
der Rechtmäßigkeit des politifhen Lügens, melches 
er aus feinen echten, naturwahren Gründen berleitet, indem er 
die verfchiedenen Berechtigungen unterſucht, die überhaupt Das 
Menfchengefchleht auf Wahrheit habe. Er zeigt, daß Das 
Bolt ein Recht auf Privat- Wahrheit von feinen Nach⸗ 
barn, und auf häusliche Wahrheit in feinen eignen 
Samilten habe, daß es von feinen Weibern, Kindern und Dienft- 
boten nicht getäufcht werden dürfe: aber daß es auf politi- 
he Wahrheit auch nicht den enrfernteften Anfpruch habe; 
daß das Volk ebenfowohl Grundherr adlicher Rittergüter und 
großer Domainen-Befiper zu feyn verlangen könne, als bie 
Wahrheit in Negierungsfachen zu erfahren. Der Autor feßt 
mit großer Einfiht die verfchiedenen Anthetle der Men⸗ 
fhen an dieſem Wahrheits-Artikel, je nad) ihren verſchiedenen 
Fähigkeiten, Würben und Gewerben feſt, und zeigt euch, daß 
Kinder faum überhaupt einen Antheil haben, daher ihnen 
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1712. auch ſehr ſelten einmal nur eine Wahrheit zu Ohren komme. 
Man muß indeß einräumen, daß der Autor in dieſem Kapitel 
einigen anſcheinenden Schwierigkeiten zu begegnen, und Stellen 
der Schrift auszulegen hat. 

Das vierte Kapitel beſchäftiget ſich ganz mit der Frage: 
ob das Münz-Recht politiſcher Lügen lediglich der 
Regierung zuſtehe? Der Autor, ein wahrer Freund 
engliſcher Freiheit, entſcheidet ſie verneinend, und beantwor⸗ 
tet alle gegneriſche Argumente mit großem Scharfſinn. Da 
nämlich die Regierung Englands einen Beiſatz von Demo— 
kratie in ſich enthalte, ſo ſtehe das Recht politiſche Lügen 
zu erfinden und zu verbreiten, theilweis auch dem Volke zu, 
und fein hartnäckiges Feſthalten an dieſem gerechten Präroga- 
tio ſey eben in den lebten Jahren am augenfälligften, ja höchft 
glänzend hervorgetreten. Sehr oft begebe es fih, DaB Dem 
guten Volke von England gar Feine andere Mittel übrig ge- 
laffen find, ein Miinifterium und Gotwernement, deſſen es müde 
ift, niederzureißen, als die Ausübung di.efes feines unbezwei- 
felten Rechtes; Meberfluß an politifhem Lügen fey ein 
fiheres Merkmal echt englifcher Freiheit. Gleichwie Mi- 
nifter bisweilen, um ihre Gewalt zu ftüben, Werkzeuge braus 
hen, fey es nicht mehr als billig, daß fih das Volk verfelben 
Waffe beviene, um ſich zu fchüßen, und fle niederzureißen. 

In feinem fünften Kapitel theilt er politifche Lügen 
in verfähiedene Species und Klaffen ein, und giebt VBor- 
fhriften über Erfindung, Ausbreitung und Fort- 
pflanzung der verfchievenen Sorten diefer. Cr beginnet mit 

denen rumoribus und libellis famosis, vergleichen den guten, 
Namen der Gemaltbabenden anfechten; wobei er den gemei- 
nen Irrthum zu rlügen findet, der blos eine einzige Sorte, 
nämlih die Detractorifche oder Defamatorifche berüd- 
fihtigt, da doch in Wahrheit drei Sorten feyen: Die de⸗— 
tractorifähe, die additoriſche, und die trangslato- 
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riſche. Die additoriſche giebt einem hochgeftellten Manne 1712. 
ein größeres Maaß von Ehre und Ruhm als ihm zufommt, 
um ihn Dadurd zu Beförderung von irgend einem guten 
Zwed oder Vorhaben in Stand zu feßen. Die detracto— 
rifche oder defamatoriſche ift eine Rüge, die einem vor- 
nehmen Manne den ihm rechtmäßig gebührenden Ruhm ab- 
Ichneidet, aus Furcht daß er ihn irgendwie zum Nachtheil des 
Staates brauchen könnte. Die trangslatorifche iſt eine 
Lüge, die das Verdienſt einer guten Handlung von einem 
Menihen auf den andern an fi felbft noch mwürbigeren, ober 
au das Mißverdienit einer Ichlechten Handlung vom wahren 
Thäter auf eine an fi noch unwürdigere Perfon überträgt. Er 
giebt verfchiedene Beifpiele fehr großer Handftreihe in allen 
drei Gattungen, befonders in der lebteren, wenn es zu allge- 
meinem Beften nothwendig war, die Bravheit und Hal- 
tung des Einen Mannes dem andern zu leihen, 
oder die von Mehreren einem Einzigen. 9a, bei 
einer guten Gelegenheit mag Jemand fogar feines Sieges be- 
raubt werden durch einen andern Jemand, der gar nicht im 
Treffen befehligt hatte. 7) Die Rettung und die Zerrüttung 


*) „Generalmajor Webb erfoht im I. 1708 einen glänzenden 
Sieg Über die Franzofen bei Wynendale. Er war mit 6,000 Mann 
Bundes- Truppen zu Deckung eines großen Transportes für das Heer 
der Alltirten, das Lisle belagerte, commandirt. Graf Dela Motte 
fil von Ghent ber mit beinah 24,000 Mann aus, um ihn abzu- 
Schneiden. Der Generalmajor Webb aber ftellte feine Leute mit fo 
bewundernswürdigem Geſchick auf, daß troß der ungeheueren Zahl- 
Ueberlegenheit, durch blofe Ordnung und Dispofition, die Franzofen 
in zwei bis drei wieberholten Angriffen zurüdgeichlagen wurben und, 
nach Verluſt von 6 oder 7,000 Mann, nicht wieder in's euer zu brin- 
gen waren. Diefe Action darf man mit Recht zu den größten jenes 
Krieges zählen. Herzog von Marlborough's Serretair aber, in 
feiner Depefche nah England, gab die ganze Ehre davon dem Ge- 
neral Cadogan, einem Günftlinge des Herzogs, ber erft dazu kam 
als man ſchon handgemein geworden war. Generalmajor Webb em- 
pfand dieß fo übel, daß er die Armee in Mipftimmung verließ, und 
empfing, als er nach England kam um fi Recht zu verfchaffen, bie 
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712. des Staates mag Leuten zugefchrieben werden, die an feinem 
von beiden theilgehabt. Der Autor ermahnet alle Die Herren 
Ausübenden, ſich in der translatorifchen Gattung zu üben, meil 
in Betracht die Eriftenz der Dinge felbft, fichtbar und Feines 
Beweiſes bevürftig fey, dem Publicum hier nichts weiter auf⸗ 
zubinden erfordert werde, ale ein falfher Urheber, oder 
eine falſche Urface: was Feine große Brandſchatzung der 
Leichtgläubigkeit des Menfchengefchlechts fey, dem Die gehei⸗— 
men Triebfedern der Dinge doch ohnehin meilt verborgen 
bleiben. - 

Der Autor giebt ferner einige Anweifung über die ad di⸗ 
torifche Gattung, Daß: wenn man jemandem etwas auf 
ihn nicht Paſſendes zufchreibt, Die Lüge nicht offenbar im Wi⸗ 
derfpruch zu feinen befannten Eigenfchaften erfunden feyn dürfe: 
zum Beifpiel, niemand würde den fran zöſiſchen König einem 
proteftantifchen Conventikel beiwohnen, oder, wie Königinn 
Elifabeth, feinen Untertanen den Ueberfhuß der Eteuern- 
zurüderftatten laflen. Niemand würde dem Kaifer nachfagen, daß 
er feinen Truppen zwei Monate Sold vorausbezahlt oder den 
Holländern, daß fie mehr als ihre Quota entrichtet hät- 
ten. *) Niemand würde ein- und denfelben Mann für ein 
ftehendes Heer und für Volksfreiheit eifernd darftellen, over 
einen Atheiften als Kirchen Pfeiler, oder einen lüderlichen Ge— 
jellen als Sitten-NReformator, noch einen tollföpfigen vorlauten 


einflimmigen Danfjfagungen des Hanfes der Gemeinen für feine emi- 
nenten Dienfte in diefer großen Affaire, bie auch ter König von 
Preußen im amsgezeichneter Weife durch Verleihung tes Groß- 
muth-Ordens an Webb anerfannte.‘ Hawfesworth. 
**) Die Löhnungs- Rüdftände ver öftreichifehen Truppen im 
Ipanifchen Erbfolgefriege hatten mehr als einmal Mißvergnügen erregt, 
und bie Holländer es faft immer an vollftändiger Zahlung ihres 
verragemäßigen Antheils an den Kriegslkoſten fir die vereinigte 
Bundes-Armee fehlen laffen. Belege hieſür f. in Swift's Staafe- 
Ihrift: „Das. Benehmen der Alliirten (The conduct of the 
- Allies)” 1711. 
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Gecken als Beförderer eines Syftems der Mäßigung. Wenn 1712. 
es aber abfolut nothwendig wird, jemanden mit irgend einer 
aushülflichen guten Eigenfchaft zu befchenken, dann ift des 
Autors Vorſchrift, dag man es nicht fogleich in extremo gradu 
thue. Zum Beiſpiel, man müfle einen Geizigen nicht mit 
Einem Mal fünftaufend Pfund zu großmüthigsliebevollen Zwek⸗ 
ten ausgeben laſſen; zwanzig Pfund oder dreißig thäten es 
vorerſt auch. Man folle nicht einen gegen feine Wohlthäter 
notoriſch undankbaren Mann einem Armen für ihm vor dreißig 
Fahren geleiftete gute Dienfte belohnen laſſen; wohl aber könne 
man ihm zugefichen, daß er für einen Dienft ſich gegen jemand 
erfenntlich bezeige, der noch immer im Etande ift, ihm wieder 
einen zu leiften. Ein Menfch, deflen perfönlicher Muth bezwei- 
felt wird, darf nicht fogleih ganze Schwahronen vor ſich her⸗ 
jagen: aber das Berdienft einer Rauferei, oder daß cr feinem 
Gegner eine Bouteille an den Kopf geworfen, kann ihm ein- 
geräumt werben. 

Es fey nicht zuläffig, einen vornehmen Mann, der ein 
befannter Religiongverächter ift, ganze Tage in feinem Cloſet 
mit Berrihtung feiner Andacht hinbringen zu laſſen; wohl 
aber könntet ihr ihn getroft eine öffentliche Betftunde mit An- 
ftand abfiten Iaflen. in Großer, von dem noch nie erhört 
war, dag er mit gutem Willen eine fällige Schuld bezahlt Hätte, 
ſollte nicht plößlih Hals über Kopf als Wiedererflatter von 
Zaufenden, die er unterfchlug, dargeftellt werben: laßt es vor⸗ 
erft damit bewenden, Daß er einem Freunde, der feine Ver⸗ 
ſchreibung verloren hat, zwanzig Pfund bezahlt. 

Diefelben Regeln, daß fle den vorausgeſetzten Eigenfchaften 
der Perfonen nicht ganz mwiberfprechen dürfen, beftimmt er auch 
für Die detractorifhe oder Defamatorifche Gattung. 
So werde man es mit den Örundfägen einer gefunden Pfen- 
dologie nicht wohlverträglich finden, einem frommen, religid- _ 
jen Fürften nachzufagen, daß er feine Andacht verfäume und 
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1712. Ketzereien einführen wolle; aber einem mildgelinnten Fürſten 
fönnt ihr nachfagen, daß er einen Verbrecher begnadigt habe, 
der es nicht verdiente. Ihr werdet fein Glück machen, wenn 
ihr von einem durch feine Sparfamkeit zu gemeinem Wohl 
ausgezeichneten Staatsmanne vorgebt, daß er das Geld der 
Nation verfihleudere; aber ihr könnt unbedenklich erzählen, er 
häufe todtes Kapital auf. Ihr müßt nicht behaupten, daß er 
Beitehungen angenommen; aber ihr könnt ihn frei tabeln we- 
gen Langſamkeit in feinen Zahlungen; weil, wenn auch wohl 
feines von beiden wahr wär, dag lebte doch glaublich fey, das 
erftere nicht. Bon einem freifinnigsoffenherzigen Minifter habt 
ihr nicht zu jagen, daß er in landesverrätherifchem Einver- 
ſtändniß gemwefen; aber ein Berftändnig mit einer Dame könnt 
ihr ihm ſchon mit einiger Mahrfcheinlichkeit aufbürden. Er 
warnt alle Ausübende, diefer Regeln ja wohl eingedenk zu 
feyn, da eben durch deren Vernachläſſigung fo manche ihrer 
Lügen entweder todtgeboren worden, oder doch nur fehr kurz 
gelebt haben. 

Im fehften Kapitel hantelt er vom Wunderbaren; 
worunter er alles das verficht, was die gewöhnlichen Grade 
der Wahrſcheinlichkeit überſteigt. In Bezug auf das Volk zer- 
fällt es in zwo Arten: Das woßepöv, oder das Duunsiözz, 
erfhredende, und ermunternde ober ermuthigende 
Lügen; beide, an ihren rechten Stellen, yon außervrbentlichem 
Nuben. Das Yoßepdv anlangend, giebt er verfchiedene Regeln, 
von denen eine it: Daß Schredbilder dem Volke nicht zu oft 
gezeigt werden dürfen, damit fie ihm nicht alltäglich werben. 
Er fagt, es ſey unumgänglich nöthig: das englifche Volt 
mit dem franzöfifhen König und dem Prätendenten 
alle Sabre einmal zu fehreden, aber dann müßten dieſe Po⸗— 
panze die nächſten zwölf Monate wieder angebunden werden. 
Die Nichtbeachtung dieſer ſo nothwendigen Vorſchrift, dieß an 
die Wand Malen des Teufels um jeder Kleinigkeit 
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willen, habe heim Plebs in den letzten Jahren fehr große 1712. 
Gleichgültigkeit erzeugt. Hinfichtlic Der. ermunternden ober 
ermuthigenden Nügen, giebt er folgende Anmweifungen: Cie 
folfen die gewöhnlichen Grade der Wahrfcheinlichkeit nicht weit 
überfteigen: e3 muß Damit mannigfaltig gewechjelt, und nicht 
auf ein» und berfelben hartnädig beftanden werben: die ver- 
heißenden oder prognoftifchen Lügen follen nicht auf zu 
kurze Zeit geftellet feyn, da die Erfinder fonft fo leicht den 
Schimpf und Spott erleben könnten, fehr bald fih widerlegt 
zu fehen. Er prüft nad Diefen Regeln jene wohlgemeinte, 
doch unglüdlihe Lügen » Prophezeiung von der „Eruberung 
Granfreihg, die nah an zwanzig Jahre umlief '), enblich 
aber, weil man zu hartnädig darauf befand, bis auf ven 
Faden abgenubt ward, und meiter feine Wirkung machte. 

Das teparnöss oder Erftaunliche anlangend, fintet 
er wenig zu erinnern, außer: daß ihre Cometen, Walfiſche?) 
und Draden proportiunirlid, ihre Stürme, Erdbeben 
und Ungewitter wenigftens nicht im Bereich einer Tagereiſe von 
von Roß und Mann ſeyn ſollten. 

Das ſiebente Kapitel wird ganz verwandt zu der Un⸗ 
terſuchung: welcher von den beiden Parteien der größte 
Künſtler-Kuhm im politiſchen Lügen gebühre.“) Er ge— 
ſtehet, daß zuweilen der einen, zuweilen auch wieder der andern 
beſſer geglaubt werde, daß aber beide ſehr gute Genies unter 
ſich haben. Den ſchlechten Erfolg einer jeden von ihnen 
mißt er der Ueberfüllung des Marktes bei, und wenn ſie von 
einer ſchlechten Waare zu viel auf einmal vertreiben wollten. 
Wo zu viel Würmer, da fange man wenig Gründlinge. Er 
bringt, zu Wiederherſtellung des Credites der einen wie der 


1) Während Wilhelms IH. und Königinn Anna's Regie— 
rungen. 
2) See⸗Schlangen? R. 
3) Dieß der Inhalt der obigen Nummer des Examiner. H. 
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1712. andern Partei, ein Project in Vorſchlag, das freilich ein 

Ä wenig chimärifch erfcheint und nicht nach Dem reifen Urtheil 
fehmedt, fo der Autor im übrigen Buche bewiefen. Es lauft 
darauf hinaus, daß Die Partei übereinkommen folle, drei 
Monate hinter einander nichts als Wahrheit zu bebitiren, 
was ihnen ſodann Credit für fehs Monate nachher zu lügen 
verfehaffen werde. Er geftehet auch felbft ein, daß er es bei- 
nah für unmöglich halte, Perfonen zu finden, die ein folches 
Drojert ausführen könnten. — Gegen das Ende des Kapitels 
etfert er nachdrücklich wider Die Thorheit der Parteien, wenn fie 
zum Aushöfen ihrer Fügen arme Lumpen und Leute von wenig 
Wis in Sold nähmen, vergleichen die heutigen Zeitungsfähreiber 
meiftentbeils feyen, Die, außer einem flarfen Hang und Zuge 
zu der Profeffion, in denen Regeln der Pfeudologie ganz 
unwilfend, und einer jo wichtigen Aufgabe nicht im Geringſten 
gewachlen fehienen. 

In feinem nächſten Kapitel handelt er von einigen, be» 
fonders durch ihre Richtung auf Das Wunderbare, aufer- 
orbentlichen Genies, die in den letzten Jahren hervorgetreten. 
Solchen hoffnungsvollen jungen Männern räth er an, ihre 
Erfindung zum Dienfte des Vaterlandes zu verwenden; Da ed 
in dieſer Zeit unrühmlich fey, ihr Talent mit gewaltigen Fuchs⸗ 
Hagen, Pferderennen, KHunftftüden der Behendigkeit im Kute 
jchen » Treiben, Hopfen, Laufen, Pfirfhen- Schlingen [?], Aus⸗ 
reiffen ganzer Zahngebiffe zum Abpuben [?], und mehr der— 
gleichen zu vergeuden — jetzt eben, da das Vaterland ihrer 
Hülfe fo Höchft benöthigt fey. 

Das neunte Kapitel ift ein Entwurf für Einigung aller 
Hleineren Lügner-Gilden in Eine einzige Societät. . Es 
würde zu ermübend feyn, wollte man von dem ganzen Plan 
hier vollſtändigen Bericht erftatten. Das Bemerlenswerthefte 
ift: Daß dieſe Gefelfchaft aus den Häuptern jeder Partei 
beftehen folle: daß ohne ihre Approbation — als ver beften 
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Richter über die Bedürfniffe des Augenblids, und welche Sorte 1712. 
von Lügen ſoeben begehrt ſey — Feine Lüge in Curs gefebt 
werden bürfe: daß in einer folchen Corporation Männer von 
allen Gewerben und Berufsarten feyn follen: daß T& rperov 
und 6 euAsyav, das ift Anftand uud Wahrſcheinlich⸗ 
keit, foniel ale immer möglich beobachtet werden möchten: daß 
außer den oben erwähnten Perfonen, dieſe Geſellſchaft beftehen 
fole aus den hoffnungsvollen Genies der Hauptflabt, (wie fie 
in großer Fülle in den verfchiedenen Kaffeehäufern zufammen- 
gelefen werden könnten), aus Reiſenden, Birtuofen, Fuchs 
jägern, Jocqueys, Advocaten, alten Seeleuten, und Soldaten 
der Hospitäler Chelfen und Greenwid: daß diefer fo con> 
ſtituirten Geſellſchaft der alleinige Lügen-Vertrieb zu betrauen 
fey: daß in ihrem Vorzimmer jederzeit einige mit einer großen 
Dofis von Leichtgläubigkeit begabte Individuen — ein Men- 
fihenfchlag, der in diefem Boden und Himmelgftrich ganz außer» 
- ordentlich gedeihe — aufwarten müßten; er ift der Meinung, 
dag eine hinlänglihe Anzahl von Solchen überall um die 
Börfe herum werde aufzubringen ſeyn: Diefe müflen in 
Umlauf feben was Die Andern münzen; denn niemand verbreite 
eine Lüge mit fo guter Miene, als wer fie glaube: Daß es 
Grundfaß der Geſellſchaft ſeyn folle, Eine, mitunter auch zwei 
Lügen täglich zu erfinden, bei deren Auswahl große Rückſicht 
auf Wetter und Jahreszeit zu nehmen fey: eure Yoßepa oder 
erſchreckenden Lügen wirken vortrefflih im November 
und December, aber fchwächer im Mat und Juni, mir 
müßten denn etwa Oftwind haben: — daß es für männiglic) follte 
verpönt feyn, von irgend etwas anderm zu reben, als von der 
Lüge des Tages: Daß die Gefellfchaft eine hinlängliche Anzahl 
Spione bei Hof und andrer Orten zu unterhalten habe, Die 
fie mit Winfen und Gemeinpläben zur Erfindung verforge, wie 
aud) eine Gentral= Eorrefponvenz nah allen Marktſtädten, zu 
Sirfulirung ihrer Rügen: daß, wenn man irgend jemand von 
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712. der Geſellſchaft roth werben, oder außer Faſſung, oder um 


‘ 


einen nothwendigen Umftand beim Lügenfagen verlegen fäh, der⸗ 
felbe folle ausgeftoßen und für untauglich erkläret werben. 
Außer denen brüllenden Lügen, müfle au noch ein Ge⸗ 
heim-Comitté für Geflüfter, aus den gemandteften Leu— 
ten der Societät gebildet werden. Hier macht der Autor eine 
Ausihweifung zum Lobe der Whig- Partei, wegen richtiger 
Erkenntniß und Anwendung von Probe - Lügen. Cine 
Probe-Lüge, wie eine Probe-Ladung in ein Stüd 
Geſchütz, dienet dazu, ein gewiſſes Caliver der Leichtgläubigfeit 
zu fondiren. Zu dieſer Art rechnet er beifpielsweife Die Lehre 
von der Transfubftantiation in ber römischen Kirche; 
einen Probe=- Artikel, an dem, wenn Einer ihn niederfchludt, 
fie ficher chen, daß er auch alles Uebrige mit verbauen werde. 
Daher auh Die Whig- Partei fehr weislich bisweilen Des 
Volkes Leichtgläubigkeit mit großen Pillen zu prüfen pflege, 
um hieraus einen Schluß zu ziehen, bis auf welche Höhe fie es 
in Zufunft laden könne. — Gegen das Ende dieſes Kapitels 
serwarnet er die Häupter der Parteien vor der Gefahr, ihre 
eignen Lügen zu glauben; was neuerlich zu ververblichen 
Folgen geführet habe, da fowohl eine weile Partei als eine 
weiſe Nation ihre Angelegenheiten nach Lügen von ihrer eignen 
Erfindung reguliret hätten. Die Urfachen hievon, vermuthe er, 
fegen zu großer Eifer und Kraft-Aufwand bei Ausübung biefer 
Kunft, wie auch eine überflürmende Hitze in gegenfeitigen 
Conferenzen, wodurch fie einander perfuadiren, daß, was fie 


"mwünfhen und für wahr ausgeben, es auch wirklich fey. — 


Daß diefem Mißgefchil alle Parteien unterworfen geweien 
wären, die Safobiten fortwährend geplagt damit; die 
Whigs aber neuerlich in dieſer Schwäche und übelen Ge— 
wohnheit fie noch zu überbieten fchienen. — Diefem Kapitel 
fügt der Autor auch einen Lügen-Kalender bei, für jeden 
einzelnen Monat im Sabre. 
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Das zehnte Kapitel handelt von Geſchwindigkeit ı7ı2. 
und Dauer der Lügen. Anlangend die Geſchwindigkeit 
ihres Umlaufes, fo fey fie, fagt der Autor, beinah unglaublich. 
Er giebt verfchiedene Beifpiele von Lügen, die fehneller gelaufen 
find als eine Staffette reiten Tann: eure erfhredenden 
Lügen reifen in einem Giganten-Schritt über zehn Meilen in 
der Stunde; eure Geflüfter bewegen fi zwar in engen 
Wirbeln, aber doch Fehr ſchnell. Der Autor fagt, es fey un= 
möglich, manche auf Lügen-Gefchwindigfeit bezügliche Phaeno- 
mena anders ald durch BVorausfeßung von Syndronig- 
mus und Combination zu erläutern. — Was aber die 
Dauer der Lügen betrifft, fo fagt er, es gebe von allen 
Arten: einftündige, eintägige, bis zu jahrhundertiierigen; 
manche ftürben, mie die Inſekten, und Ichten in andrer Ge— 
ftalt wieder auf. Gute Künftler, wie Bauherren in einer kur⸗ 
zen Miethe, würden daher die Dauer einer Lüge genau fo zu 
berechnen willen, daß fie juft ihrem Zweck entfprädhe, nur eben 
fo Yang und nicht länger bielt, als bis die Abficht erreicht 
worden ift. 

Das eilfte Kapitel handelt von den charakteriftifchen 
Merkmalen der Lügen, woran man erkenne, wann, wo, und von 
wen erfunden. Eure holländiſche, englifche, und fran- 
zöſiſche Waare fey himmelweit von einander verſchieden; eine 
Börfen-Lüge, von einer am andern Ende der Stadt ge— 
münzten. Große Beurtheilungsfraft erfordere der Drt, wo bie 
Speried zu curfiren beftimmt ift. Sehr geringe und fchlechte 
Münze würde für- Wapping*) geeignet feyn. Es gebe 
mande Kaffeehaus-Lügen von eigenthümlichem Orts⸗ 
gepräg, die der einfichtige Praktiker unfchwer erkenne. Alle 
unfre großen Herren hätten ihre befonderen Phantafie- 
Stempel; und der Autor verfihert, er habe durch Studium 

x) „In diefer Londoner Vorftadt wohnet der allergeringfte Pöbel.“ 


Hamb. Weberf. 
Swift⸗Buͤchlein. 9 
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1712. und Application in dieſem _ Punkt fich ein fo großes Geſchick 
erworben, Daß er von einer jeden Lüge die man ihm brächte, 
_fagen könnte, Weg Bild fie trägt, fo unfehlbar, Daß der hohe 
Mann felber nicht die Stirn haben follte, e8 abzuleugnen. Die 
verheißenden Lügen vornehmer Leute erfenne man leicht 
am Protector- Gefiht, Umarmen, Händedrüden, Lächeln, Ber- 
beugen; und ihre Lügen in Thatfachen, an den unmäſſigen 
Shmwüren. 

Das ganze zwölfte Kapitel verbrauht er zu einer ein- 
fachen Frage: ob einer Lüge am beften durch Wahr- 
heit, oder Durdh eine zweite Lüge widerfproden 
werde? Der Autor fagt: daß, in Betracht des weiten Be— 
reichs der cylindriſchen Seelen-Dberflädhe, und ber 
neuerdings in der Mehrheit des Menfchengefchlehts jo großen 
Vorneigung Lügen zu glauben, er eine zweite Lüge für den 
geeignetften Widerfpruch halte. Zum Beifpiel, wenn ein Ge— 
rücht umging, daß der Prätendent in London ſey, würde 
man dieß nicht Damit beftreiten, daß man fagte, er ſey nie⸗ 
mals in England geweſen; fondern ihr müßtet durch Augen 
zeugen bemweifen, daß er nicht weiter denn Green wich ges 
fommen, und Dann zurüdgegangen jey. So, wenn verbreitet 
worden wär, Daß eine hohe Perfon an der und der Krankheit 
im Sterben läge, dürft ihr nicht etwa die Wahrheit fagen: daß 
fie gefund ſey und noch nie an einer folchen Krankheit gelitten 
habe, fondern vielmehr: daß fie foeben ſich langſam wieder davon 
erhole. So, erſt noch neulich behauptete ein Mann von Stand, 
daß der Tractat mit Frankreich zu Einführung des Papft- 
thums und der Sklaverei in England, am 15. Septem- 
ber unterzeichnet worden: welchem ein Anderer fehr befonnen, 
nicht mit Entgegenfeßung der Wahrheit: daß gar Fein fol- 
her Tractat eriftire, auf feine Lüge antwortete, fondern nur 
dag, wie er ficher wife, in Diefem Tractat noch mehrere Punkte 
zu erledigen übrig wären. 
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[Den Bericht über den zweiten Band diefer fürtrefflis 1712. 
hen Abhandlung verfparet man auf ein andres Mal.) 


Eorrefpondenz. — An King. London, 8. Januar 
1712.]... Er l„Lord Ranelagh“] ftarb hart, wie der 
Kunflausdrud hier ift, um den traurigen Zuftand von Men- 
jhen zu bezeichnen, Die bei ihrem Tode feine Religion bliden 
laflen.... . 

. * x * 

Lord Bolingbrofe an Matthew Prior (ven Dich- 
ter, der damals, als außerordentlicher Botfchafter in Friedens⸗ 
Unterhbandlungen, nach Berfailles gefchidt war,) 10. September 
1712.]... Um Gottes Willen, Tiebfter Matthes, bedenke die 
Blöße Deines DBaterlandes! und den beften Anftrih womit 
Dein fruchhtbares Gehirn Dir aushelfen wird, gieb den Schniz- 
zern Deiner Landsleute, die nicht viel beflere Politiker find, als 
die Franzoſen Poeten. ... 

. * * * 

An die Gräfinn von Orkney. 21. Noobr. 1712... 
Nichts iſt für Großmüthige fo niederſchlagend als die Furcht, 
mit Erfenntlichleiten gemartert zu werden. ... 

* * 


* 

An die Herzoginn von Drmond. London, 20. De- 
cember 1712.] Madame, — Seder andre Menfch von weni⸗ 
ger Raffinement und Klugheit als ich, würde in Berlegenheit 
feyn, mie er Ihro Gnaden danken follte, vor Ueberrafchung, 
beim Nachhaufefommen vorigen Abend zwei Bilder zu finden, 
wo nur eins begehrt worden war. *) ber ich verftehe Ihro 
Gnaden Bosheit, und erkläre Sie biemit für die größte Prüde 


*) ‚Die Herzoginn von Ormond verfprach mir ihr Bild; und 
als ich Abends heim Fam, fand ich ihres und Das des Herzogs auf 
meinem Zimmer.” Tagebuch an Stella; London, 18. Decbr. 1712. 
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1712. auf Erden. Sie wollen nicht einmal Ihr Bild in Einem 
Zimmer allein mit einem Manne, ja nicht mit einem geiftlichen 
Manne, und einem Geiftlichen von Fünfundvierzig willen, und 
befchloffen daher, daß der Herr Herzog es begleiten und mid) 
in Ehrfurcht Halten follte, damit ih nicht zu oft darnach zu 
blicken mich erdreiſte! Ich meines Theile fange {hun an zu, 
bereuen, daß ich um Dero Bildniß je bat, und könnte beinah 
über’ Herz bringen, es Ihnen zurüdzufenden. Denn obmohl 
ed — das Urbild ausgenommen’ — der fhönfte Anblid ift, 
den ich je hatte: fo wird Doch die Verehrung und der Refpert, 
womit es mich erfüllt, mir immer einbilden, ich fey in Ihro 
Gnaden Gegenwart, mich abhalten taufend unnübe Dinge, die 
mich wohl fonft beluftigten, zu fagen oder niederzufchreiben, 
mich über majeftätifche, erhabene Ideen brüten machen, mofür 
ih fo ganz verwahrlos’t bin, und allen Denen, die mid) be— 
ſuchen, die Meinung geben, als wär ich auf einmal gemaltig 
feierlich und refervirt geworden. Doch, im Leben müffen wir 
das Schlimme zum Guten fehon mit hinnehmen, und mir bleibt 
wenigſtens der Zroft: daß ich weiß, mie ich mich rächen Fann. 
Denn der Anblid von Ihro Gnaden Ebenbild wird mid in 
einemfort mahnen, Dero Perfon meine Huldigung darzubrin- 
gen — was Hochdenenfelfen Die Dual, und mir dag Glüd 
einer öfteren Aufwartung zuziehen wird. 

Aber nach Allem, um ehrlich gegen Ihro Gnaden zu feyn, 
wird Ihr Bild (und ich muß eben dieß von dem des Herrn 
Herzogs fagen) zu wenig Mehr nüpen, ald Andern die Ehre 
jehen zu Iaffen, welche Sie mir zu thun geruben; denn alle 
die Vollfommenheiten Ihres Geiftes und Ihrer Perfon find fo 
tief in das Herz geprägt, und ftellen Ste meiner Einbildungs- 
fraft fo Iebendig dar, daß ich es für eine ſchwere Beleibigung 
halten würde, wenn Sie glaubten, es ſtünde in der Farben 
Macht, mein Gedächtniß daran aufzufrifchen — beinah für eine 
ebenfo große, als wenn Hochdiefelben mir die Gerechtigkeit 
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verfagen wollten, zu feyn, mit tieffter Hochachtung und Dank⸗ 
barkeit, Madame, Ihro Onaben ꝛc. ꝛc. I. ©. 


Aus: Die Wichtigkeit des „Aufſehers“ „[Guar- 
dian“, Zeitfchrift von Steele] erwogen. —... Es würde 
gut feyn, Herrn Steele felbft die Phrafe „Weltkenntniß“ 
etwas näher beftimmen zu hören, mweiles wirklich eine Wiffenfchaft 
ift, die eine Unzahl von Prätendenten ernährt. Geber müßige 
junge Bengel, ver fih darauf verfteht eine Dirne aufzuftöbern, 
oder einen Miethkutfcher zu prellen, oder die Schaufpieler mit 
Namen nennen kann, oder mit fünf bis fechs Gefichtern in 
einem Chofolat=-Haufe bekannt ift, will mit Gewalt ſchon für 
einen Menſchen pafliren, der „vie Welt Tennt“.... 


Aus: Herrn Collins's Discours über Frei— 
denfen, im Auszug, zum Srommen der Armen, 
in ſchlichtes Englifch geftellt von einem Freunde 


des Autors. — ) SIanuar 1713. — Einleitung].... 


Liftige, intriguirende Menfchen haben, um die Welt im Reſpect 








*) „Der, noch durch mehrere deiftifche Schriften befannte Ar- 
thur Collins, Esg. hatte 1713 feinen denfwürdigen „Discours 
über Freidenken, veranlaßt durch Entſtehung und 
Wachsthum einer Sefte, die Freidenfer genannt, in 
einem Briefe an *** Egg. [Dicourse of Freethinking, occa- 
sioned by the rise and growth of a sect called Freethinkers. In 
a Letter to *** esq.] herausgegeben, und damit großen Lärm er- 
regt. Außer Swift, im obigen ironiſchen Pampplette, fchrieben un- 
ter Andern auch dagegen Hoadly und Dr. Bentley, unter dem 
Namen Phileleutherus Lipsiensis. Während alle Parteien in England 
ihren Eifer daran ausließen, ging ber Verfaller nach Holland und 
Slandern, wo ihm von Leuten jeder Art, von Prieftern, Sefuiten, Cal- 
viniften, Arminianern ac. viel Freundlichkeit erwiefen wurde u. f. w. 
„Roscoe. — Den Kennern von Collins's Buche felbft muß e8 
übrigens vorbehalten bleiben zu beflimmen, in wie weit Swifts frei- 
lich grelle Darftellung feiner Lehre getreu, oder auch etwa durch In—⸗ 
ductionen daraus, fatirifch bitter eraggerirt ſeyn möchte. 
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1713. zu erhalten, in ihren verfchiedenen Regierungsformen eine 
höchſte Gewalt auf Erden eingefebt, daß fie die Menfchheit 
in Furcht vor dem Galgen erhalte; und eine höchfte Gewalt 
im Himmel, für die Furcht vor der Verdammniß. Um nun 
der Menſchen Beforgniffe vor erfterem zu zerftreuen, haben 
mehrere unfrer gelehrien Mitglieder manche tieflinnige Tracta—⸗ 
ten über Anarchie gejchrieben: ein kurzes vollftändiges Hand⸗ 
buch der Atheologie Hingegen ſchien noch Bedürfniß, bis 
diefer unwiderlegliche Discours erfhien ꝛc. ... 

%* %* 


" %* 

Diefe Betrachtungen führten mich zu der Anficht, daß ver 
fo höchſt geiftreiche Verfafler des „Discours über Frei- 
denfen, in einem Briefe an den Esquire Jemand,” 
obfchon er weniger Zurüdhaltung als irgend einer feiner Bor- 
gänger bewiefen hat, Doch immer noch freier und offener ſich 
hätte ausfprechen mögen. Sch erwog, daß mehrere Gönner 

. des Unglaubens durch ein Gepräng mit Logik und fo zahl- 
reihe Kitate wie fie in ſeinem/Buche auggeftreut find, leicht 
entmuthiget werben könnten, da dieß für Geifter ihres Umfangs 
ſchon einen Anfchein von etwas wie Buchgelehrfamfeit haben, 
und mithin fie abfehreden dürfte vom Lefen zu ihrer Vervoll- 
kommnung. Sch Tonnte Teinen Grund abfehen, warum. Diefe 
großen Entdedungen vor unfern Sünglingen von Stand, fie 
Wihite's und Tom's Chofolathäufer beſuchen, verhehlt blei— 
ben, warum ſie nicht den Faſſungskräften des Kitcat- und 
Hanover⸗Clubs angepaßt werben follten, denen es dann 
doch möglich würde, ihren reſp. Schönen darüber Vorlefungen 
zu halten. Und zugeben wird man allerfeits, daß unfrer ab- 
gedankten Sache nichts eher aufhelfen noch fie wiederherftellen 
Tann, als ein feiter allgemeiner Glaube an Grundſätze, wie 
diefer erhabene Schriftfteller hier niedergelegt. Denn ich fühle 
ed: nichts würde der „Fortfebung des Kriegs,’ und 
Wiedereinführung des vorigen Minifteriumg 
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förberliher feyn, als wenn man die in dieſem Zractat 1713. 
überlieferten Lehren dem Bolfe recht eingänglih machte zc... 
* % 


* 

(„Der Brief.”)... Wie Tann ein Menſch überhaupt 
denken, wenn er nicht Frei denkt? Ein Menſch, der nicht 
frei ißt und trinkt, ißt und trinkt überall n icht. Warum 
fönnte man mir nicht eben fo gut die Befugniß, frei zu ſe— 
hen, wie die frei zu denken, abfpredhen? Und doch erflärt 
das Erftere niemand für ungefeglich, denn eine Kate kann ei- 
nen Köntg anjehen. Und wenn ihr auch Furzfichlig feyb, oder 
ſchwache over böfe Augen habt, oder blind feyd, könnt ihr doch 
ein Freiſeher ſeyn. Ihr müßt für euch felbft fehen, und 
euch auf keinen Führer verlaffen, daß er die Farbe eurer 
Strümpfe wähle oder euch hüthe vor'm Fall in den Graben ıc.... 

%* % 


%* 

... Seyd ihr geneigt, euh vorm Teufel zu fürchten, 
denkt frei von ihm, und ihr zerftöret ihn und fein Neid. 
Sreidenfen hat ihm mehr Schaden gethan, als alle Priefter 
der Welt vermochten. Sie glauben an den Teufel, fie haben 
ein Intereſſe an ihm, und find drum die Haupt-Stüben feines 
Reiches... Meine Meinung ift: Frei denken vom Teufel, 
heißt denken, daß es überhaupt feinen Zeufel giebt; und Einer 
der fo denkt, in dem wär der Teufel, wenn er fi vor ihm 
fürdhtete 2c. ... 

* * * 

... Und es iſt um fo nothwendiger Daß das gute Volt 
in England die Freiheit haben follte, fi irgend eine andre 
h. Schrift zu wählen, ald alle chriftliche Priefter fo fehr 
mit einander uneins find über die Copien der ihrigen, und Die 
verfchiedenen Lesarten der manderlei Codices; mas alles An- 
. fehen der Bibel aufhebt. Denn welches Anſehn kann ein 
Buch für fih fordern, in dem verſchiedene Lesarten find ? 
Und aus demfelben Grund ift auch Far, daß Fein Menfch vie 


136 


1713 Meinungen des Ariftoteles oder Plato wiſſen, oder die That- 
ſachen glauben kann, die Thucydides oder Livius erzählen, oder 
an der Dichtung Homers und Pirgils Geſchmack finden; welde 
Bücher insgefammt rein unbrauchbar find, in Betracht ihrer 
verfchiedenen Lesarten 2c. ... 

%* * %* 

... Herr Whiſton hat mehrere Zractaten edirt, worin 
er die Gottheit Chrifti platterdings Teugnet. Ein Biſchof fagt 
ihm: „Herr, in allen Dingen wo ihr das Urtheil der Kirche 
gegen euch habt, folltet ihr euch hüthen, durch Schreiben da⸗ 
wider, den Srieden der Kirche zu flören, felbft wenn ihr gewiß 
dächtet Recht zu haben. — Nun aber bin ich gerade entge- 
gengefebter Meinung, und behaupte: wenn zehntauſend Freiden⸗ 
fer von der angenommenen Lehre und von einander felbft ab⸗ 
weichend dächten, jo wär es ihrer aller Pflicht, ihre Ge- 
banken zu veröffentlichen, vorausgefept daß fie nur gewiß däch⸗ 
ten Recht zu haben, und wenn es den Frieden von Kirche _ 
und Staat auch zehntaufendmal flörte. 

Und bier muß ich fo frei feyn, Ihnen zu fagen — ob— 
gleich Sie es ſchon aus dem bisher Sefagten entnehmen muß⸗ 
ten, und aus dem Folgenden, fih noch gründlicher Davon über- 
zeugen werden —: daß Freidenken ohne Freireden und. 
Freifhreiben gar Feinen Sinn hat. Es ift die unerläß- 
liche Pflicht eines Freidenfers, die ganze Welt womöglich zu 
zwingen fo zu denken, wie Er denkt, und hiedurch Alle eben 
auch zu Freidenkern zu mahen. Auch müſſen Sie beachten, 
daß ich Feinen Menfchen als Freidenker irgend anerfenne, denn 
nur infofern er von den angenommenen Reltgionslehren abweicht. 
Wo jemand, wenn aud durch reinen Zufall, mit dem zujam- 
menfällt, was allgemein geglaubt wird, ft er, in die ſem 
Punkt, ein beſchränkter und limitirter Denfer; und 
Sie werden demnächſt fehen, daß ich als Die edelften Sreiden- 
fer in jedem Zeitalter Diejenigen preife, die von der Religion 
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ihrer Länder in den Hauptgrundpunkten, und befonders in de⸗ 1713. 
nen abwichen, Die irgend mit den Yundamental-Dogmen un - 
rer Religion einige Verwandtſchaft haben. 

Ein anderer Kniff der Priefter ift es, allen Leuten bie 
mehr Witz als fie felbft haben, Atheismus vorzumerfen — 
was ich demnach auch als mein Schidfal für die Abfaſſung 
dieſes „Discours“ erwarte. Dieß eben macht fie fo unver- 
föhnlich gegen die Herren Gil don, Dr. Tindal, Toland 
und mich; und wenn fie und Schöngrifter Atheiften nennen, 
fo reizt e8 ung an, Freidenker zu werden ꝛc. ... 

* * 


* 

... Hiegegen aber Tann eingewandt werden: Daß bie 
Maffe der Menichen ebenſowohl zum Fliegen gefchiet if, 
wie zum Denken, und daß cs, wenn jedermann es für feine 
Schuldigkeit Hielte, frei zu denken und feinen Nachbar mit 
feinen Gedanken zu beunruhigen, einen tollen Spuf in der 
Welt geben würde. — Ih antworte: wer nicht frei denfen 
kann, mag es bleiben laffen, wie ihm beliebt, Traft feines Nech- 
tes frei zu denken; das heißt: wenn ein Solder frei 
denft, Daß er nicht frei denken Tann — worüber Jeder hin- 
längligder Richter ift — ei nun, daß er dann nicht zu frei= 
denken brauche, wenn er nicht denkt dag es paſſend iſt ꝛc. ... 

* %* 


“ * 

... Es wird eingeworfen, daß durch Freidenken bie 
Menfchen fih in den Atheismus hineindenken würden; und 
wirflih habe ich eingeräumt, daß atheiftifche Bücher die Men- 
hen zum Freidenken befehren. Doc auch gefebt dieß wäre 
wahr, fo Tann ich euch zwei Theologen ftellen, die behaupten, 
daß Aberglauben und Enthuflasmus [hlimmer als Atheig- 
mus, und der Gefellfehaft verberblicher find: und kurz, es ift 
nicht auszumeichen: Die Mafle des Volle muß entweder 
atheiftifch, oder abergläubifch feyn. 

Es wird eingeworfen, Daß das Volk chenfowohl Prie- 
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1713. tern, wie Aerzten und Juriſten vertrauen müſſe, meil es 

\ ihre Facultäts-Beruf ſey. Ich antworte: es ift wahr, Fein 
Menfch, der nicht Zurift ift, wird zugelaffen, feine eigne Sache 
zu führen. Uber jedermann Tann nach Belieben fein eigner 
Quakſalber ſeyn, und febt dabei nur fein Leben auf's Spiel; 
aber in dem andern Falle fagt ihm der Priefter, daß er ver- 
dammt feyn muß. Darum alfo traut nicht dem Prickter, fon- 
dern denkt frei für euch ſelbſt! Und wenn ihr zufällig 
denkt, es giebt Feine Hölle, fo giebt es auch ganz gewiß 
feine, und folglich könnt ihr auch nicht verdammt feyn. Ich 
antworte ferner: überall mo es weder Advocat, Arzt, noch 
Priefter giebt, in dem Land ift Himmelreich. Außerdem, fo 
find alle Priefter (die vrthodoren ausgenommen, und die kom⸗ 
men bei ung nicht vor, noch irgendwo, daß ich wüßte) vom 
Staate gemiethet, die Menſchen in's Berverben zu Inden; 
nicht jo aber Juriften und Aerzte, denn die miethet ihr euch 
ſelbſt. 

Es wird eingeworfen (von Prieſtern ohne Zweifel, aber 
ich hab' ihre Namen vergeſſen), daß falſche Speculationen den 
Menſchen nothwendig aufgeſchwatzt werden müſſen, um der 
Obrigkeit beizuſtehen bei Erhaltung des Friedens, und daß alſo 
Menſchen, wie Kinder, zn ihrem eignen Beſten betrogen wer⸗ 
den müffen. Ih antworte: Diefer Eifer Speculationen 
aufzufhwapen, fie mögen nun wahr oder falfch feyn, (unter 
welchen Namen „Speculationen ih alle Religionsmeinun- 
gen, wie: Glaube an einen Gott, Vorfehung, Unfterblidkeit 
der Seele, zufünftigen Lohn und Strafen sc befafle) Hat mehr 
Schaden gethan, als Religion je nüben kann. Es fledt ung 
in die Unkoſten, zehntaufend Priefter in England unterhalten 
zu müſſen, was eine Gemeine-Laft iſt, die wir noch unter fei- 
nen andern Umfländen empfunden haben, nnd ein größeres 
Uebel für den Staat, als wenn dieſe Kirchler nur zu den al- 
lerunfchuldigften Xebensfunctionen verwendet würden, die ich in 


— 





_ 


139 





Ehen und Trinken fee. Nun aber, wenn ihr den Menfchen 1713. 
irgend noch etwas andres aufſchwatzen wollt, gußer ihren mo— 
ralifchen Pflichten, wie Schuldenbezahlen, nicht Taſchendiebſtahl⸗, 
Todtſchlag- und dergleichen Begehen; d. h. wenn ihr noch au= 
ßerdem fie verpflichtet an Gott und Jeſus Chriftus zu glauben, 
fo ſchwächt ihr ihre Sittlichleit gerade um foviel als 
ihr ihren Glauben ſtärket. Aus dieſer Schußfolge ift eo 
handgreiflich, daß ein vollfommen fittliher Menfch ein voll» 
tommener Atheift ſeyn muß. Jeder Zoll Religion, ven 
er gewinnt, Foftet ihn einen Zoll Sittlichkeit. Denn jeder- 
mann hat fein gewifles Quantum, wovon er nichts entrathen 
Tann. Dieß erhellet auch aus dem gemeinen Brauch aller un⸗ 
frer Geiftlihen; fie predigen euch niemals vor, daß ihr euern 
Nächten lieben, ehrlich in Handel und Wandel, oder nüchtern 
und mäßig fein fol. Die Straßen Londons wimmeln von 
gemeinen Dirnen, die man in ihrem Lafter öffentlich duldet; 
dennoch beſchwert über diefen Unfug fih Fein Geiftlicher, weder 
von der Kanzel, noch in Drudichriften. Ich darf behaupten, 
daß weder Sie, mein Herr, noch ich, gegen Unzucht je au 
nur Eine Predigt feit unfern Knabenjahren gehört haben. 
Nein, die Priefter erlauben alle diefe Lafer, und find ung ih⸗ 
trenthalb nur um fd gemwogener, vorausgefeht Daß wir nur 
angeloben ‚nicht öffentlich einen Tert zu befprechen”, oder ei⸗ 
nem Kind ein Paar Tropfen Waflers in's Geſicht fprüßen zu 
wollen, was fie Taufen nennen, und gern für fi ganz al- 
lein in Beihlag nehmen möchten ꝛc. ... 
* 
* 
. Ich antworte zweitens: Freidenker brauchen ihren Ber- 
Kar: die Gläubigen aber thun es nidt. Darum haben 
Sere af mehr Verfand als dieſe. Man fiegt es au To- 
am, Ziadal, Gildon, Clendon, Coward, und mi 
NEN: dan der Hat Süße, wer fie gebraucht ar. - 
⸗ * 
» 





— 
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... Denn ich raiſonnire fo: wenn ich mir niemals die 
Mühe nehme nachzudenken, ob es einen Gott gebe oder nicht, 
und auch einem Andern verbiete es zu thun, fo bin ich ein 
SreisDenfer, aber fein Atheift ꝛc. ... 

* % 
% 

... Cicero, dieſer vollendete Philofoph und edle Pa- 
triot, gab, obſchon er Prieftler war — und folglich ein um fo 
wahrfceinlicherer Schelm feyn konnte — die größten Bemeife 
von feinem Freidenfen ꝛc. ... 

* %* 


* 
... Als Priefter und Prälat, war er [Zilkotfon] ver— 


pflichtet, etwas vom Chriftenthum zu fagen zc.... 


[Brief -Sählufßl... Denn meine Meinung von Tu- 

gend ift: daß wir bei unferm Beftreben recht zu thun, nicht 
risquiren Sollten, ung felbft weh zu thun. Ich bin der Ihr 
rige ꝛc. * * 
„Beſchluß.“— . . Der Autor [H. Collins], wohl kun⸗ 
dig der Vorurtheile des Zeitalters, giebt ſich nicht geradezu 
für einen Atheiſten; er gehet nicht weiter, als es auszuſprechen: 
daß Atheismus die höchſte Stufe der Vollkommenheit im Frei⸗ 
denken ſey, und überläßt dem Leſer hieraus den Schluß zu zie— 
ben. Gleichwohl fcheint er noch einzuräumen, daß Einer ein 
leidlicher Freidenfer feyn, und doch dabei an einen Gott glau⸗ 
ben Tönne, vorausgefept, daß er nur „Vorſehung, Offenbarung, 
Unfterblichkeit der Seele, altes und neues Teftament, zukünftige 
Belohnung und Strafe,” und andere dergleichen unmögliche 
Abgefchmactheiten mehr, auf das Entfchiedenfte verwürfe. — 
Welches Merkmal überbehutfamer, die Wahrheit dem Pfaffen- 
Wahn opfernder Vorficht, vielleicht Vergebung finden mag, aber 
von niemandem nachgeahmt werben follte, der — felbft nach dieſes 
Autors Urtheil — zur wahren Höhe des Freidenfens ge- 
langen will. 
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Aus: Einige Gedanfen über Freidenfen. Öe- ı713. 
fhrieben in England (um 17139 Unbeendigt] — 
Wenn der weiſeſte Mann auch nur Einmal feine Gedanken, in 
der rohen unverbauten Art, wie fie ihm in den Kopf kommen, 
äußern wollte, würde man ihn für tobfüchtig halten. Und 
fürwahr, betrachten wir unfre Gedanfen, mwiefern fie die Saa⸗ 
men zu Worten und Thaten find, fo müffen wir ung von der 
Pflicht überzeugen, file unter firengfter Bemeffung zu halten; fo 
wie au Davon, Daß unter der großen Menge Ideen, die 
in einem Geiſte fih bilden können, nichts ſchwerer ift, ala Die 
herauszumwählen, welche für Lebensführung am tauglich- 
ften find. 

Aus: Befcheidene Unterfuhung der Gründe 
zur Freude, die ein gewiffer Menfhen-Schlag 
bezeigte, als („i. 3. 1713”) ein Gerücht von Ih— 
ver Majeftät („K. Anna's“) Ableben verbreitet 
worden war. —... Jene Fürften- Tugenden, Die die Augen 
der Menihen am meiften blenden, bezahlen ihre Völker oft 
theuer, wenn fie gezwungen find, ihnen einen Plaß in den An- 
nalen des Ruhms um den fchmweren Preis ihres Blutes und 
Eigenthums zu erfaufen — und dent’ ich wohl, fie würden 
felten etwas an ihnen auszufeßen finden, wenn fie friedliche 
Sefinnungen begten. 





* i %* 
* 

Wie furzfihtig und trübe find Doc die Augen der Men- 
fchen, wenn fie in die Zukunft fohauen! Wir find der Vor- 
fehung wenigftens ebenfo oft für das Verfagen, ale für 
das Gewähren unfrer jehnlichften Wünſche verpflichtet. 


Eorrefpondenz — An den Herzog von Argyll, 
20. Sanuar 1713]. Mylord — Gh würde Die Antwort, 
die ih Em. Gnaden durch Dr. Arbuthnot geſtern nach Hofe 
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1713. fandte, felbft gebracht haben, wenn ich nicht das Recht zu kla⸗ 
gen auf meiner Seite geglaubt hätte. Denn id) denke, es kam 
mir zu, daß Sie mir auf der Stelle hätten fagen follen, mag 
in meinem Betragen gegen Hochdiefelben Unrechtes Sie gehört 
haben mochten. Als ich die Ehre hatte, Denen im Minifterio 
zuerft befannt zu werben, machte ich es zu einer ausbrüdlichen 
Bedingung: „Daß, wenn jemand, wer ed auch ſey, 
mir fhlimme Dienfte erwies, fie mih von dem, 
was man gejagt, in Kenntniß ſetzen und meine 
Vertheidigung hören follten, damit ih nicht in. 
den Fall fäme, durch plöglih entfremdete Gefid- 
ter gefränft, und über die Urfah im Dunkeln zu 

ſeyn.“ — Und ich denke, es giebt feinen lebenden Menfchen, 
defien Gunft ich um Diefen Preis erfaufen möchte Nach» 
theilig von Ew. Gnaden könnte ih nicht ohne Undankbarkeit 
fprehen (was ein böfes Wort if), nachdem Cie feit einigen 
Fahren freiwillig geruht haben, mir fo manche Berfiherungen 
Ihrer Geneigtheit zu geben, und der Umftand, daß Sie ein 
Herzog und Feldherr find, würde mich in der Hochachtung ge= 
gen Ihre Perfon ganz und gar nicht geleitet haben, wenn 
ih Sie nicht reich an Eigenfihaften geglaubt hätte, von wel- 
hen ich mwünfchte, fie wären leichter an Denen Ihres Ranges 
zu finden! Wohl hab’ ich zumeilen gehört, was Ew. Gnaden, 
als von mir ausgeftreut, hinterbracht worden: aber Da ich Kaffee⸗ 
häufern fremd bin, fo ift es bebeutend unter mir, Kaffeehaus⸗ 
Berichte zu verbreiten. Diefe Anklage trifft mich ein menig 
um fo härter, da ich mich immer als warmen Freund Dero 
Charakters gezeigt, und fehr gefliffentlich mehrere Ihrer hoch⸗ 
herzigen Handlungen wiedererzählt Habe, in der Abit, um 
die Anfchuldigung des einzigen wirklichen Fehlers (denn von 
gewöhnlichen Schwächen rede ich nicht), deß ih Ste jemals 
zeihen gehört, zu befeitigen. Ich befenne, ich habe oft gedacht, 
dag Homer’s Schilderung des Achill in einigen Zügen auf Em. 


143 


— 





Gnaden paſſe; entfinne mich aber nicht, es jemals geſagt zu 1713. 
haben. Und ebenſo denke ich, daß überhaupt wenige Menſchen 
mit edleren Eigenfchaften geboren worden, um jedes Amt ei— 

nes Unterthanen, Freundes und Beſchüters auszufüllen und zu 
ſchmücken ac. 

An King. London, 28. März, 1713]. . Für mein Theil _ 
bin id) ganz Ihrer Meinung: daß ein freier Mann niemals 
feinen Verkehr auf irgend eine Partei befchränten follte. 

. * %* 


% 

Bon Lord Hanzler Philippe. Dublin, 10. Detober, 
1713.]... Es follte mir leid ſeyn, wenn Cie fih jo weit 
wagten, daß Sie fi Die Finger verbrennten. Aber Sie wiſ— 
fen, foldy Unglüd trifft brave Männer oft, die einen herzlichen 
Eifer für Das Wohl ihrer Freunde haben. Doch der Troft 
bleibt ihnen, daß das Brennen bald überhin geht, während ber 
Credit und die Ehre feinem Freunde gedient zu haben, im⸗ 
mer dauern. 


- Aus: Einige freimüthige Öedanfen über den ırıa. 
gegenwärtigen Stand der Dinge. Gefchrieben im 
Juli, 1714.]... Mir haben im Staatsdienft lang geübte Män- 
ner verfihert, daß der Hof-Gcheimniffe weit menigere 
feyen als wir gewöhnlich vorausfegen; und eben daß dem fo 
iſt, halte ih für das größte Hof-©eheimniß, weil die erften 
Quellen großer Begebenheiten — wie die großer Ströme — 
oft fo geringfügig und fo Fein find, daß fie anftandshalber 
bevedt werden müſſen. Und darum find die Minifter fo Hug, 
ihre Schritte, in einiger Entfernung, von Raifonneurs motiyi- 
ren zu laffen, die fie oft in Spfteme formen, wie fie nicht nur 
in die Kaffeehäuſer glatt eingehen, fondern auch die Pamphlette 
der Gegenwart aufftugen, und mwahrfcheinlih auch noch der 
Zufunft Stoff zu Memoiren und Geſchichten Tiefern Tönnen... 

* %* 


* 
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171%... . . . Ich könnte aus meiner eignen Erinnerung und Be- 
obachtung unzählige Beifpiele von Creigniffen anführen, bie 
man dem tiefen Geſchick und Talent eines Minifters zugefchries 
ben bat, und die doch in Mahrheit nur reine Ergebnifle der 
Nachläſſigkeit, Schwäche, Laune, Leidenſchaft oder des Hoc- 
muths, oder — im beiten Fall — des natürlichen Laufes wa- 
ren, den man die Dinge von felbft nehmen lie. 

” u 


* 
%* 


Ein Premier -» Minifter hat Feine Tugend, die nicht gele- 
gentlih dem Ganzen Bortheil bringen könnte, und feinen ein- 
zigen Schler, unter Dem das Ganze nicht ficher leiden wird. 

| * * % 

... Sch muß mir Daher die Freiheit nehmen zu behau— 
pten, daß alle diefe Mißhelligkeiten, wie ververblich fie auch im⸗ 
mer in ihren Folgen noch werden können, höchſt unnöthiger- 
weife entfprungen find aus dem Mangel einer gehörigen Com - 
munication und Berabredung. Jeder Menfh muß ein 
für die Länge des ihm zu gehen vorgefchriebenen Weges aus- 
reichendes Licht haben. Es giebt einen Grab des Ver— 
traueng, den man allen Stellungen ſchuldig ift; und ohne 
den ihm gebührenden Antheil hieran, Tann felbft der unterfte 
Bettelvoigt weder muthig noch klüglich zu Werke gehen. Sey 
die Haupttriebfeder einer Uhr auch unſichtbar, ſo beſteht doch 
zwiſchen ihr und dem kleinſten Rade eine vermittelnde Eini— 
gung, oder es könnte ſonſt keine nützliche Bewegung ausgeführt 
‚werden ꝛc. ... 

* * 

... Aber die Wirkungen diefer myfteriöfen Gefchäftsfüh- 
rungsweiſe endigten nicht einmal hier: denn die leßten Zerwürf- 
niffe der Großen bei Hof (welche feit einiger Zeit das öffent- 
liche Geſpräch in allen Kaffeehäufern waren) follen, wie man 
fagt, aus derſelben Quelle entfprungen feyn; indem auf der ei- 
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nen Seite [,‚ Graf Orforde”], fehr große Zurüdhaltung, und 1714. 
ficherlich. fehr große Empfindlichkeit auf der andern [,Lord _ 
Bolingbofe?’3”), — wenn wir dem allgemeinen Gerücht 
glauben dürfen, denn mehr zu miflen behaupte ich nicht — Die 
Spannung auf eine Höhe gefteigert haben, Die alle Berföhnung 
unmöglih machte. — Dieß nun als Wahrheit angenommen, 
fann aber wohl dem menfhlihen Geſchlecht zu einer großen 
Lehre der Demüthigung dienen, wenn wir die Angewöhnungen 
und Leidenfchaften fonft hochbefähigter Männer über Vortheil, 
Freundſchaft, Ehre, und ihre eigne perfünliche Sicherheit, fo 
wie die ihres Vaterlandes, ja mahrfcheinlich einer gnädigen 
Fürftin, Die ihnen dieſelbe anvertraut hatte, triumphiren fehen. 
Ein während des Sturmes, oder wenn es den Feind auf 
Schuß-Weite vor fi Hat, haderndes Schiffevolf giebt nur ein 
ſchwaches Bild von fo verhängnißvoller Bethörung — über 
welche, obfchon es ſchwer ift, je genug zu fagen, vielleicht Manche 
denken mögen, ich habe ſchon zu viel gefagt. *) 


Aus: Memoiren bezüglid auf den ii. J. 1710 
unter Königinn Annaeingetretenen Minifterials 
Wechſel. Gefchrieben im October, 1714.)... Aber, bie 
Wahrheit zu fagen, je genauere Kenntniß irgend Einer von 
Hof-Angelegenheiten hat, defto weniger findet er fle von 
Belang, oder der Beachtung werth.... Die halte ich auch 
mit für einen Grund unter vielen andern, warum Staatsmän- 
ner felten fich Die Mühe nehmen, von den wichtigen Stadien 
der Verwaltung Bericht zu geben, wo fie felbft an der Spibe 


*) NB. Swift fohrieb dieß auf bem Lande, nach dem lebten 
wergeblichen Verſuche ven er gemacht hatte, bie unheilbar verfeinbeten 
Minifter mit einander auszuföhnen, ungefähr einen Monat vor bem 
Tode der Königinn, ver am 12. Auguft 1714 erfolgte. 

Swift:Büdhlein. 10 


146 


1718. fanden. Sie haben alle jene Eitelkeit, die Dig Menſchen ge- 
wöhnlich während ihrer erſten Belanntichaft mit Höfen be- 
herrfcht, in ſich erſtikct; und, wie die Lenker eines Puppen- 
fpiels, verachten fie alle die Aufregungen, wodurd gemeine Zu- 
fhauer in Bewunderung und Entzüden verjeßt werben. 


Aus: Gefchichte der vier legten Regierungs— 
jahre Königinn Anna’s. Gefchrieben 1714.] — That- 
ſachen, wahrhaft berichtet, find die beiten Belobungen, oder 
die dauerndſten Vorwürfe. 


%* %* 
* 


... In dieſe Bil ward eine Clauſel gefebt (uielleicht in 
der Abficht, fie rüdgängig zu machen?) des Inhalts: daß des 
Berfaflers Name und Wohnort auf jedem gebrudten Buche, 
Pamphlet oder Bogen follte verzeichnet werden: womit wohl 

- niemand, denk' id, der nur die geringfte Achtung vor Gelehr- 
ſamkeit hat, einverftanden feyn bürfte. „ Denn außer dem Ein- 
wand, den diefer Clauſel die Eitte frommer Männer entgegen» 
ftellt, die bei Veröffentlichung trefflicher Schriften im Dienfte 
der Religion, aus einem Geifte chriftlicher Demuth, es vorge» 
zogen haben, ihre Namen zu verbergen: ift es gewiß, Daß alle 
Leute von wahrem Wiffen und Genie eine unbezwingliche Be⸗ 
jheidenheit und Mißtrauen gegen fich felbft haben, mwenn fie 
ihre Gedanken zum erften Mal in die Welt fchiden, und Daß 
die ſtumpfen Oberflächler, alles Geſchmackes und Urtheils er- 
mangelnd, gerade zum ©egentheile geneigt find. So daß, 
wenn dieſe Claufel Geſetzkraft erlangt hätte, allen ſchätz⸗ 
baren Productionen in Poeſie oder Wiffenfchaft, aller Wahr- 
fheinlichkeit nach, für die Zukunft ein Ende gemacht morben 
wär, und jene unerträglihe Race ſtupiden Volks, mie fie jebt 
täglich Die Prefle befhodt, dann allein Herrchen, die allererften 
Grundſätze unferer Vernunft in Zeiten augrotten, und Barbar 
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vei unter ung einführen würde, die ohnehin ſchon jegt mit fo 11a. 
vieler Mühe von jo wenigen Händen abgewehrt wird. ') 
* * 


* 

(In Bezug auf die unter Königinn Anna den Quäkern 
vom Parlament bewilligte Erlaß⸗Acte des Eides.)..- 
Und in der That: es ift nicht leicht zu begreifen, aus welchen 
Bemeggründen fi die Gefeßgebung eines fo großen König⸗ 
reiche bat fo tief herablaflen können, den Capricen der abgefchmad- 
teften Ketzerei, die je in der Welt erfchtenen ift, dienſtbar und 
förderlich zu werben; und-das in einem Punkte, worinn dieſe 
täufchenden oder getäufchten Leute vor allen übrigen Menfchen, 
Die unter bürgerlicher Obrigkeit leben, als einzige Sonderlinge 
daftehen. 

* x %* 

... So abgefhmadt find alle auf den unfteten Grund- 
ſätzen der Faction beruhende Marimen, fobald fie ein einzi- 
ges Mal auf den Prüfftein der Wahrheit und Vernunft 
gebracht werden. . 

* 

... Ein Takt für die niedere Politik, worinn man 
ihnen [den Holländern“]” einräumen muß, Daß fie jedes 
Bolt in der Chriftenheit übertreffen. 


Correſpondenz. — An den Grafen von Peter- 
borough.?) London, 18. Mai, 1714.]... Ihr neuer Kö⸗— 
nig *) könnte mir recht gefallen, wenn er Sicilien zu ſei⸗ 
ner beftändigen Reſidenz machen, und Sasoyen blog als Eom- 


1) Swift felb nannte fih (einen Fall ausgenommen) nie 
auf ven Titeln feiner zahlreichen Schriften, beforgte fie durch britte 
Hand zum Drud, und überließ feinen Freunden bie Vortheile bavon. 

2) Damals engl. Gefanbter in Sicilien. 

3) Sieilien war eben durch den Utrechter Briebensihluß an Sa 
voyen gefallen. 0» 
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1714. mende benußen wollte. Alte Bücher haben mir große Ideen 
von diefer Infel beigebracht. Sch ftelle mir jeden Ader Lan- 
des dort, ihrer drei in England werth vor, und daß ein wei⸗ 
fer Fürſt, in einer ſolchen Pofltion, nach einigen Jahren im 
Stande feyn würde, welche Figur er wollte auf dem Mittel- 
meere zu jpielen. 

... Leute meines Gleichen müflen ſich gefallen laſſen, um 
ihre Meinung gefragt zu werben, und fie nicht befolgt zu fehen. 
* * 


* 

Bon Pope. 18. Juni, 1714.) — Welche Apologieen 
mir auch zu jeder andern Zeit für das Schreiben an Sie zu 
machen geziemen möchte, werde ich jetzt keine an einen Mann 
richten, der ſich für ſo milzſüchtig wie eine Katze auf dem Lande 
erklärt hat. In ſolchen Umſtänden iſt ein Brief, wie ich aus 
Erfahrung weiß, ein ſehr nützliches und ergötzliches Ding. Wenn 
Sie vor Staatsgeſchäften keine Zeit haben ihn zu leſen, ſo 
können Sie doch ſich damit unterhalten, ihn in verſchiedene Fi- 
guren zu brechen, entweder übereck in eine pyramidalifche, oder 
gefchlängelt zu einem Pfeifen-Fivibus Fneifen, oder, wenn Sie 
nicht fo mathematifch gelaunt wären, ihn mit an den Ort neh— 
men, wo Leute von fudirfamem Geift länger als gewöhnlich 
zu fihen lieben — wo dann, nah fcharfer Durcdreißung des 
Blattes, vielleicht nicht unerquidlich ift, den Verſuch zu machen, 
ob man Die unterbrochenen Zeilen wieder zufammenpaffen und 
aneinander fügen kann. Alle dieſe Beluftigungen find mir auf 
dem Lande nicht fremd geblieben, und zmweifle nicht, Sie fangen 
jegt ſchon, in Ihrer gegenwärtigen beſchaulichen Situation an, 
daran Geſchmack zu finden.... 


[Schluß.] ... Wenn ich dieß in Verſen fehrieb, würde ich 
Ihnen fagen: Sie find wie die Sonne, und, während bie 
Menfchen fie für entwichen oder abweſend halten, üben Sie 
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ſtündlich Ihre Nachſicht, und bringen Dinge zu ihrem Beſten 1714. 
zur Reife. Bor Allen in der Welt find Sie — ohne Schmei⸗ 
helei — der Mann, der feinen Freunden mit der wenig- 
fen DOftentation dient. Es ift beinah Undank, Ihnen 
zu danken, wenn man Ihre Natur bedenkt — und dieß ift in 
. meinem ganzen Briefe der Sab, den Sie, fürcht' ich, für den 
impertinenteiten halten werden. Treu anhänglichft der Ihrige, 
Aler. Pope. * * * 

Bon Charles Ford *) Esq. London, 22. Juli 1714.]... 
Sie [die beiden Mintfter, Orford und Bolingbroke“]) 
effen, trinken, fpazieren oft zufammen, als wenn nicht die Spur 
von Zwieſpalt wär; und wenn fie fih den Rüden wenden, 
hör’ ich fie einander Namen geben, Die niemand als Stante- 
minifter ohne Kehlabfchneiden ertragen könnte. 

* * 


* 
Von Pope an Jervas [Maler] 27. Auguſt 1714.]... 
Ich muß Erlaubniß haben ihm [Smwiften], und. Jedem der 
mir dient, dankbar zu ſeyn, wäre er auch welcher Partei es fey, 
noch fo mißfällig: auch Kat Die Torp- Partei mich niemals big 
zum Bitten um biefe Erlaubniß gedrückt, mas bie größte Ver- 
pflihtung tft, Die ich ihr Habe; und ich erwarte von der Whig⸗ 
Hartei Feine größere, als eben dieſe Freiheit — vermünfcht 
wäre doch das Wort Partei, das ih in diefem Sabe fo vft 
babe brauchen müflen! Ih mollte, die jebige Regierung 
„Georgs L’] möchte dem Unterfchied ein Ende machen, 
damit in Zukunft fein andrer wär, als zwifchen ehrlichem Mann 
und Schuft, Narren und Gefcheiten. Diefe beiven Sorten 
müflen immer Feinde feyn; im Uehrigen aber mögen alle 
Menſchen thun wie Sie und ih — glauben was fie wollen, 
und Freunde feyn! Ich bin ꝛc. A. P. 
% %* 
* 


*) Bertrauter Freund Swifts, und Mittelsperfon für den Drud 
mebrerer feiner Schriften, u. a. des „Gulliver.“ 


1714. 
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Don Arbuthnot an Pope. London, 7. Septbr. 1711.] 
... Er („Swift hält feinen edeln Geiſt aufreht und, ob⸗ 
gleich wie ein niedergebläuter Mann, *) könnt ihr ihn immer 
noch fireng [stern] bliden, und feinen Feinden einen Sieb 
zuzlelen ſehen. 


* % 
An Lord Bolingbroke. Dublin, 14. Septbs. 1714] 


Mylord, — Ich Hoffe, Ihre Herrlichkeit, die Sie, folange 


Sie Diener waren, gegen mich immer fo freundlich geweſen, 
werben mich jet nicht vergeflen, in Ihrer Größe. Diefe War- 
nung gebe th Ihnen, meil ich wirklich glaube, daß Sie in 
Ihrer jebigen abgefchtedenen Stellung — dem einzigen ehren- 
vollen Poſten, den jene, die fie Ihnen anmwielen, zu ver- 
geben fähig waren — zum Hochmuth geneigt feyn bürften. 
Und wie man bei andern Aemtern wohl fagt, daß Die Um- 
fände, unter denen fie verliehen werden, zumeilen ebenfo 
ſchätzbar als die Gabe felbft find, fo war es auch in Ihrem 
Halle. Das Berfiegeln Ihres Bürcau’s, und noch dazu ohne 
allen Auftrag vom König, verrieth folche Gefinnungen für 
Sie von folgen Leuten, daß jener Ehrenmann ftolz Darauf feyn 
würde, daran Theil zu baben. 

Ich muß fo frei ſeyn Ihnen zu jagen, daß dieſes neue 
Amt des Stillleben Ihnen fehwerer zu behaupten werben wird, 
als das Staatsfecretariat. Und Sie Haben, außerdem daß 
Sie noch fung find, mit Einer Hauptfchwierigleit zu kämpfen: 
daß, während niemand als Schelme und Narren Sie Ihres 
vorigen Poftens zu berauben mwünfchten, alle Ehrenmänner in 
England dafür ſeyn werben, Sie aus dieſem zu vertreiben. 

Ich fahre fort mit Schreiben, obgleich ich nicht weiß, 
wie ich Ihnen meinen Brief ſchicken fol. Wär ich gewiß, daß 
ihn bie Verſ die Verfiegeler Ihres Büreau’s öffneten, fo wollte ich ihn 


bem Thronmwechfel und Sturz des Orforb-Bolingbrode’- 
fen For sen Arad dem Thron 3 Mi g 
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mit einigen Kunſtausdrücken anfülfen, bie fie beffer verdienen 1714 
als göutiren follten. " 
Es iſt eine mir ſchwer anfommende Weisheit - Regel: 
auf geſchehene Dinge ohne Verdruß zurüdzubliden. Geiſtliche 
fagen uns oft son ihren Kanzeln: „Die Hälfte der Mühe, 
die fih mande Leute geben verdammt zu werben, hätte ihre 
Seligmachung zu Stande gebracht”: dieß, bin ic) feſt über- 

zeugt, war äußerſt unfer Fall. ıc. 2t. 2t. ... 


. Aber dafür führ’ ich ein Landleben in der Stadt, 
fehe niemand, gehe täglich einmal in die Betftunde, und hoffe 
in wenigen Monaten fo dämifh [stupid] zu werben, als die 
gegenwärtige Lage der Dinge erheifchen wird. ') 

* # 


* 

Bon Arbuthnot. 19. Oktober 1714)... Mir ift bie 
jebt noch nichts vorgefommen, was mich eine gewiſſe unbequeme 
Meinung, die ich habe, Könnte widerrufen maden: daß man 
für den Frieden der Seele nie zu theuer bezah- 


len kann. > 
L % 


* 
Von Miß Vanhomrigh.“) Dublin, 1714.]..... 
Bisweilen war ich entichloflen zu fterben, ohne Sie wiederzu⸗ 
feben; aber dieſe Entichlüffe währten, zu Ihrem Unglüd, nicht 
lange. Denn es ift in der menfchlichen Natur etwas, das 
einen fo treibt, in dDiefer Welt Hülfe zu fuchen. — 
* % 


1) Swift war feit dem 23. Februar 1713 zum Dechanten an 
der Dubliner Cathebrale zu St. Patricius ernannt, und betrachtete 
(wiederholten Aeußerungen zufolge) fein ganzes Leben über, biefe Be⸗ 
förderung nach Irland als ein Eril, da feine Neigung ihn an 
England fellelte. 

2) Senem, durch ihre unerwienerte Neigung zu Swift fo tra- 
giſch befannt gewordenen geiftreichen jungen Srauenzimmer (bie ihm 
aus London nach Irland gefolgt war), in feinen Gedichten unter 
dem Namen „Vaneſſa“ gefeiert. 


1714, 


1715, 
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Bon Arbutbnot. November 1714.).... Ich Tann 
nicht bergen: ich meine, es ift ein Etwas in Ihrer Lage, das 
jeden Menfchen glücklich machen muß, und dieß ift die Srei- 
heit zu predigen! — ein fo wundervolles Privilegium, 
dag, wenn es nicht an Simonie ftreifte, ich es mir wirklich 
fir eine Summe Geldes kaufen könnte. Ich für mein Theil 
glaube niemals, daß ein Menfch mißmuthig ſeyn Tann, der die 
Gelegenheit bat, fi vor einer ganzen Gemeine einmal wöchent- 
lich auszuſchütten. 


Aus: Prüfender Rüdblid auf das Beneh— 
men des legten Minifteriums der Königinn, in 
Bezug auf feine Streitigfeiten unter fi, und 
den ihm angefhuldigten Plan, die Thronfolge 
zu ändern. Gefchrieben im Juni 1715.].... Bei dieſer 
Gelegenheit, obfhon der alten MWeisheitslehre: „im Men» 
fhenleben nichts zu bewundern‘ wohl eingevenf, er- 
wäge ich dennoch zu gleicher Zeit: wie gar leicht manche Leute 
zur Ausübung dieſes Grundfages, mit Hülfe der puren Stu— 
pibität oder Bögmwilligfeit, ohne den mindeften Aufwand von 
Philofophie, gelangen: und obgleih Die Ungewißheit menſch⸗ 
licher Dinge eine der naheliegendften Wahrnehmungen in der 
Moral ift, find Doch fo unerwartet plößlihe und auffallende 
Beifpiele Davon, mie fich neuerlich unter ung zugetragen, der- 
maßen außergewöhnlicher Art, daß man auch einem weifen 
Manne vieleicht zu fluben und feitwärts zu bliden erlauben 
wird, wie nad einem plößlichen heftigen Donnerfchlag, der 
Doch viel häufiger vorkommt, und viel natürlicher ift. 

* % 


- * 

... Nachdem ich über die Ligenfchaften dieſer beiden 
Minifter [, Oxford und Bolingbrofe”] öfters nachgedacht, 
bin ih in BVerlegenheit mir zu erklären, wie es nur kommen 
fann, daß Männer von hohen Fähigkeiten, fobald fie zu Stante- 
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geihäften berufen werden, gewöhnlich in Inconvenienzen und 1715. 
Mißgeſchicke gerathen, die Andre von gewöhnlichen Talenten 
vermeiden; wovon ſich fchon fo viele Beifpiele, alte und neue, 
ſowohl bei uns, als in andern Ländern, aufweifen laffen. Ich 
Tann dieß nicht Teviglich für eine Wirkung des Neides hal- 
ten, wie man gewöhnlich in den Fällen eines Themiſtokles, 
Ariſtides, Scipio und Andrer, oder Sir Walter Ra— 
leigh’s, der Grafen Elarendon und Strafford hier 
in England, diefem die Schuld daran beimißt; fondern id) 
ſehe es ſo an: daß Gott, der die Regierung einer Nation 
in den verfchiedenen Branchen und Abftufungen der Gewalt 
bezweckte, die Wiffenfchaft des Regierens auch für gewöhnliche 
Fähigkeiten faßlich genug gemacht hat. Sonft würde die Welt\ 
in einer troftlofen Lage verlaffen feyn, wenn große Gefchäfte 
immer ein großes Genie erforderten, wovon auch Das ergie- 
bigfte Jahrhundert faum über drei oder vier in Einer Nation 
hervorzubringen pflegt; welder Zahl Fürften, die von allen 
andern Sterblihen die fchlechterzogenften find, mwahrfcheinlich 
nicht anzugehören, zwanzig Millionen Chancen gegen Eine 
haben: und verhältnigmäßige Unmahrfcheinlichkeit, aus denfel- 
ben Gründen, hat gegen fich jeder adlich Geborene oder Be- 
güterte. | 2 
Demgemäß finden wir, daß es den fumpfeften Nationen, 
alten wie neuen, weder an guten Staats-BVorfchriften, noch zur 
Berwaltung befähigten Perfonen gefehlt hat. Vielmehr fommt 
es mir vor, daß Das Unglüd ſolcher außerorventlihen Männer 
eine Bernahläffigung gemeiner Formen, fowie ihrer Geringe 
ſchätzung Heiner Förderniſſe und Kleiner Hinderniffe gewejen ey, 
mas Hobbes als die Definition ver Großmuth aufftellt. 
Und diefe Geringachtung, wie fie fiher dem Volke im Allge- 
meinen mißſällt, giebt ebenfo Allen Anſtoß, mit denen ſolche 
Minifter- zu verhandeln haben. Denn ich kannte wohl nie einen. 
Minifter, den nicht ernſtlich darnach verlangt hätte, daß man 
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1715. glauben möge, die Regierungskunſt fey eine höchſt profunde 
Wiſſen ſchaft, da fie Doch in Wahrheit nichts weiter ald Sorg⸗ 
famleit, Ehrlichkeit, und einen mäſſigen Antheil fchlichten na⸗ 
türlichen Sinnes erfordert. Daher tenn fo geartete Männer 
füglih und vernünftig glauben dürfen, daß die Weltgefchäfte 
am beiten durch Negelmäßigfeit und Formen, in denen fie 
ſelbſt Meifter find, zu Stande gebracht werden. Denn ich habe 
häufig mehr Gründe des Mißvergnügend aus der Gewohnheit 
mancher feinfpinnenden Minifter gemeine Geſchäfte auf unge- 
meine Weiſe zu führen, entfpringen ſehen, als aus allen fonft 
gewöhnlichen Duellen der Unzufricvenheit mit Männern, Die 
am Ruder ftehen. Es ift Daffelbe in andern Lebens-Sphären 
und unter allen Gefellfchaften oder ©emeinheiten, wo feine 
Männer mehr Vertrauen noch befleres Glück in Gefchäften ha- 
ben, als die, bei einiger Ehrlichkeit und einer mäffigen Gabe 
Menfchenverftandes, genaue Beobachter von Zeit, Ort, und 
Methode find. Und im ©egentheil ift nichts geeigneter, 
Leute dem Tadel und der Verleumdung ihrer Eollegen, ſowie 
des „Publicums auszufeben, als eine Geringachtung oder Ver⸗ 
nachläſſigung dieſer Umftände, wie fehr auch immer von 
überlegenem Genie und einem gleichen Eifer Gutes zu wirken, 
begleitet — mas mi veranlaft hat, bisweilen einem hochge- 
ttellten Mann dieſer Tegteren Gattung l„Lord Boling- 
broke“] zu fagen: es fey ein Heiner Beifag vom Alder⸗ 
mann Denen nötbhig, Die man zu Führung von Staatsgefchäf- 
ten verwende. Bei diefer Gelegenheit kann ich ein fehr ge- 
ringfügiges Sinnbild nicht vergeflen: daß, als ich nämlich eines 
Tages eben diefen hohen Mann einen Bogen Papier mit einem 
Federmeſſer durchſchneiden fah, die Schärfe des SInftrumentes 
demfelben eine fo unkegelmäßige und krumme Richtung gab, 
Daß er den ganzen Bogen damit verdarb: wonach ich- ihm 
den Rath gab, fih doch an feinen Schreibern ein Beifpiel zu 
nehmen, die Diefe Operation weit beſſer mit einem ftumpfen 
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Stüd Elfenbein ausführten, das, mit ein menig Kraft und 1715. 
ftetiger Hand geleitet, des rechten Weges nie verfehle. *) 
%* * 


* 

„.. Ich kannte noch nie einen Staatsminifter, ja über- 
haupt keinen andern Menſchen, der ein jo großer Meifter im 
Geheimhalten geweſen wär, daß er unter den nächſten Genof- 
fen feines Umgangs feine Meinungen gänzlich hätte ver- 
bergen können, wie er auch feine Abſichten verfteden mochte. 

* v 


* 

... Sch bin nicht fo ſchwachköpfig, Ein Miniſterium für 
tugendhafter als Das andre zu halten, außer durch Ungefähr 
oder ungewöhnlihe Klugheit und Tugend des Fürften: wel⸗ 
des Letztere, die Menſchen en gros genommen, und das große 
Gegengewicht Fönigliher Erziehung mit eingerechnet, ein 
ſehr feltener Zufall if und, wo er eintritt, nicht einmal da 
viel nüben kann, wo heftige Factionen find. 

%* %* 
L . 

[Schluß.]) ... Mißbräuche in der Verwaltung können 
viel länger dauern als Politifer zu bedenken fcheinen, befonders 
da, wo fo manche -Tühne Schritte gethan worden find, Die. erfte 
Quelle der Macht und Gefebgebung zu vergiften. In welchem 
Falle, mie es in gewiſſen Staaten vorkommen Kann, die Ge⸗ 
fammtheit des Volkes verlodt wird, Durch ihre eigene ftill- 
Shweigend angenommene Zuftimmung, ihre eigene Unterjodherinn 
zu werden: und mo wollen fie dann einen Faden finden, um 
ih aus die ſem Labyrinth herauszumideln? Oder werben 


*) Daffelbe Gleichnig (eigentlih nur eine Varlation zu unferm 
deutfchen „allzu ſcharf macht ſchartig“) ſchreibt Swift — fall 
befremblich — nochmals an denfelben Mann (Bolingbr.), in einer Brief- 
Stelle vom 19. Decbr. 1719 (ſ. fie unter der Correſpondenz biefes 
Dahres). Auch in ber dritten Folge feiner vermifchten Gedanken 
wird man es wiederholt finden; fowie auch 3. J. 1726, eine Stelle 
aus „Gulliver's Reifen,“ wo unter ben weiſen Staald- 
Marimen ber Lilipntaner, biefelben Grundfäpe mit aufgeführt 
werden. 
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715. fle fish nicht Lieber eine rein willkührliche Gemaltherrfchaft, nach 
Art andrer Nationen, wünfhen? Denn, wer nur den Verlauf 
des römifhen Reichs feit Cäſars Linfchritt, Die Tange 
Dauer der TZürten- Regierung, oder die Zerflörung des go⸗ 
thiſchen Sleichgewichts in den meilten europäifhen Kö- 
nigreichen erwägt, wird Teicht fehen, wie fehr das Axiom: 
res nolunt diu male admiistrari [„lange ſchlecht regie- 
ren läßt fi ein Bolt fhon nicht], der Einſchränkung 
unterworfen ift: ‚weil Ververbniffe, wie fie den Menfchen na- 
türlicher find als Bolltommenheiten, fo auch die Wahrſchein⸗ 
fichfeit Tängerer Dauer für fich haben. Denn die Lafter der 
Menfchen, als Individuen betrachtet, find genau diefelben, wenn 
fte in Körperfchaften zufammengeballt werden, und in ihren 
Wirkungen nicht anders abzuwehren, als durch gute Fundamen⸗ 
talgefeße, worein, wenn irgend große Riffe gefchehen, die Folge 
ebendiefelbe feyn wird, wie im Leben eines Einzel-Menfchen, 
deſſen Lafter man felten früher abfterben fieht, als mit ihm felber. ‘ 

Aus: Brief an eine fehr junge Dame bei 
ihrer Verheirathung.]... Die Wahrheit zu fagen, fo 
habe ich noch niemals eine erträgliche Frau gefannt, die viel 
von ihrem Gefchlechte gehalten hätte... 

. * % 


* ‘ s j 
. Ein Trupp von Damen, wenn fie allein zufammen 
find, ift eine wahre Schule der Impertinenz und Verläumdung; 
und glüdlich, wenn das noch das Schlimmfte if. ) 


Correſpondenz. — An Pope Dublin, 28. Juni 
1715.]... Ich bin von Natur Fein fehr pünftlicher Corre- 
fpondent und, wenn ih ein Land ohne Wahrfcheinlichkeit es 


*) Als merkwürdiges, obgleich wehmüthiges Zeit- und GSitten- 
Fe gehört zur Iluftration bieher: Swift’s Gedicht, über- 
hrieben: „Tagebuch einer heutigen Dame.” 
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wiederzufehen verlaffe, vente ich fo felten als ich kann, an was 1715. 
ih darin Tiebte oder fhäbte, um dem desiderium zu ent- 
gehen, was unter allen Dingen das Leben am unbehaglichften 
madt.... 


... Sch borgte Ihren Homer [,,Pope’s befannte Homer- 
Ueberſetzung“— vom Bifchof (meiner tft noch nicht gelandet), 
und las ihn in zwei Abenden aus. Wenn er Andern fo gut 
wie mir gefällt, haben Ste Ihren Zwed an Vortheil und Ehre 
erreicht: doch bin ich Ärgerlich tiber einige fchlechte Reime und 
Triplets, und bitte, in Ihrer nächften Auflage, bringen Sie 
mir nicht fo viele unverantwortliche Reime auf Krieg und 
Götter [war and gods]! Sch fage Ihnen alle die Fehler, 
die ich weiß. Blos an einer oder zwei Stellen find Sie ein 
wenig zu dunkel; aber ich Hatte das an ein⸗ bis zweiund⸗ 
zwanzigen erwartet. " 


Aus: Tractat über gute Manieren und gute ırıe. 
Erziehung. — Gute Manieren find die Kunft, es den Leu⸗ 
ten, mit denen wir umgehen, bequem zu machen. 
Immer ift Der der Befterzogene, der es den menigften 
Perfonen in der Gefellfchaft unbequem macht. 
* “ % 


* 

.Es würde mir überaus leid thun, wenn ich ſähe, 
daß Die Gefepgebung irgend neue Verordnungen gegen die 
Duell» Gewohnheit machte, da es für einen vernünftigen 
Mann der Wege fo viele und leichte giebt, einen Streit mit 
Ehren zu vermeiden, oder fich ſchuldlos in ihn einzulaffen. Und 
ich Tann Tein politifches Uebel. darin finden, dag man Raufern, 
Gaunern und Wüſtlingen geftattet, die Welt gegenfeitig von 
fih, nad) ihrer eignen Methode, zu befreien, wo das Gefep 
noch Feine Auskunft zu finden vermocht hat. 

* * 


%* 





1716. 
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. Die Ungereimtheiten diefes ceremoniellen Be— 
nehmens fieht man nirgends befler als an denen Tafeln, wo 
die Damen präflviren, Die fich auf ihre gute Erziehung ge- 
rade recht viel einbilden; wo Einer darauf gefaßt feyn muß, 
eine Stunde zuzubringen, ohne nur etwas thun zu können, 
wozu er felbft Luft hätte, er müßte denn fo verwegen jeyn, 
Durch alle gemeflene Schranken des Familien - Anftandes hin- 
durchzubrechen. Sie decretirt, was er am liebſten hat, und 
wieviel er. eſſen foll: und trifft es fih, daß der Herr vom 
Haufe ebenfo gelaunt Ift, dann übt er im Departement dee 
Trinkens diefelbe Receptir-Tyrannei aus. Dabei Hegt euch noch 
die Verpflichtung ob, auf taufend Entfchuldigungen zu antwor⸗ 
ten, die man euch wegen euerer Bewirthung mat. Und wenn 
auch nun wohl unter Vielen von der feinften Gefellfhaft dieſer 
Hymor zu autem Theil ziemlich werraucht ift, erhält ih doch 
noch immer davon nur allzusiel, zumal auf dem Lande; wo 
mir ein Ehrenmann verjichert, daß er im Haufe eines Freundes 
vier Tage lang mit allen Chikanen des Stiefelverftedens, Stall- 
fchlüffel - Einfchließens und andern ähnlichen Manövers wider 
feinen Willen zurüdgehalten, fi, von dem Augenblid feiner 
Ankunft im Haufe bis zu dem feines Abfchieves, auch nicht eines 
einzigen Punktes entfinnen könnte, worin man nicht feiner eignen 
Neigung geradezu widerfprochen hätte, als wenn Die ganze Fa— 
milte im Einverftändniß geweſen wär, ihn zu martern. *) 

Aber noch außer alle dem, würd' ich fein Ende finden, 
wenn ich die vielen närrifchen und Tächerlihen Zufälle auf- 
zählen wollte, Die mir unter diefen unglüdlichen Profelgten des 
Geremoniells vorgelommen find. Ich habe eine Herzoginn 
durch Die Haft eines bienftfertigen Geden‘, der herzu rannte, 


*) Dieß bezieht fih auf Swift's eigne frühere Beberzeichnung in 
No. 20. 1711 der Zeitfehrift „Tatler” (oder deg „Plauderers‘) 
lautend wie folgt: 

Ingenuas etc. 
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um ihr die Mühe des Thür-Oeffnens zu erfparen, platt um= 1716. 
werfen feben. Ich erinnere mih, wie an einem Geburtstag 
bei Hofe cine vornehme Dame ganz in Verzweiflung gerieth, 
weil ihr ein Page, mwährenn fie bei irgend einem Cerimonien- 
Wechſel eine plöblihe Ellbogen »- Wendung gegen ihren Tifch- 
Nachbar machte, einen Saucen-Napf gerad auf den Kopfpug 
und das Brocat⸗-Kleid fallen ließ. Monfleur Buys, der hol- 
ländiſche Geſandte, deffen Politif und Manieren fo ziemlich, aus 
Einem Stüd waren, bradte einen dreizehnjährigen Sohn mit 
zu einem. großen Hof- Diner. Alles was der Knabe und fein 
Bater auf ihre Teller nahmen, das ließen fie zusor reihum 
geben, und offerirten es jedem Menfchen in der Gefellichaft, fo 
daß wir nicht eine Minute Ruhe während der ganzen Mahl- 
“zeit hatten. Zulebt begab es fih, daß ihre zwei Teller fi 
Drgegneten, und zwar fo gemwaltfam, daß fie, weil fie von. 
Porcellan waren, in taufend Stüde brachen, und die halbe 
Geſellſchaft mit Ereme und naffen Süßigkeiten befledten. 

Ingenuas didicisse fideliter artes 

Emollit mores. 

Dienftag, 6. März 1711. — Aus meinem Zimmer in 
Channelerow, den 5. März] Jene geringeren Lebenspflichten, 
bie die Franzoſen les petites morales oder die Fleineren Mo- 
ralien nennen, werden von uns mit dem Namen gute Ma- 
nferen oder Erziehung bezeichnet. Diefe betrachte ich, 
ihrer Geſammt⸗Idee nach, wie eine Art von künſtlichem Men- 
Ihenderftand, den geringften Fähigkeiten zugänglich, und einge- 
führt, um die Leute in ihrem Verkehr mit einander behaglich 
zu machen. Schwach begabte, trägere Köpfe würden, ohne 
einige Regeln dieſer Art, fih unaufhörlich in taufend Un- 
ſchicklichkeiten und Ertravagancen des Betragens verwirren, und 
bei ihrer gemöhnlichen Eonverfation in eben bie vorlauten Ber- 
traulichfeiten fallen, wie man fie unter ihnen bemerft, wenn 
ein Rauſch fie des Gebrauches ihrer Vernunft ganz beraubt 


160 


1716. bat. — In andern Fällen befrembet dann wieder die Wahr» 
nehmung: wie, aus Mangel gemeiner Discretion, der eigent- 
fiche legte Endzweck guter Erziehung gänzlich verkehrt, und Höf- 
lichkeit, die Das Leben leicht machen foll, dazu gebraucht wird, 
ung Ketten und Fefleln anzulegen, indem fle ung unfre Wünfche 
verfagt, und unfre allervernünftigften Neigungen und Natur= 
Inſtincte kreuze. Diefer Mißbrauch herricht ' vornehmlich 
auf dem Lande, wie id — zu meiner Beläfttgung — als id) 
zulebt da war, bei einem Beſuche fand, den ich einem Nachbar 
machte, etwa zwei Meilen von meines Betters Haufe, Somie 
ih in das Wohnzimmer trat, febten fie mich in den großen 
Lehnſtuhl, der Dicht bei einem gewaltigen Kaminfeuer ftand, 
und hielten mih mit Gewalt darin feft, bie ich beinah erftidt 
war. Dann fam ein Burſch im vollen Schuß, mir die Stie- 
feln abzuziehen, mogegen ich mich mit dem Betheuern:- daß 
ih bald nah Tifh wieder weg müſſe, vergebens fträubte. 
Mittlerweile flüfterte die gute Dame vom Haus ihrer älteften 
Tochter etwas in's Ohr, und ſchob ihr einen Schlüffel in bie 
Hand. Das Mädchen kam ſogleich zurüd mit einem halben 
Bierglas voll Aqua mirabilis *), und Liltenblüth-Syrup. Ic 
nahm davon foviel mir gefiel; aber Madame erklärte laut, daß 
ih es ganz austrinfen müßte, denn file wäre überzeugt, Daß es 
mir auf die kalte Luft gut thun würde. Und fo mußte ich 
denn gehorchen, was mir Die ganze Eßluſt benahm. — Wie 
nun das Mittagseffen fam, wünſchte ich ein wenig mweiter weg 
vom Feuer zu fißen; aber da hieß es, mein Leben flünd auf 
dem Spiel, und fie ſchoben mid mit dem Rüden gerade da⸗ 
gegen. — Obgleih mir der Appetit nun ſchon völlig vergan- 
gen war, hatt’ ich mich dennoch entfchloffen, fosiel als id) 
Eönnte, hinunterzugwingen, und bat mir ein Hühner⸗Keulchen 
aus. „Nein, wirklich, Herr Biderftaff,” fagte die Dame, 


*) „Rachenputzer“ in Thüringen (Norbhaufen) genannt, wo 
viel davon gebrannt wird. 
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„Sie müſſen ein Bruftftüd eſſen, mir zu Liebe!” und legte mir 1716. 
deren zwey auf den Zeller. In diefer Weiſe wurde ich dieſe 
ganze Mahlzeit über verfolgt. Sp oft ih nah Schmalbier 
rief, winkte der Hausherr, und der Bediente brachte mir ein 
Paßglas voll Detober-Ale Kinige Zeit nad dem Diner 
befahl ich meines Vetters Reitknecht, der mit mir gefommen 
war, Die Pferde bereit zu halten. Aber es wurde entichieden, 
dag ich den Abend nicht weg dürfte; und als ich Dennoch in 
gutem Exrnft fort zu wollen fehlen, da lichen fie die Stallthür 
ſchließen, und die Kinder mußten mir Mantel und Stiefeln 
verſtecken. — Die nächſte Frage war nun: was ich zu Abend 
ſpeiſen wollte? Ich ſagte, ich äß überhaupt nie zu Abend, 
war jedoch endlich, zu meiner eignen Nothwehr, gezwungen, 
das Erſte Beſte zu nennen, was mir in den Kopf kam. Nach 
drei, größtentheils unter Apologieen wegen meiner Bewirthung 
verſtrichenen Stunden, indem man mir bemerklich machte, „daß 
dieß juſt eben die allerſchlimmſte Jahrszeit für Küchenvorräthe 
ſey, daß fie von allen Märkten gar zu weit ablägen, daß fie 
fürchteten, ich würde Hungers fterben, und wohl wüßten, fic 
hielten mich zu meinem baaren Schaden zurüd,” ging die Dame 
hinaus, und überließ mich ihrem Gemahle. Denn dafür trug. 
man befondere Sorge, daß ich ja nie alleine blieb. — Somie 
fie den Rüden gewendet hatte, Tiefen die Kleinen Mamfellhens 
jeden Augenblid ab und zu, und machten jedesmal beim Her- 
einfommen und Hinaugsgehen, mir fteif in's Geſicht einen Knix, 
den ih anſtandshalber mit einer Berbeugung, und „Ihr ge⸗ 
borfamer Diener, mein artiges Mamfellden‘ zu erwiedern 
gezwungen war. Glod acht Uhr Fam die Mutter her—⸗ 
auf, und verrieth mit ihrem rothen Geficht, daß Das Abend- 
effen nicht weit ſey. Es war zweimal fo reichlich ala Das 
Diner, und meine Verfolgung flieg fomit im Verhältniß auf 
das Doppelte. Um meine gewohnte Stunde münfchte ih Dann 
zur Ruhe zu gehen, und wurbe vom Hausherren, feiner Ehe- 
Swift⸗Buͤchlein. 11 


162 





1716. Halfte und fänmtlichem Kinder⸗Zug auf mein Zimmer gebracht. 
Sie drangen in mi, vor Schlafengehen noch etwas zu trin- 
fen; und als ich es verbat, Tießen fie noch zulebt eine Flaſche 
Stingo *) — wie fie es nannten — zurüd, aus Beforgniß, 
ich Fönnte des Nachts Aufwachen und Durft haben. — Früh 
war ich gezwungen, im Finftern aufzuftehen und mich anzu= 
Heiden, meil fie dem Diener meines Verwandten nit erlauben 

wollten, mid um bie Stunde zu flören, da ich gewedt zu feyn 
wünſchte. Jetzt war ich entichloffen, durch alle Stränge zu 
brechen, um nur fortzulummen, und nahm, nachdem man mich 
noch vor ein Riefenfrühftüd von kaltem Kalbeftoß, Hammel- 
fleiſch, Rindszungen, Wildpaftete und fchalem Bier gefebt, von 
der Familie Abfchied. Aber der Wirth wollte mir durchaus 
noch eine Strede das Geleit geben, und mich einen Richtweg 
über feinen eignen Grund und Boden führen, ver, wie er 
fagte, mir eine halbe Meile Reiten erfparen würde. Die 
legte Stückchen Höflichkeit wär mir beinah theuer zw flehen 
gefommen: denn, ein bis zweimal war ich beim Geben über 
feine Gräben, in Gefahr den Hals zu brechen, und endlich ge- 
zwungen im Kothe abzufleigen, da dann mein Pferd, das fich 
den Zaum abgeftreift Hatte, durchging, und uns länger ale 
eine Stunde aufhielt, bis mir es wieder einfangen Tonnten. — 
Es liegt nun wohl am Tage, daß keine von den Taktloſig⸗ 
teiten, die ich bei Diefem Befuch erfuhr, aus einer übeln Abficht 
fam, fondern aus einem falfchen Begriffe von Gefälligkeit, 
und einer verkehrten Anwendung ihrer Regeln. zc. ze. 


Es giebt eine Pedanterei im Betragen, wie in allen 
Künften und Wiffenfchaften, und manchmal auch in den Ge- 
werben. . Pedanterei ift eigentlich die Ueberſchätzung jeder Art 
von Kenntniffen, worauf wir Anſpruch machen; und, ift diefe 
Art der Kenntniß in ſich felbft geringfügig, um fo größer bie 


*) Starkes Doppelbter. 
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Pedanterei: Darum halt ich Geiger, Tanzmeiſter, Heraldiket, 1716. 
Hofmarſchälle für größere Pedanten als Lipſius oder den 
älteren Scaliger. 


* %* 
% 


Sch made einen Unterfchied zwifchen guten Manieren, 
und guter Erziehung, obwohl ich, um im Ausdruck abzu- 
wechſeln, bisweilen genöthigt bin, fie zu vermechfeln. Unter 
dem Erfteren verſtehe ich blos Die Kunſt, gewiſſe feſtſtehende 
Formen allgemeinen Benehmens inne zu haben, und anzumen- 
wenden. Gute Erziehung aber hat einen viel weiteren Umfang ; 
denn, außer einem nicht gemeinen Grade Titerairifher Bildung, 
die den Gentleman fchon befähigt, ein Schaufpiel oder politi= 
ſches Pamphlet zu leſen, umfaßt fie noch einen großen Kreis 
von Kenntniffen, wozu nicht weniger gehört als Tanzen, Sechten, 
die italiänifhe Rund» Tour machen, bas große Pferd reiten, 
und franzöfifh reden zu können; noch einiger andern fecun« 
dairen oder untergeordneten Bollfommenheiten nicht zu geben- 
fen, die man fich leichter erwirbt. Wonach alfo der Unter- 
fchied zwifchen guter Erziehung und guten Manieren darin liegt, 
daß erftere felbft von den beften Köpfen nicht ohne Studium 
und Arbeit erlangt werden Tann, während fchon ein beſcheidener 
Grad von Vernunft in allem was gute Manieren betrifft, uns 
obne irgend fremden Beiftand vollfländig unterrichten wird. 

% x * 

Ich habe mehr als einen Geſandten und Staateferretatr . 
gekannt, die, mit fehr mäßigen Geiftesgaben, ihre Aemter glüd- 
lich und löblich verwalteten, rein durch Methode und 
Pünktlichkeit. Hält man die Zeit wohl inne, zu eines 
Andern Beten, fo verboppelt man die Verbindlichkeiten; gilt 
es unfer eignes Sntereffe, fo wär es offenbar thörig und un- 
dankbar, fie zu verfäumen. Sind Beide betheiligt, und man 
läßt feines Gleichen oder einen Geringeren, zu feinem Nach- 

11* 
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1716. theil, auf fih warten, fo ift das Hochmuth und Ungerech⸗ 
tigkeit. 
* * 
* 
Nach gewöhnlicher Erfahrung zu reden, iſt immer die 
ſchlechterzogenſte Perſon in einer Geſellſchaft, ein junger Rei- 
ſender, der eben vom Auslande wieder heimkommt. 


Aus: Winke über gute Manieren. Aphori—⸗ 
ftifh.]... Gute Manieren find die Kunſt, es jedem billigen 
‚Menfhen in der Gefellfchaft bequem zu machen, "und felbft 
bequem. zu feyn. . 

i » 

Nichts iM ein fo flarker Beweis von übelen Manieren, 
als Schmeichelei. Schmeichelt man der ganzen Gefellfchaft, 
fo gefällt man Keinem; fchmeichelt man blos Einem oder 
Zmeien, fo beleidigt man die Uebrigen. 

* #= 
%* 


Schmeichelei ift der fchlimmfte und falfchefte Weg, 
unfre Achtung zu bezeigen. 
* * 

* 

Wo Gefellihaft zufammenfommt, weiß ich foviel: daß die 
wenigen Bernünftigen darin, jeden Augenblid in Berfuhung 
fommen, die Männer oder Frauen zu verwünſchen, die ein 
Beftreben verrathen, mit ihren guten Manieren fich am meiften 
hervorzuthun. 

* . * 

Ein Menſch von Geſchmack würde lieber bis Abende faften, 
als an gewiffen Zifchen tafeln, wo die Hausfrau von guten 
Manieren befeffen if. — Unbehagen, Zmwingen zum Efien, 
Quälerei mit Höflichfeit — weniger in England herrſchend, 
als hier. — 


* * 
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Höfe find die fchledhteften aller Schulen, um gute Ma⸗ 1716. 
nieren zu lehren. 

* 
* 

Ein höfiſcher Knix oder Gang, oder Anputz gehören 
gar nicht zum guten Anſtand; und eben darum iſt jeder Menſch 
von geſundem Verſtand fähig, in allen Fällen wohlerzogen 
zu ſeyn. 

* x * 

Reden zu führen, die möglicherweife irgend einen Ber- 
nünftigen in ver Gefellfchaft brleidigen können, ift Die entfchie- 
denfte Probe fehlehter Manieren. Gute Manier befteht haupt- 
fählih in Handlung, nicht in Worten. 

* * 


* 

Ich babe den englifhen Hof unter vier Regierungen 
gekannt — die zwei lehteren nur furze Zeit — und was id 
irgend an jedem berfelben Gefittetes oder Höfliches fand, mar 
nicht Hofgewächs, fondern eingeführt. Denn ein Höfling 
vom Fach, wie Cerimonienmeifter, Kammerdamen, Chrenfräu- 
lin, Tr #0. beit bier ab. R.) . 


Pr 

Gute Eonverfation if in großer Geſellſchaft nicht 

zu erwarten, weil da Wenige hören, und ewig unterbrochen 

wird. Aber gutes oder übles Benehmen verräth fich, fey Die 
Geſellſchaft auch noch fo zahlreich. 
— 


%* 
#* 

Ewiges Hafen nah Witz, ein fehr fihlechter Beitrag 
zur Unterhaltung! Man will damit einen Charakter be- 
haupten, gewöhnlich fchlägt es aber fehl. Es tft eine Art 
Sinfulte für die Sefellfchaft, und ein Zwang für den Redner. 

* * 


* 
Bon feinem eignen Gewerbe, Gefhäft oder Facultäts⸗ 
wiflen zu reden, ift an Männern ein großer Berftoß gegen 
gute Lebensart. Theologen, Aerzte, Zuriften, Soldaten, be- 
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1716. fonders Poeten, machen fih oft biefer Schwäche ſchuldig. 
Cin Port denkt, die ganze Monardie * * *XA (Gragment.) 





Eorrfpondenz. — Bon Pope, 20. Sunt, 1716.] 
... Die römiſche Kirche ift, wie ih aus manden neueren 
Symptomen fowohl, als alten Prophezeiungen fchließe, in ei⸗ 
nem Zuftand des BVerfalles; die englifhe wird in Kurzem 
kaum noch im Stande feyn, ihre eigne Familie zu unterhalten. 
So finfen Kirchen in Europa eben fo allgemein wie Ban⸗ 
fen, und aus demfelben Grunde: weil Religion und Ge— 
werbe, die anfangs offen und frei waren, dem Betriebe von 
Eompanieen, und der Schurkerei von Directoren an- 
heimgefallen find. *)... 


Schluß)... Wahrheit if eine Art von Eontrebande, 
die ich auszuführen nicht wagen möchte. Und darum das Ein- 
zige von fo gefährlicher Tendenz, was ih fagen will, ift: daß 
ih mit größter Aufrihtigkeit bin und immer feyn werde, Ihr 
x. A. P. 

% * %* 

An Pope, 30. Auguft, 1716.)... Ich will indeß zuge- 
ben, daß Ein ausgelernter Schuft von Buchhändler beſſer 
befähigt ift, einen Autor zu quälen, als alle feine in Kritik 
oder Satire fehmierenden Zeitgenoflen — nicht blos durch ge- 
ftohlene Abfchriften incorrecter oder für’s Publicum nicht ge- 
eigneter Sachen, fondern durch directes Taufen fremder Dumm- 
heit auf unfern Namen. Ic hatte lange einen Anfchlag auf 
die Dhren diefes Curll, ala ih noch mit im Einfluß war; 
aber der Schurke wollte mir niemals zu einem ordentlichen 
Hiebe drauf ftehen, obgleich mein Federmeſſer ſcharf, und ganz 
blank gezüdt war... Sch habe nie das Ihren untergefchobene 





*) NB. Pope war Kathelik. 
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Ding gefehen, wovon Sie fagen; meine aber, daß die Poflen 1716. 
froger Stunden, felbft wenn wir ſchuldig find, auch unfern be⸗ 
ften Freunden nit auf Discretion anvertraut werben follten, fo 
lange Curll und die ihm gleichen, noch ungehangen find.... 


. Da ift ein junges Quäker-Genie *) bier in der 
Etadt, das macht Verſe auf feine Geliebte; nicht eben fonder- 
lich correct, aber gerade in dem Ton, wie man von einem poeli- 
fhen Quäler verlangen kann; preift ihren Blid und Schick zc. 
Das brachte mich auf den Gedanken: daß eine Suite von 
Quäker-Paſtoralen wohl Glück machen könnte, wenn un« 
fer Freund Gay fi darauf verlegte? und halte es fr ein 
fruchtbares Thema. Bitte, hören Sie Doch, was er fagt! Ich 
glaube ferner, das Paftoralifhe Ridicule ift noch gar nicht 
erichöpft, und ein Portier-, Lalayen-, oder Senften» 
träger- Paftoral Eönnte fi verlohnen. Oder was fagen 
Eie zu einem Newgate-Paftoral, unter ben dortigen Hu⸗ 
ren und Dieben ? . 

* . 

Bon der Herzogin von Ormond, 14. Septbr. 1716. 
Schluß]... habe ih nun nicht mein Wort gehalten, und Sie 
zweimal fo lange beläftigt als Sie gewünſcht hätten? ber 
daraus werden Cie jehen, daß Weiber - Zedern, fo wenig als 
Weiber + Zungen, überhaupt in Gang gefebt werden follten; 
denn fie willen nie, wann fie beide ruhen laflen müflen. 

* %* 


%* 
Bon Lord Bolingbrofe, 23. October, 1716.]... Und 
Doch hab' ich noeh genug von der Welt im Gedächtniß behalr 
ten um zu willen, daß die unfchuldigften Dinge manchen Leu⸗ 
ten zu Verbrechen gemacht werden, fp wie die größten Ver⸗ 
brechen an andern belobigi. 


= 
= 


*) Georg Rooke, Leinwandhändler. Roscoe. 


1716. 


1717. 
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An King Dubling, 13. Noobr. 1716.]... Aber es 


ſcheint billiger, Biſchöfen Geld für Nichtsthun zu geben, als 


einem Privat-Chrenmanne Dant, für gute Berrihtung da, mo 
Biſchöfe ſtecken blieben. 


Aus Predigten. 

Ueber brüderliche Liebe 29. Noobr. 1717.) — 
Was auch der Menſchen Beſtrebungen geweſen ſind, oder noch 
ſeyn mögen, es giebt keine Pflicht, die den Bekennern des 
Evangeliums dringender obläge, als die der brüderlichen 
Liebe; — denn wer dieſe unter uns auch nur einigermaßen 
wiederbeleben könnte, würde mehr Gutes in der menſchlichen 
Geſellſchaft ſtiften, als alle Staatsmänner und Politiker der 
Welt jemals gethan haben oder thun merben.... 


. Man hat bemerkt, daß Die wenige Religion, die 
noch in der Welt übrig ift, hauptfächlich unter den mittleren 
und niederen Volksklaſſen ihre Stätte behauptet, die weder zu 
Hochmuth noch Meppigkrit durch großen Reichthum, noch zu 
verzweifelten Anfchlägen Durch Außerfte Armuth verſucht werden... 


. Mo aber Parteiung mit allen ihren Folgen des 
Grolles, Neides, NRottengeiftes und Ingrimms einmal erft 
eingedrungen iſt, da Fann die Religion, auf feiner Stufe, 
in feinem Stand des Lebens, welcher es fey, lange noch ihres 
Bleibens haben. Denn, wenn fhon die Großen der Welt zu 


allen Zeiten darum getabelt worden find, Daß fie zu wenig 


Religion in ihre Staatelunft aufnähmen; melde Verwirrung 
der Grundſätze muß nun dieß Staatsweſen nothwendig erft in 
ungelehrten und ungeregelten Köpfen anrichten! Wovon die 
Wirkungen in der That ſchon allzu ſichtbar und betrübend im 
ganzen Königreiche ſind. 


* 
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Ueber falfches Zeugniß.)... Was irbifhe Rich⸗ ı7ı7 . 
ter betrifft, fo find fie felten ermächtigt, und Gott weiß, ob 
Willens, Milde mit Gerechtigkeit zu verbinden. Sie find fo 
weit entfernt davon, dem Kläger oder Beklagten in’s Herz zu 
fehen, daß fie nicht einmal mit ihrem eignen befannt feyn kön⸗ 
nen; und ihr Berftand ift häufig beftochen, wie redlich auch 
ihre Abficht fey. Oft find fie, aus Schwachheit der Menfchen- 
- Natur, für Sachen, Parteien oder Perfonen in einem Bor- 
urtheil befangen, ohne zu wiſſen, daß fie es find. Und darum 
wird Gott, obſchon er ihre Irrthümer hier verzeihen kann, 
doc, ihre Ausfprüche fiherlih Dort nicht beftätigen..... 


... Meinungen in Regtierungsfadhen find rich- 
tig oder falfch, ganz nad) der Laune und Stimmung der Zei- 
ten; und wenn ihr nicht Beurtheilung genug zu unterſchei⸗ 
den habt, könnt ihr zu Einer Zeit für eben das beftraft 
“ werden, wofür ihr zu einer andern belohnt worben feyn wür⸗ 
Det... * * * 

Ueber die Zufriedenheit des Armen.]..-. Laſſet 
und andrerfeits weiter gehen, und die Nachtheile erwägen, 
denen die Reichen und Großen, in Hinfiht auf irbifches Le- 
bensglüd, unterworfen find. 

Zuerft alfo: während Gefundheit... Die allge- 
meine Mitgift der niederen Stände ift, heimfuchen Gicht, Stein, 
Waſſerſucht, Cholik in Einemfort die Paläfte der _Neichen und 
Großen, als die natürlihen Gefährten des Müßiggangs und 
der Ueppigkeit. Auch genießt der Reiche fein Foftbares Mahl 
nicht mit halb ſoviel Appetit und Behagen ala felbft der 
Bettler die Brofamen, welche von feinem Tifche fallen; fondern 
er ift im Gegentheil voller Efel und Mißgeſchmadcs, oder aufs 
Höchſte gleichgültig mitten in feinem Ueberfluß. So verkürzt 
ihre Unmäßigkeit ihnen das Leben, ohne ihnen einmal den 
Gaumen zu Fübeln. 
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1717. Beweggründen feines Wunſches, ift völlig in demfelben Sinn; 
„Armuth und Reichthum gieb mir nit, laß mid 
aber mein befcheiden Theil Speife dahin nehmen! 
Ich möchte fonft, wo ih zu fatt würde, verleugnen 
und fagen: wer ift der Herr? Dder, wo ih zu 
arm würde, möchte ih ſtehlen, und mid an dem 
Namen meines Gottes vergreifen”“ *) 
Zweitens feyd ihr aus den nieveren Ständen, auch 
wenigeren Berfuhungen ausgeſetzt als vie Reichen, und 
eben darum find eure Laſter unverzeihlicher! Arbeit dämpft 
euere Gelüfte zur Genügſamkeit mit gewöhnlichen Dingen ab; 
die Sefchäfte euerer verichiedenen Berufsarten nehmen alle euere 
Zeit in Anfpruch, fo daß nicht Müßiggang, diefes Gift und 
Berberben der Tugend, euch in die Nähe der Sünde verleitet. 
Euere Leidenfchaften find Fühler, da Tein Uebermaß fie entzün⸗ 
det; und darum iſt aud der Weg und die Thüre, Die zum Le⸗ 
ben führen, weniger ſchmal und enge für euch als für Sene, 
die unter allen Anlodungen zur Schlechtigfeit Teben. - Gott 
nach euerm beften Verſtand und Eifer zu dienen, und treu und 
gerecht in euerm Verkehr zu ſeyn, Das ift der kurze Inbegriff 
euerer Pflichten, und wird um fo firenger von euch gefordert 
werden, als nichts im Wege liegt, das euch davon abmwenden 
könnte. ...ö 
. Vielleicht mögt ihr meinen, daß doch Ein Nachtheil 
auf euch laſte, von dem die Großen und Reichen frei ſind: 
daß Müßiggang euch ſicherlich an den Bettelſtab bringen wird; 
während Jene, Die alles vollauf haben, nicht genöthigt find 
weder zu Arbeit noch Mäßigkeit, Damit fie genug zu leben be— 
halten. Aber gerade das ift ein Stüd euerer Glüdfeligfeit, 
daß euere untergeoronete Lage gemiffermaßen euch zwingt zu 


*) Sprüchw. Salom. 0, 8—9. 
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den, was Gott wohlgefällig, und für euern täglichen Unter- 1717. 
Halt nothwendig if. So ift euere Pflicht und euer Vortheil 
immer nur (Eines... ıc. 


Eorrefpondenz — An King. Magherlyn, 23. Mai, 
1717.)... Meine Anfiht ift: daß, wenn einmal ein Bifchof 
mit guten Abſichten an die Reihe fommt, es jedes Men- 
ſchen Geſchäft feyn follte, Diefe zu cultiviren. Es iſt Kein fchlim- 
mes Zeitalter, das zwei Solche hervorbringt. Und darum, 
hätte ich irgend Credit bei Em. Gnaden und Sr. Herrlichkeit 
[dem Bifchof von Clogher“], würde ich ihn ganz allein 
dazu brauden, Sie Beide zu gemeinnügigen Werken anzutrei- 
ben, ohne die mindefle Schonung für Ihre Mühe no Börfen. 
Ein erfahrener Handelsmann läßt eine Feine Zahl feiner be- 
ten Kunden nicht nur für die mit einfichen, von Denen er we⸗ 
nig oder nichts befummt, fondern für alle, Die als feine Schuld- 
ner fterben.... 


Aus: Deffentliche Abjurditäten in England.] ı7ı=. 
... Es ift der Irrthum weiſer nnd guter Menfchen, daß fie 
von der menfhlihen Natur mehr Vernunft und Tugend er- 
warten, als fie en gros überhaupt vermag.... 


* 

... Daß Die geheiligte Perſon eines Rathmanns-⸗Be— 
dienten nicht verhaftet werden darf, und wenn er auch gleich 
die arme Bierſchenkinn durch Ankreidenlaſſen zu Grunde rich— 
tet, ift gewiß ein Beleg von ebenfo vieler Weisheit als Ge- 
rechtigkeit, zu Vermeidung des großen Unglüde, daß feines 
Herren Fran ihre Livreyen auf dem Kutfchentritt etwa nicht 
vollzählig finden könnte. ... 


Aus dem Fragment: Von Damen-Erziehung.]..- 
Die Wahrheit zu fagen: jene ſchmachvolle und faft allgemeine 
Dernahläffigung guter Erziehung unter unferm höheren 
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1718. und niederen Adel, ja in Wahrheit eigentlich unter allen be⸗ 
mittelt Geborenen, wird dieſen Verſuch der jetzigen Zeit nur 
von geringem Nutzen ſeyn laſſen. Denn, betrachten wir die heu=- 
tige Urt beide Gefchlechter in Mäßiggang, Unmiffenheit und 
Lafter aufzubringen, fo ift es von feinem großen Belang, wie 
fie zufammen gepaaret werben. Und darum können meine Spe⸗ 
eulationen über dieſen Gegenftand nur einer Heinen Anzahl 
nüben: Denn bei gegenwärtigem Stande der Welt, Tann nie- 
mand als weile und gute Menfchen in die Gefahr kommen ih— 
res Gleichen zu verfehlen, fobald fie geneigt zu heirathen find; 
und folglich giebt es auf Feiner Seite da Grund zur Be— 
fhmwerde. Die Formen, in denen Mann und Frau in Bezug 
zu einander und auf die Welt Ieben müflen, find hinlänglich be= 
fannt, und in directem Widerſpruch mit jeder Vorſchrift der Sitt> 
lichkeit, Reltgton oder Bürger-Ordnung firirt. Sehr müßig wäre 
daber der Verfuch, ein fo feftes Syſtem durchbrechen zu wollen... 

* * 


* 

... Ich freue mich fehr Diefer Gelegenheit, meinem Na- 
terland Ehre zu beweifen mit einer Berechnung, von der ich nur 
fürchte, daß Fremde ſie parteiifch finden dürften: indem ich nämlich 
aus nur funfzchntaufend Lorde- und Gutsherren-Familien (mas 
wahrfcheinlich ihre [,,Sefammt-"] Zahl feyn wird), Einen von 
Dreißigen leidlich erzogen annehme, nebft einer hinlänglichen 
Mitgift gefunden Menſchenverſtandes. Der Vorwurf könnte 
vielleicht gerecht feyn. Und Darum, bei Fühlerem Bedenken, und 
alle Chifanen zu vermeiden, reducir' ich fie auf Eintaufend; 
welche Zahl wenigftens hinteichen wird, um beide Parlaments 
häufer zu befeben.... 


Evrrefpondenz. — Bon Arbuthnot. London, 
11. December 1718.]... Ich meine, es wäre gut, wenn 
ale Monarchen ihre Lehrjahre als Prätendenten aus— 
ftünden, damit wir ihre Fehler gewahr werben Fönnten.... 
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.. Meine Frau fagt Ihnen alles Liebe und Beſte, 1713. 
und — was immer das Erfte if, das den Weibern ein- 
fällt — wünſcht Sie gut verheirathet!.... 


Sernere Gedanken Swift’s, über verfchiedene ı7ı19. 
Gegenftände. 
Einer würde wenig Zuſchauer haben, wenn er ankündigte 
ein glühendrothes Eifen in eine Tonne voll Schießpulver ſtecken 
zu wollen, ohne daß es euer fing. *) \ 
* * 


* 

Trage: Ob Kirchen nicht ebenfomohl Schlafftätten 

für die Lebenden, wie für die Todten find? 
* ** 
* x 

Heinrih Killegrew fagte zu Lord Wharton: 
„Sie würden nicht dermaßen ſchwören, wenn Sie Gott die 
Ehre zu geben gedächten.“ 

* x * 
Ein Bers-Manufeript im Pulte verwahrt und nur 
wenigen Freunden gezeigt, ift wie eine viel ummorbene und 
bewunderte Jungfrau; aber fobald gebrudt und verlegt, ift 
es wie eine gemeine Mebe, die Geber für eine halbe Krone 
kaufen Tann. 
% * * 

Ludwig XIV. von Frankreich wandte fein Leben 

daran, einen guten Namen in einen großen umjufeben- 
% %* * 

*) Deßhalb ſtellt auch Swift auf dem Spott⸗-Anſchlagzettel, 
den er im Namen bes nach Dublin gekommenen Marktſchreiers 
Emanuel San, unter dem Titel: „Wunder über Wun— 
der, fo je vie elt bewundert bat‘ fchrieb, dieß Kunſtſtück 
obenan: ‚Er wird eine Eifen-Barre roth glühen, und fie vor ber 
ganzen Gefellichaft in ein Faß voll Schiefpulver fteden, und dennoch 
fol es nicht Teuer fangen.” (Eben jenen Zettel, deutſch nachgeahmt, 


benupte Lichtenberg fpäter zu Bertreibung Philadelphia's 
aus Göttingen.) . 


1719, 


176 


Da die Bereinigung der Gottheit mit der Menfchlichkeit 
doch einmal der Hauptartifel unfrer Religion iſt, muß ee be- 
fremblich fcheinen, wenn man fieht, wie mande Geiftliche in 
ihren Schriften von göttlichen Dingen, fo ganz der Men ſch⸗ 
lichke it ermangeln. 





* 


%* 

Die Epikuräer fingen in Rom an unter Auguft’s 
Herrichaft fich auszubreiten, fo wie Die Socinianer, ja au 
die Epifuräer felbft, in England, gegen das Ende der 
Regierung Karls D., die — wiewohl fehr abgefihmadter- 
meife — für unfer Auguftifches Alter gilt. Beides fchei- 
nen Berberbniffe zu ſeyn, Die Lurus und Friede, und ſchon 
beginnender Berfall feinerer Bildung hervorgebracht hat. 


Bisweilen leſe ich ein Bud mit Vergnügen, und ver- 
wiünfche den Berfaffer. 


* 


* 

In einem Buchladen ſah ich vor einiger Zeit ein Buch, 
betitelt: „Gedichte vom Verfaſſer der Wahl.“*) Da 
ich nicht zmölf Zeilen darin zu leſen aushielt, fragte ich meine 
Begleiter: ob fie das Buch, wonach fi der Autor nannte, 
je gefehen, oder Davon gehört hätten. Cie waren Alle fo 
unwiffend wie ih. Binde es aber ganz in der Ordnung bei 
diefen Kleinkrämern in Schöngeifterei und Literatur, ſich einen 
Titel von ihrem erften Abenteuer zu geben, wie Donqui— 
hot gewöhnlich von feinem lebten. Dieß kommt von der 
hohen Wichtigkeit her, die Jeder von ſich bei Andern vorausfeßt. 

% » 


%* 

Ein gewifler Dennis, gewöhnlich „der Kritiker” zu- 
benannt, der ein Drei Pennypamphlet gegen Frankreichs 
Macht gefchrieben hatte, fich eben auf dem Lande aufhielt und 
yon einem franzöſiſchen Kaper hörte, der an den Küften 


*) „Dem Ehrwürbigen Herrn Pomfret.“ Hawkesworth. 
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Ereuze, floh, obſchon er zwanzig Meilen weit vom Meer entfernt 1718. 
war, in die Stadt, und fagte feinen Freunden: ſie dürften 

fh nicht über feine Eile wundern; denn ber König von 
Frankreich, der Nachricht erhalten wo er wär, hätte erpreß 
einen Kaper gefchidt, um ihn aufzufangen. *) - 


% 

Der Domberr Dr. Gee von Weftminfter, der ein 
Feines Flugblatt gegen Papismus gefchrieben hatte, that 
auf einer ihm nothwendig gewordenen Gefundheitsreife durch 
Portugal, Epanien und Stalien, als menn er feine Perfon 
‚verbergen, und feinen Namen ändern müßte; wobei er zu _ 
allen Engländern, die er antraf, fagte: er fürchte gemorbet, 
oder in die Inquiſition geftedt zu werben. Diefelbe Farce 
fpielte er auch in Paris — bie endlich Herr Prior, unfer dama⸗ 
liger Sefandtfchaftsfecretair, den Doctor ganz außer fich brachte, 
indem er boshafterweife das Geheimniß verrieth, und fih mit _ 
feinem Leibe dafür zu haften erbot, daß ihm Fein Menfch etwas 
thun würde, oder nur jemals von ihm und feinem Pamphlet 


hätte reden hören. 
* 


u 

Ein Kammermädchen bei einer Dame von meiner Be— 
kanntſchaft, dreißig Meilen von London, litt an ganz ähnlichen 
Einbildungen, als fie im Geſpräch zu einer ihrer Mit-Mägde 
jagte: „ich höre, es ift fhon in ganz London herum, daß 
ih von meiner Frau abziehe:“ und fo aud ein Bedienter, der 
fich eben verheirathet hatte, und feinen Kamerad bat, „ihm 
offen zu fagen, was die. Stabt davon ſpräche.“ 


Als jemand einem gewiffen Staatsminiſter ſagte, das 
Volk ſey mißvergnügt, antwortete er: Pah! ein halbes 


*) Vergl. Pope's (auch unter Swift's Werken mitgedruckte) 
Satire: „Dr. Robert Norris Bericht von ber ebenfo be— 
fremdlichen als beklagenswerthen Tollwuth des Herrn 
Zoll-Inſpectors Sohn Dennis.” 

Swift: Büchlein. 12 
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4719, bildungskraft fie fo Leicht aus dem gemeinen Gleiſe zu ſchreiten 
verlodt. Das fagte ich einft dem Lord Bolingbrofe, und 
bat ihn, darauf acht zu geben, wie die Schreiber in feinem 
Büreau, um einen Bogen Papier zu zertrennen, ſich einer Art 
von ftumpfen Elfenbein» Meflers bedienten, das ihn allemal 
fiher glatt durchſchnitt; während, wenn fie ein Hedermeffer - 
nähmen, deſſen Echärfe oft aus dem Bruche fahren, und das 
Papier verunſtalten würde. 1) 

* 
* 
„So aber jemand ſein Hausweſen nicht ver— 
forget,” ſagt der h. Paulus’), der iſt ärger denn 
ein Heyde.“ — Und Ich meine, wer nur für fein Haug» 
weſen forgt, ift eben nichts befler als ein Heyde. 
* * 


* 

Eiferfuht, wie Teuer, kann Hörner wohl einfhrum- 
pfen, aber fie macht fie ftinfen. 
%* %* 

. * 

Eines Lakeyen Hut follte vor jedermann herunterfliegen ; 
und darum hatte Merkur, der Jupiters Lafey war, an den 
feinigen Flügel geheftet. 

% * 
* 

Wenn Einer Liebe heuchelt aber um Geld wirbt, ſo 
iſt er wie ein Taſchenſpieler, der euch den Schilling forthext, 
und etwas ſehr Unſauberes dafür unter den Hut praktizirt. 

* ** 


* 
Alle Panegyrici find mit einer Papismus⸗Tinctur 
verſetzt. 
* * 
Sch Habe in ver fcherzhaften Gattung ziemlich glüdliche 
Leute gekannt, Die in ernithaften Dingen durchaus flupib 


1) Bergl. oben 3. J. 1715: „Prüfender Rü dblid ac“ 
-2) I. Zimoth. 5, 8. 


181 


waren — wovon Dr. Echard von Cambridge, der über 1710. 
die „Verachtung der Geiſtlichkeit“ ſchrieb, ein großes 
Beiſpiel geweſen iſt. 

* x * 

Ein Gipfel des Parnaſſus war dem Bacchus ge— 
heiligt, der andre dem Apoll. 

* * 
* 
Eheſtand hat viele Kinder: Reue, Zwietracht, Armuth, 
Eiferſucht, Krankheit, Spleen, Ekel, u. ſ. w. 
* * 
» 
Viſion iſt die Kunſt, unfihtbare Dinge zu feben. 
% * 
* 

Die beiden Grund » Marimen eines großen Herrn bei 
"Hofe find: immer fih in Saffung, aber nie fein Wort 
zu halten. 

% x % 

Ich fragte einen armen Mann, mie es ihm ginge? Er 

fagte: er wär wie eine Seifenfugel, immer im Abnehmen. 
* * \ 


* 

Hippocrates, Aphor. 32, Sect. 6 bemerkt: daß ftot- 
ternde Perfonen immer zum Durchfall geneigt feyen. Ich 
wollte, Die Xerzte vermöchten den Wort-Ueberfluß bei man- 
hen Leuten in die unteren Wege abzuführen. 

”* * 


* 

Jemandem träumte daß er Hahnrei wär. Ein Freund 
bemerkte: das fey ein fehlimmes Zeichen, weil, wenn ein Traum 
wahr wär, Birgil fage, das er durch das Horn- Thor 
fomme. 

%* * %* 

Liebe ift eine Flamme; und Darum fagen wir, Daß 
Schönheit anziehend fey, weil die Phyſiker bemerken, Daß Feuer 
der befte Leiter ſey. 


* * 
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Civis, der ehrenoollfte Name bei den Römern: — 
bürgerlich, ein verächtliches Beiwort bei ung. 
%* * 


Cine Dame, die galante Abenteuer und mehrere Kinder 
hatte, fagte zu ihrem Gemahl, er wäre wie der „harte 
Mann’ *), der ernte wo er nicht geſäet. 

* % 
» - 

Wir leſen, dag ein Eſelskopf für achtzig Silberftüde ver- 
kauft worden. Neuerlih hat man fie noch zehntaufendmal 
theuerer bezahlt, und war doch nie mehr Weberfluß daran. 

* * 
* 

Ich muß ſolange über ſchlechte Karten-Miſchung klagen, 

als ich kein gutes Glück habe. 
% * * 

Wenn ich ein Buch leſe, fey es ein Fluges oder ein einfäls 

tiges, fo fcheint es mir lebendig zu feyn, und mic anzureden. 
* * 


Wer an cinem andern Ende der Stadt wohnt als id, 
den betracht' ich wie außer der Welt, und innerhalb blos 


‚mich, und meine nächte Umgebung. 
* 


* 

Als ich jung war, Dachte ih, die ganze Welt hätte — 
ebenfo wie ich — durchaus nichts weiter zu thun, ala von 
legten neuen Schaufpiel zu reden. 

% % 
%* 

Mylord Eromarty ging, nachdem er die Adhtzig hinter 
fi hatte, auf fein Landgut in Schottland mit dem Vorſatz, 
dort fehs Jahre zu bleiben und rathſam zu Ieben, um Geld 
zu fparen, Das er in London verthun könnte. 

* * 


* 


*) Matth. 25, 4. Luc. 19, 21. 


183 


Es heißt vun den Pferden in der Bifion '): „ihre 1719. 
Macht war in ihrem Munde, und in ihren Schweifen.” Was 
in der Bifion von Pferden gefagt wird, kann in der Wirf- 
lichkeit von Weibern gelten. 

* * 
* 

Elephanten werden immer unter Lebensgröße, ein Floh 

immer darüber gezeichnet. 


= 


* 


% 

Wenn alte Leute uns von fo manchen gefelligen Erleb⸗ 
niffen aus ihrer Jugend erzählen, find wir geneigt zu denken, 
um wieviel glüdliher doc jene Zeiten gewefen fein müßten, 
als "die unfrigen. . 

Warum tanzt wohl die ältere Schwefter barfuß, wenn die 
jüngere vor ihr Hochzeit macht. *) Thut fie es nicht etwa um 
fleiner zu erfcheinen, und mithin für jünger gehalten zu 
werden als die Braut? | 

* * * 

Niemand will Rath annehmen, aber jedermann Geld; 

alfo ift Geld beſſer denn rRath. 


* 
* 


Ich kannte noch nie einen fogenannten „loſen Zeifig“ 
(wie der Ausdrud if), der nicht au ein Gimpel geme- 
fen wäre. 

‚ * * %* 

Als mir jemand ein mattes Gedicht von feiner eignen 
Arbeit vorlag, vermochte ich ihn dahin, fechs Zeilen Hinter- 
einander auszuftreihen. Wie er das Blatt umfchlug, und die 


1) Offenbar. 9, 19. 
2) Bergl. Shalesprare in „Zähmung eines Tropfopfe 
[Taming of a Shrew”] %. 2, ©e. 1.: 
Katharina. udo muß auf ihrer Sozeit barfuß tanzen, 
Und Affenführer in der Dan e feyn 
Weil ihr fie hätſchelt“. 


17198. 


182 _ 





Civis, ber ehrenvollfie Name bei den Römern: — 
bürgerlich, ein verächtliches Beiwort bei und. | 
%* * 

* 

Eine Dame, die galante Abenteuer und mehrere Kinder 
hatte, fagte zu ihrem Gemahl, er wäre wie der „harte 
Mann’ *), der ernte wo er nicht gefäet. 

* * 
* . 

Wir lefen, dag ein Eſelskopf für achtzig Silberftüde ver- 
fauft worden. Neuerlih hat man fle noch zehntaufendmal 
theuerer bezahlt, und war doch nie mehr Ueberfluß daran. 

%* % 
* 

Ich muß folange über ſchlechte Karten-Mifchung Flagen, 
als ich Fein gutes Glück habe. 
%* * 

” * 

MWenn ich ein Buch Iefe, fey es ein Fluges oder ein einfäls 
tiges, fo ſcheint es mir Tebendig zu feyn, und mich anzureden. 
* * 

* 

Wer an einem andern Ende der Stadt wohnt als ich, 

den betracht' ich wie außer der Welt, und innerhalb blos 


‚mich, und meine nächfte Umgebung. 


* 

Als ich jung war, dachte ih, Die ganze Welt hätte — 
ebenfo wie ih — durchaus nichts weiter zu thun, als vom 
legten neuen Schaufpiel zu reden. 

* * 
% 

Mylord Eromarty ging, nachdem er die Achtzig hinter 
ſich hatte, auf fein Landgut in Schottland mit dem Vorſatz, 
dort ſechs Sahre zu bleiben und rathfam zu leben, um Geld 
zu fparen, das er in London verthun Tünnte. 

x * 


* 


*) Matth. 25, 24. Luc, 19, 21. 


183 


Es heißt vun den Pferden in der Bifton '): „ihre 1719. 
Macht war in ihrem Munde, und in ihren Schweifen.” Was 
in der Bifion von Pferden gefagt wird, kann in der Wirf- 
lichkeit von Weibern gelten. 

* * 
* 

Elephanten werden immer unter Lebensgröße, ein Floh 

immer darüber gezeichnet. 


= 


* 


% 

Wenn alte Leute uns von fo manchen gefelligen Crleb- 
niffen aus ihrer Jugend erzählen, find wir geneigt zu denken, 
um wieviel glüdliher doch jene Zeiten gewefen fein müßten, 
als die unfrigen. . 

% 

Warum tanzt wohl die ältere Schwefter barfuß, wenn bie 
jüngere vor ihr Hochzeit macht.“) Thut fie es nicht etwa um 
feiner zu erfcheinen, und mithin für jünger gehalten zu 
werden als die Braut? 

%* * %* 

Niemand will Rath annehmen, aber jedermann Geld; 

alſo ift Geld beſſer denn Rath. 
* 


* 


* 

Ich kannte noch nie einen ſogenannten „loſen Zeiſig“ 
(wie der Ausdruck iſt), der nicht auch ein Gimpel gewe— 
ſen wäre. 

Fan * 

Als mir jemand ein mattes Gedicht von feiner eignen 
Arbeit vorlas, vermochte ich ihn dahin, ſechs Zeilen hinter⸗ 
einander augszuftreichen. Wie er das Blatt umfchlug, und die 


1) Offenbar. 9, 19. 
2) Bergl. Shalesyeare in „Zähmung eines Tropfopfe 
[Taming of a Shrew”] 9. 2, Se. 1.: 
Katharina. „Ich mu auf ihrer Sanzeit barfußtanzen, 
Und Affenführer in ber dal e ſeyn, 
Weil ihr fie hätſchelt“ .. 
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1719. Dinte noch naß war, markirte *) es ebenfo viele Zeilen auf 
der andern Seite. Darüber beflagte fi nun der Dichter: 
ih aber bat ihn ganz ruhig zu feyn, denn es wäre beffer, wenn 
auch diefe wegfielen. . 

* 

Zu Wind ſor machte ich Mylord Bolingbrofe darauf 
aufmerffan, daß der Thurm des Schloffes, wo die Ehren- 
fräulein (die damals nicht fehr hübſch waren) wohnten, 
ftark heimgefucht von Krähen fey. — „Das madt, weil fie 
Aas wittern,” fagte Mylord. 


Eorrefpondenz. — Bon Lord Bolingbrofe 
17. März 1719.) ... Der gegründetfte Vorwurf, und zugleich 
die bitterfte Satire, Die auf das gegenwärtige Zeitalter gemacht 
werden Tann, ift: dag Einer, der denkt wie Sie denken, für 
romanhaft gelten muß. Aufrichtigfeit, Beftändigfeit, In- 
nigkeit find felten zu finden; fie find fo fehr außer Gebrauch, 
daß der Mode-Menſch fle für außer der Natur halt. Wir 
begegnen wenigen Sreunden; ber größte Theil Derer, die dafür 
gelten, find, eigentlich zu reden, nichts weiter als Bekannte 
und fein Wunder; da Zullius Sab fiher wahr ift, daß 
Freundſchaft non nisi inter bonos [,‚nur unter Guten‘) be— 
ftchen Tann. In dem Lebensalter, wo noch Balfam im Blut, 
und das DVertrauen in der Seele ift, das uns die Unfchuld 
unfers eignen Herzens giebt, und die Erfahrung von andern 
Herzen zerftört, war ich geneigt, meine Bekannten und meine 
Sreunde in Eins zu werfen. Sch dachte nie anders, als daß 
ih von LXebteren einen ganzen Phalanr um mid, hätte Ich 
erwartete, wenn ich in Unglüd käm, fu viele und denkwürdige 
Freundſchafts-Muſter aufzeigen zu können, ale der Scythe 


*) Ob vielleicht Swift felbit masked gefchrieben haben Fönnte, 
flatt marked, wie meine beiden Ausgaben leſen? R. 
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in einem von Lucians Dialogen [„Toxaris”] aus feiner 1719. 
Nation beibringt-..... *) 


. Nichts ſtört mich, als die Ungemwißheit meiner 
Lage... . 
* * * 

An Lord Bolingbrofe 1. Mai 1719.]... Sch habe 
feit einiger Zeit eine Wahrnehmung in mir aufgenährt, Die 
vielleicht eine richtige feyn kann: daß nämlich bei einem Zeiten- 
Mechfel niemandem übler mitgefpielt wird als Denen, die für 
einen Gemein-Zwed, ohne Rüdfiht auf ſich felbft, gehan⸗ 
delt haben... . 


... Ein Grund warum wir fo wenig von Haupt=-Xc- 
teurs gefhhriebene Memoiren Haben, ift der: Daß große 
Bertrautheit mit wichtigen Sachen, die Leute zu wenig Werth 
darauf legen läßt. Und doch werden eben Sole den Taci- 
tus und Comines mit Entzüden leſen. Daher muß id) um 
zweierlei bitten [als nämlih Bolingbrofe eine Ge- 
fhichte feiner Zeit und feines Minifteriums ange- 
kündigt hatte”; erftens: daß Sie Teinen Paſſus auslaffen, 
weil Sie ihn für unbedeutend halten; und zweitens: Daß 
Sie für eine Ignoranten- Welt fehreiben, und Sich nicht 
auf Lefer nur die ſes Zeitaltere, und Die zehn Meilen von 
London leben, befchränten! Nichte wurmt mich in alten Hi- 
ftorifern mehr, ald wenn fie mih an manden Stellen im Dun- 
feln Iaflen, wo fie glauben, daß jedermann alles weiß. Eben 
diefe Läffigkeit, Ungefchietheit, oder auch diefer Hochmuth gro— 
ser Männer ift es auch, die den Unberufenen des Volles, un 


*) „Doch ach! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren bie Begleiter fich ; 
Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und Einer nach dem Andern wich.” Schiller. 
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1719. ber dem Sie Rad [in Sranfreih“), Bahn gemacht hat, 
ung mit Memoiren voll Plunder und Roman zu überſchütten. 


Ein Franzos fpricht zweimal mit einem Staatsminifter, und 
mehr begehrt er nicht, um einen Band aufzuflugen. 
%* %* 


“ | 
An den Bifhof von Meath *) 22. Mai, 1719.) — 
Ich erhielt geftern durch Freunde einen Erpreffen mit der Nach⸗ 
richt, daß Ste fi weigerten, eine Vollmacht anzunehmen, Die, 
denfe ich, in legaler Form und mit allen nöthigen Erforber- 
nifien ausgeftellt war. Desgleihen madte man mir noch ei- 
nige befondere Mittheilungen hinfichtlih Ihres Mißvergnügens 
wegen meines nicht Erſcheinens. Sie können fi, wenn eo 
Ihnen beliebt, erinnern, daß ich voriges Jahr verfprochen habe, 
niemals wieder bei Ihren Viſitationen zu erſcheinen; und 
werde ganz gewiß mein Wort halten, wenn das Geſetz es mir 
erlauben wird: nicht aus irgend einer Geringfchäbung gegen 
Em. Herrlichleit Zurisdiction, fondern weil ih Sie nicht in 
die Berfuchung bringen möchte, mir beleidigend zu. begegnen; 
was fein weiſer Mann, wenn er es vermeiden Tann, mehr als 
Einmal von derfelben Perfon hinnehmen wird. . 
Ich hatte umfo weniger Beforgniß vor irgend rauher Be- 
handlung von Em. Herrlichkeit, da ich in meinen Refpertöbe- 
zeigungen gegen Sie, von Ihrer erften Ueberkunft an, unge- 
wöhnlich Dienftbefliffen gewefen war. Sch wartete Ihnen auf, 
fobald ih von Ihrer Landung erfuhr; ich begleitete Sie auf 
Hörer erften Reife nah Trim; ich lich Ihnen ein nüpliches 
Buch über Ihre Didces, und wiederholte meine Befuche fo 
lange bis ich fah, daß Sie nie die Abficht hatten, fie zu er- 
wiedern. Und ich konnte keinen felbftfüchtigen Zwed haben, 
da ich von Ihnen nichts zu hoffen noch zu fürchten habe. Ich 
Tann es nit Ändern, wenn man mich nach einer andern Par- 


‚Sohn Evang, von Bangor (in England) nah Meath 
in Srlanb verſetzt 1715. sord sand) Hodene. 
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tet benennt als nad der Euerer Herrlichkeit; aber diefer Umftand 1719. 
hat für mich fein Gewicht, der ich gute Menfchen aller Par- 
teten gleichmäßig hochachte. 

Ich habe bereits eine Perſon zu meinem Curaten ernannt, 
und empfahl ſie gehorſamſt Ew. Herrlichkeit zur Ordination, 
die nun durch irgend einen andern Biſchof geſchehen muß, da 
Sie, wie man mir ſagt, es zu verweigern beliebten. Und ich 
vermuthe wohl, Sie werden der Meinung ſeyn, daß ich, ſobald 
ich einen rechtmäßigen Curaten habe, zu keinem perfönli- 
hen Erfcheinen werde genöthigt ſeyn, wovon ich mich durch 
eine andre Stellung für entbunden achte. Sollte ſich finden, 
daß ich mich irre, fo erfläre ich: mein Erfcheinen wird Außerft 
gegen meine Neigung feyn. Inzwiſchen hoffe ich, Em. Herr- 
lichleit werde in einem folchen Fall fih — mitten in Ihrem 
Groll — zu erinnern belieben, daß Sie mit einem Geiftlichen, 
und nicht mit einem Lafeyen reden. Sch bin Em. Herrlichkeit 
ganz gehorfamfter Diener, 3. ©: 

f %* * 
%* 

An Lord Bolingbrofte, 19. December, 1719]... 
Ich hab von Höfen und Miniftern länger als Ste etwas ge- 
fannt, der Sie fie fo viel taufendmal beſſer Tennen; entjinne 
mich aber weder vom Hörenfagen noch aus eigner Anficht, auch 
nur eines einzigen großen Genie's, das lange im Miniſte⸗ 
rium glüdlich gewefen wär; und gehe ich eine große Anzahl 
in meiner Erinnerung, unter meiner Belanntichaft, durch, fo 
find die am glatteften fuhren, Leute von höchſtens mittlerem 
Berftandes-Caliver geweſen. Haben Sie nicht bemerkt, daß 
ed einen gemiflen untergeordneten Grad von Discretion und 
Regelmäßigfeit giebt, ver felten verfehlt die Leute zu den höch- 
ften Stellen emporzufördern, fen es bei Hof, in der Kirche, 
oder im Juſtiz-Fach? So muß es feyn, denn die Vorſehung, 
die die Welt von vielen Köpfen regieren zu laſſen beabfid- 
tigte, machte dieß Gefchäft dem gewöhnlichen Verſtande zu- 
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1710. gänglih, während Ein großes Genie fih Taum unter zehn 
Millionen findet. Sahen Eie nie einen Ihrer Schreiber fein 
Papier mit einem flumpfen Elfenbein-Meffer ſchneiden, und 
willen Sie einen Fall, daß dieß Mefler je den geraden Weg 
verfehlt Hätte? wo, wenn er ein Scheer- oder Federmeſſer ge= 
nommen hätte, er Gefahr lief, Den ganzen Bogen zu verberben. 
Ich habe ſchon zwanzigmal die Bewegung jenes elfenbeinernen 
Geräthes mit denen Talenten verglichen, die am beften bei 
Hofe fortfommen. *) Denken fie an Lord Bacon, Wil— 
liamg, Strafford, Laud, Clarendon, Schafte- 
bury, den lebten Herzog von Budingbam; und, unter 
meiner eignen Bekanntſchaft, Sraf Oxford und Sie ſelbſt! 
alles hohe Genien, Jeder in feiner Sphäre, und Die, wenn 
fie nicht fo groß geweſen wären, weniger unglüdlich gewefen _ 
feyn würden. Sch erinnere mi nur Einer Ausnahme, und 
dag war Lord Somers, dem feine furctfame Natur, in 
Berbindung mit dem Gewerbe eines gewöhnlichen Advocaten, 
und dem Bewußtſeyn nieberer Herkunft, die Regelmäßigfeit ei- 
nes Aldermanns oder Kammerdieners beigebradyt hatte... Aber 
in neuefter Zeit ift mir dieſer Gedanke noch fchärfer cinge- 
drungen: denn ich fehe offenbar, daß Burfche von geringen 
Geiſteskräften, wenn fie an’s Heft der Geſchäfte gelangt find, 
ſich mit meit mehrerer Sicherheit die wildeften Luftfprüuge er- 
lauben können, als ein Mann von großen Talenten auch nur 
den kleinſten Schritt aus dem Gleife thun darf. Vielleicht 
aus demjelben Grunde, warum die Leute fih mehr einem muf- 
kiſchen Pferde zu nahe zu Tommen fürchten, als einem feurigen. 
Doch glaub’ ich vielmehr, es rührt von jenem unvertilgbaren 
Neide her, womit der gewöhnlihe Menſchen-Schlag alle ihm 
felbft überlegene Naturen verfolgt; und ich denke mir, wenn es 
der Wahl des Efels überlaffen wär, er würde fich auch Lieber 


*) Bol. 3. 3. 1715: „Prüfender Rückblick“ sc. 
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von Einem feiner eigenen Gattung, ale von einem Beſſeren 1719. 
treten laſſen. ... 


. . . Es iſt mit dem Raume wie mit der Zeit. Wenn 
ih mich rühme, Daß ich dreihundert Meilen von hier etwas 
gegolten habe, fo nüßt es mir nicht mehr, als wenn ich fa= 
gen wollte, wie hübfch ich in meiner Jugend war... 


[Schluß]... Ich jollte meinen Aerger ausgelaflen haben, 
Sie als Philofophen fo weit über mir zu finden — ein Me- 
tier, wozu Sie weder geboren noch erzogen wurden —: aber 
ich denke, man hat ſchon bemerkt, daß Cavaliere oft befler tan= 
zen, als die von der Kunft leben. — Sie können dem guten 
Glüde danken, daß mein Papier nicht länger ift ꝛc. J. ©. 


Aus: Vorſchlag zu allgemeinem Gebrauch ı720. 
irländifcher Fabricate in Kleidung und Haus— 
Bedarf. Gefhrieben 1720.]... Ovid's Fabel von 
Arachne und Pallas ift folgende: die Göttin hatte von 
einer gemwiffen Arachne gehört, einem jungen Mädchen, das 
fehr berühmt fey im Spinnen und Weben Sie famen 
beide zu einer Kunft-Probe zufammen, und Pallas, als fie fich 
in ihrem eignen Gewerbe beinah erreicht fand, draſch, vor 
Muth und Neid außer fih, ihre Nebenbuhlerin zu Boden, 
und verwandelte fie in eine Spinne, mit dem Beſcheid: daß 
fie auf ewige Zeiten aus ihrem eignen Cingemweid, 
und in einem fehr engen Kreife fpinnen und we- 
ben folle. 

Sch geftehe, daß ich ſchon immer feit meinen Knabenjah⸗ 
ren die arme Arachne bedauert, und nie der Göttin von Her— 
zen habe gut feyn können, um biefes fo graufamen und 
ungerehten Urtheilfpruds willen, der gleihwohl voll« 
ftändig, ja mit noch mehreren harten und ſtrengen Ber- 
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720. fhärfungen, an uns von England vollftredt wird: denn 
der größte Theil unfrer Eingeweide und Lebens⸗Stoffe 
wird ausgezerrt, ohne daß man ung erlaubt, fie ſelbſt 
zu [pinnen und zu weben. *) 

Die Schrift fagt uns: „Unterprüdung macht einen 
weifen Mann toll.“ Daher if, um folgerecht zu reden, 
der Grund, warum manche Menfchen nicht toll find: weil 
fie nit weife find. Inzwiſchen, es wäre zu wünſchen, daß 
Unterdrückung in Zeiten die Narren ein wenig Weis⸗ 
heit lehren möchte! 


Aus: Brief an einen jungen Geiſtlichen, bald 
nach deſſen Ordination. Dublin, 9. Januar 1720.)]... 
Aber ich weiß nicht wie es kommt, dag Profeſſoren der mei- 
ften Künfte und Wiffenfchaften gerade die ungefchidteften find, 
ihre Meinung Denen verftändlih zu machen, die nicht zu ihrer 
Gilde gehören. Ein gemeiner Bauer bedeutet euch mit drei 
Morten, daß er fih den Fuß verrenft oder Das Schulterbein 
gebrohen hat — worüber, wenn ihr nit ſelbſt vom Fach 
feyd, ein Wundarzt, nad hundert Kunftausdrüden, euch noch 
im Dunteln wird tappen laſſen. Es ift fehr häufig derſelbe 
Fall in den Rechten, in der Medicin, und felbft in manchen 
geringeren Künſten.. 


* * 
* 
. Ich meine dieß um ſo ernſtlicher, weil es eine allge⸗ 


meine Beſchwerde, und die gerechteſte von der Welt iſt. Denn 


*) „Erſt im Frühjahr 1753 erließ das engliſche Parlament 
eine Acte wodurch die — bis dahin verbotene — Ausführung von 
Wolfe und wollenem, ober braunem Garn, aus allen ir iſchen 
Häfen - Pläben in alle englifche, erlaubt wurde. — Im Winter 
1753 verbot das irifche Parlament die Einfuhr von Gold⸗ und 
een, außer von englifher Manufactur” Ham- 

eswort 
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ein Religionslehrer hat der erleuchtetften Gemeine, in welchem 1720. 

Sprengel des Königreichs auch immer, nichts zu fagen, was 

er nicht in einer Weiſe ausprüden könnte, um felbft von den 

Seringften darunter verftanden zu werden. Und dieſe Behaup- 

tung muß wahr fein, denn fonft forderte ja Gott mehr von 

ung, als wir leiften föunen... 
%* * %* 

... Ich Tenne einen Ehrenmann, der es ſich beim Lefen 
zum Geſetz machte, alle die Sätze zu überfpringen, an deren 
Schluß er ein Ausrufungszeichen erfpähte... 

x * * 


%* 

. Auch unfer Erlöfer hielt es nicht für uothwendig, 
uns Das Wefen Gottes zu erklären; Darum, vermuthe ich, 
weil es unmöglich feyn würde, ohne ung andre Fähigkeiten zu 
verleihen, als wir gegenwärtig befiben... 

%* * 
* 

... Mithin kann nichts Flarer feyn, als daß Unmif- 
ſenheit und Laſter zwei abfolut nothmwendige Beftandtheile 
in dem Gemächte Derer find, die ihr Freidenker nennt — 
welches, richtig zu reden, ſchlechthin Nichtdenker find... 

* * 


%* . 

. Bernunftgründe werden nie einen Menſchen dahin 
bringen, eine falfche Meinung zu berichtigen, die er fich ja 
niemals aus Vernunftgründen angeeignet hatte. 


Aus: BriefliherRath an einen jungenPoe- 
ten, nebft einem Borfchlag zu Aufmunterung 
der Poeſie in Irland. 4. December, 1720.]... Zwo 
Gründe machen mich geneigt, Sie in dieſem Studium aufzu- 
muntern : erflend, die Beſchränktheit Shrer Dermaligen Umftände ; 
zweitens, der große Nupen der Poefle für Menfchheit und 
Geſellſchaſt, und in jedem Lebens⸗Berufe. Aus diefen Rück⸗ 
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1720. fihten Tann ich nicht umhin Shren weifen Entfchluß zu billi- 
gen, von andern ftrengen und uneinträglichen Studien fo früh- 
zeitig abzugeben, und fihb auf Das zu verlegen, was, wenn 
Sie gutes Glück haben, Shren Wohlftand mehren, und Sie 
zu einer Zierde Ihrer Freunde und ihres Baterlandes machen 
wird. Es mag Ghnen zur Rechtfertigung und weiteren Auf- 
munterung bienen, zu bedenken: daß weder alte noch neue Ge- 
Ihichte Ihnen das Beifpiel auch nur einer einzigen, in irgend 
einer Stellung hervorragenden Perfon nachmeifen kann, die 
nicht einigermaßen in Poeſie bewandert, oder zumindeft ven 
fie Ausübenden günftig gewefen wär. Ja ich würde, wenn 
amtlich Dazu aufgerufen, den Beweis zu führen nicht verzwei- 
feln: daß es unmögli iſt, ein guter Soldat, Theolog, An- 
walt, ja nicht einmal ein bedeutender Ausrufer oder Bäntel- 
fänger zu feyn, ohne einigen Beiſchmack von Poefle und eine 
ausreichende Hebung im Verſemachen . . 
Mas mich felbft betrifft, fo bin ich, da ich feit meinem 
Leben auf der Schule, wo ih nur zu viel für meine Mißgriffe 
in Poefie litt um für die ganze Folgezeit noch irgend Liebe zu 
ihr zu hegen, nie auch nur Einen Vers gemacht, nicht im Fall 
Ahnen Die Anmweifungen, die Sie wünfchen, aus meiner eignen 
Erfahrung zu geben ze. ... 
% 





* 


%* 

. gür’s Erſte, fo bin ich noch nicht überzeugt, Daß es 
für einen neueren Dichter überhaupt nothwendig fey, an Gott 
zu glauben, oder irgend ein ernftlihes Gefühl von Religion 
zu haben. Und in dieſem Punkte müflen Sie mir erlauben, 
Ihre Befähigung in Verdacht zu ziehen. Denn, da Religion 
etwas Ihnen von Ihrer Mutter Eingelerntes ift, fo werben 
Ste es kaum möglich, zum mwenigften nicht Teicht finden, fo 
ganz mit Einem Mal über jene frühen Borurtheile info weit 
wegzulommen, um es für beffer zu halten, ein großer Schön- 
geift, als ein guter Chriſt zu feyn: fo dag, im Fall Sie, bei 
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Selftprüfung, auch nur einige ſolche Weichheit, in Folge der 1720. 
Art Ihrer Erziehung, bei fich entveden follten, mein Rath wär: 
jofort die Feder niederzulegen, um nie mehr auf poetifchem 
Seld mit ihr etwas zu thun zu haben — Sie müßten ſich 
denn gefallen laflen, für einen Inſipiden zu gelten, ober 
dem Hohngefchrei Ihrer Mitbrüber unterwerfen wollen, ober 
Sie könnten denn allenfalls Ihre Religion etwa masfi- 
ren, wie Leute von Welt ihre Schulfenntniffe, aus Gefällig- 
feit gegen bie Gefellfchaft. 

Denn Poefie, fo wie fle einige Jahre her von Solden ge- 
handhabt worden ift, die cin Metier daraus machen (und nur 
von Solchen rede ich hier; denn Einem, der zu feiner Erho- 
lung fchreibt, nenne ich eben fo wenig einen Dichter als den 
Edelmann einen Biolinfpieler, der fich mit einer Geige ergößt) 
unfre jüngfte Poeſie, fage ih, ift von den engen Begriffen 
von Jugend und Pietät ganz und gar losgelöft worden, da 
die Erfahrung unfrer Birtuofen gefunden bat, dag auch das 
Eleinfte Quantum von Religion, ‚wie ein Tropfen Malz-Saft 
in Rothwein, den hellſten Dichter-Genius trüben und zerfeßen 
muß. Religion feßt Himmel und Hölle, Gotteswort, Sacra⸗ 
mente und hundert andre Sperialien voraug, die, ernftlich ver⸗ 
ftanden, gewaltige Dämpfer des Wibes und Humors, und Der 
Art find, daß ein echter Poet, feiner poetifchen Freiheit unbe- 
ſchadet, unmöglich ihnen beipflichten kann: aber dennoch ift es 
ihm nothwendig, daß Andre ernſthaft an dieſe Dinge glau- 
ben, damit er feinen Witz an ihrer Weisheit auslaffen kann, 
weil fie es thun. Denn wenn au ein Schöngelft feine Reli- 
gion zu hapen braucht, iſt Religion Doch einem Schöngeifte fo 
nöthig wie ein Inftrumente der Hand, die darauf fpielt. Und 
biefür citiren die Neueren das Beifpiel ihres großen Götzen 
Lucretius, der nicht halb ein fo erhabener Dichter (mie er 
gewiß war) gemwefen wär, wenn er nicht mit emporgeredten 
Zehen auf der Religion geflanden — „Religio pedibus sub- 

Swift⸗Büͤchlein. 13 
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1720, jecta” — *) und eben Durch dieſe Höhen-Stellung fi gegen 
alle die Dichter feiner, wie fpäterer Zeiten, die ſolch ein Fuß— 


geftell nicht beftiegen, in Vortheil geſetzt hätte. 

Außerdem wolle man ferner bemerken, daß Petronius, 
auch ihrer Lieblinge Einer, wo er von den wefentlichen Eigen- 
fchaften eines guten Poeten fpricht, Hauptfächlih auf den „li- 
ber spiritus” dringt: worunter ich früherhin Ignorant genug 
war, eine gute Erfindungskraft, oder großen Gedanken⸗Umfang 
oder eine lebhafte Phantafle von ihm gemeint zu glauben; 
aber aus der Geſinnung und Praris der Neuern, hab’ ich es 


beffer verftehen gelernt und, indem ich es nun buchftäblich für. 


einen freien Geiſt, d. i. für einen von allen Borurtheilen 
anlangend Gott, Glauben und andre Welt freigebundenen 
Geift oder Sinn nehme, find’ ih darin den Harften Aufichluß, 
warum unfer jebiger Dichter-Schlag Freidenker ift, und es zu 
ſeyn fich verpflichtet hält. 

Aber obgleich ich Ihnen die Religion nicht aus den Lei— 
ftungen einiger unfrer hervorragendſten englifhen Dichter 
anempfehlen kann, darf ich Ihnen doch mit Recht, nad ihrem 
Betfptele, rathen, belefen in der Schrift zu feyn, und 
fie womöglich fi ganz zu eigen zu machen; womit ich inzii- 
fchen nichts weniger als einen Frohndienft der Frömmigkeit 
Ahnen aufzubürden bezwede. Fern fey es vun mir zu wün⸗ 
fhen, daß Sie Daran etwa glauben vder irgend ein großes 
Gewicht auf ihr Anfehn legen follten! Hierin mögen Sie es 
halten, wie Ihnen gut dünkt. Nein, aber lefen follen Sie fie 
als ein dem Schöngeift und Poeten nothwendiges Möbel-Ma- 
gazin — welches ein von dem des Chriften, gar fehr ver— 
ſchiedener Geſichtspunkt iſt. Denn ich habe die Bemerkung 
gemacht, daß die größten Schöngeifter die bibelfefteften 
Leute waren: unfre heutigen Dichter find alle bie auf Einen 


*) „Religion, unterworfen ben Füßen.” Lucret. De rer. nat. I. 79. 
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Mann, beinah fo gut in der Schrift belefen wie manche un- 1720. 
ſrer Geiftlihen, und haben die Sprache oft wohl noch mehr 
inne. Ste haben fie in biftorifcher, in kritiſcher, mufifalifcher, 
fomifcher, poetifcher, und jeder andern Hinficht gelefen, außer 
in der religiöfen, und ihre Rechnung dabei gefunden. Denn 
die Schrift ift unzweifelhaft eine Fundgrube des Wibes, und 
ein Gegenftand für den Wis. Sie Tünnen, der heutigen Mode 
gemäß, ebenfo über fie, als aus ihr witzig fein; und, die 
Wahrheit zu fagen, wäre fie nicht, fo weiß ich nicht, wie un⸗ 
ſre Schaufpiel-Dichter mit Bildern, Anfpielungen, Gleichniſſen, 
Beifpielen, ja mit der Sprache felbft auskommen wollten. 
Berfchließt Einmal die Heiligen Bücher, und ich bin gut dafür, 
unfer Witz mürde wie ein blinder Lärm verpuffen, oder fallen, 
wie Die Stocks fielen, und Die halben Poeten in dieſen König⸗ 
reichen mit zu Grunde richten ı.... 
* %* 
% 

. Denn in der That, nichts hat mich mehr überrafcht, 
als die VBorurtheile der Menfchen in diefem Punkt ver Huma⸗ 
nitätsftudien wahrzunehmen: daß man es allgemein nöthig 
gewähnt hat, grünblihe Schulfenntniffe zu haben, um ein 
guter Poet zu ſeyn; als welches Doch thatfächlich nichts falfcher, 
und aller Erfahrung und Profeffion widerſprechender iſt. Ja, 
"ich will weiter Fein Wort einwenden, wenn irgend wer auftre⸗ 
ten Tann, und mir auch nur einen einzigen jebt lebenden Dich⸗ 
ter vom Metier zeigt, der einen Anflug davon hätte, was man 
mit Recht einen Stubirten nennt, oder darum ein fchlechterer 
Dichter wär, — fondern vielleicht ein eben nur um ſoviel bef- 
ferer, weil ihn die Bürde pedantiſcher Schulmeisheit fo wenig 
prüdt. Es ift wohl wahr: das Gegentheil hievon war bie 
Meinung unfrer Vorfahren, die wir Heutigen fo devot find auf 
ihr Wort, blindlings und ungeprüft hinzunehmen, doch nicht 
- Berfland genug haben zu merten, deß es in ihnen ein kraſſer 
Wahn war. rn .. re 
13* 
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Viele ſind zu weiſe um Dichter zu ſeyn, und Andre 
wieder zu ſehr Dichter, um weiſe zu ſeyn. Muß denn, ich 
bitte Sie, um Dichter zu werden, Einer nichts Geringeres als 
Philoſoph ſeyn — wenn feſtſteht, Daß einige ver größten 
Dummköpfe des Tages unſre artigſten Componiſten in dieſem 
Fache ſind? Und hiefür appellire ich an das Urtheil und 
Angenzeugniß der Menſchheit. Sir Philipp Sidney's*) 
denkwürdige Bemerkung über dieſe „Idie irländiſchej“ Nation, 
dürfte nicht unpaſſend hier zu erwähnen ſeyn. Er ſagt: „In 
unſerm Nachbar-Staat Irland, wo echte Gelehrſamkeit ſehr 
dünn geſäet iſt, hegt man doch gleichwohl vor ihren Poeten 
eine andächtige Ehrfurcht.” Was doch wohl zeigt, daß Gelehr—⸗ 
ſamkeit keinesweges weder zur Bildung eines Poeten, noch auch 
zum Urtheil über ihn nothwendig iſt. Und ferner — da ſehe 
man nun den Weltlauf! Trotz dem, daß unſre Gelehrſamkeit 
hier ſo dünn geſäet wie jemals iſt, ſo hegt man dennoch vor 
unfern Poeten Feine andächtige Ehrfurcht, wie vormals; ſon⸗ 
dern ſie ſind vielleicht die verächtlichſte Race von Sterblichen 
im Königreich. Welches nicht weniger zu verwundern ale zu 
beflagen iſt. 
. Au glaube ich einen ſehr einſichtigen Krititer der 
Neu⸗geit nicht ſo ſehr im Irrthum wie Andre thun, wenn er 
die Meinung aufſtellt: „daß Shakespeare ein ſchlechterer 
Dichter geweſen ſeyn würde, wenn er ein beſſerer Schulgelehr- 
ter geweſen mär. 

Wie ich es anſehe, if weder Philoſophie noch irgend 
ein Zweig von Gelehrſamkeit zu Poefle mehr erforderlich, ala 
die Kenntniß Der Theorie des Lichtes und der befondern Ver—⸗ 
hältnifje und Abftufungen deſſelben in Denen einzelnen Farben, 
für einen guten Maler. 


*) Of8 der Arcadia” und Sonetten- Dichters (geb. 1554 
+ 1586), in feiner äftpetifch-Fritifchen Profa-Schrift: „Vertheidi— 
gung der Poeſie.“ 
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- Wenn daher ein gemwiffer Autor Namend -Petroniug 1720. 
Arbiter, auf eben diefem Irrwahn fußend, zuverlichtlich er- 
Häret hat, Ein Hauptbeftandtheil des guten Dichters fey „mens 
ingenti literarum flumine inundata, *) fo erfläre Ich im Ge⸗ 
gentheil, daß diefe feine Behauptung (um die gelindeften Aus- 
drüde davon zu brauchen) nichts beſſeres ift, als ein gehäffiger 
und ungalanter Ausfall auf alle die Herren Dichter dieſer 
Zeit. Denn: mit feiner gütigen Erlaubniß, weit ‚weniger ale 
eine „Sluth oder Ueberſchwemmung“ wird zum Zweck 
ausreichen; und, wie ich gewiß weiß, haben ſchon Manche uns 
ferer größten Echöngeifter auf euerm poetifhen Feld, nicht 
über foviel Gelchrfamkeit zu gebieten, als einen Sechſer auf 
einem Napf-Boden bededen könnte. Auch dent? ich darum von 
ihnen nicht Schlimmer; denn, um meine Privatmeinung aud- 
zufprechen, jo bin ich dafür, daß jedermann fein eignes 
Material verarbeite, und nur das probucire, was er in fi 
felbft finden Tann — mas gewöhnlich ein befferes Capital 
ıft, als der Inhaber felbft weiß. Ich meine, Geiftes - Blumen 
follten — wie in den Gärten — aus ihren eigenen Wurzeln 
und Stengeln, ohne fremden Beiftand entfpringen. Ich möchte 
eines Menſchen Wit Tieber wie einen Springborn haben, der 
ſich ſelbſt unfichtbar nährt, als wie einen Fluß, der durch ver- 
fhiedene Strömungen yon außen verforgt wird. 

Oder, wäre es — tote bei manchen Dürren Ingenien der 
Sal it — doch nöthig, Anderer Gedanken einzunehmen um 
eigene von fich zu geben, (mie trodene Fontainen nicht Iprin- 
gen bis Maffer in fie gegoflen if) — in dieſem Nothfall würde 
ich Ihnen einige der erprobten Mufter-Schriftfteller des Alter- 
thums zu dichterifcher und fehöngeiftiger Lectüre empfehlen. Denn, 
da Sie ja eben nad Würmern fuhen — wie Affen in ih- 
rer Wärter Haar nad) Ungeziefer — fo werden Sie diefe (mie 


*) „ein mit gewaltigem Wiffens-Strom überflutheter Geift.‘‘ 
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1720. in fettem alten Käfe) reichlich in guten alten Autoren, nicht 
in den nenen finden. Und aus diefem Grunde müflen Ste Die 
Claſſiker, befonvers die aller zerwurmteften darunter, oft in 
Ihren Händen haben. 

Jedoch mit der Warnung: dag Sie nicht dieſe Grau- 
bärte behandeln wie fchadenfrohe Buben ihre Väter, und etwa 
gewiflenlos genug wären, fie taſchendiebiſch auszuplündern. Ihre 
Sache ift nicht, aus ihnen zu ftehlen, fondern an ihnen ſich zu 
vervollkommnen und ihre Oefinnungen fi zu eigen zu ma⸗ 
hen; mas viel Beurtheilung vorausfegt und, obgleich ſchwie— 
rig, doch gar wohl thunlich iſt, ohne den fchimpflichen Vor- 
wurf des Maufend. Denn ich bin der befcheidenen Meinung, 
daß, wenn ich mein Licht auch an meines Nachbars Feuer an 
ftede, dieß doch im Eigenthume nidhts ändert, noch Docht, 
Wachs, Flamme, oder das ganze Licht weniger mir angehörig 
madıt. 

Möglicherweife dürften Sie es für eine fehr fauere Arbeit 
halten, zu einer ausreichenden Kenntniß fo vieler Alten, die 
Feder in feiner Art ausgezeichnet find, zu gelangen: und fie 
würde es wirklich auch in der That feyn, ohne die neuerlich er⸗ 
fundene ahgefürzte und leichte Methode der Umriffe, Aug- 
züge, Snbegriffe, Summarien ze, was gar erftaun- 
lie Aushelfer find, mit wenig oder feinem Lefen in hohem 
Grade gelehrt zu werben und, wie die Brenngläfer, dazu dient, 
bie in den Autoren zerftreuten Strahlen des Geiftes und Wif- 
jens zu fammeln, und fie mit Wärme und Schnelligleit in des 
Leſers Vorſtellung fchießen zu machen. Hiemit if auch fehr 
nahe verwandt jener andre moderne Behelf des Regifter- 
Studirens, welches die Bücher hebräiſch Iefen Heißt, und 
da anfangen, wo Andre gewöhnlich aufhören. Und ein com⸗ 
pendiöfer Weg mit Autoren in Belanntfchaft zu kommen, tft 
es: denn Schriftiteller find zu behandeln wie die Hummers; 
das beſte Sleifh muß man im Ehmwanze fuchen, und den 
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Rumpf in die Schäffel zurückthun. Euere pflffigften Diebe (und 1720. 
was find Lefer, die blog um zu borgen, d. 1. zu ftehlen, lefen, 
anders?) pflegen Das Felleifen von Hinten abzufchneiden, 

und halten ſich nicht erft noch mit Durchfuchung der Taſchen 

des Eigenthümers auf. Endlich lehren dieß Ihnen fehon die 
erften Anfangsgründe der Philofophie: denn eine der feinften 
Iogifchen Regeln heißt: Finis est primus in intentione *). 

Die gelehrte Welt tft daher jüngft einem mühlamen und 
umfichtigen Herausgeber der Claſſiker höchlich verfchuldet wor⸗ 
den, welcher auf dieſem neuen Feld mit ausnehmendem Glüde 
gearbeitet hat. Jeder Autor, von Ihm behandelt, ſchwitzt un⸗ 
ter fich felbft, überladen mit feinem eignen Inder, und trägt, 
wie ein Nordlands-Haufirer, fein ganzes Habjal und Gepäd, 
auch in ebenfo bunter Auswahl von Kleinigkeiten, auf feinem 
Nüden. Ihm mögen alle junge Stubirende für fo viel Mühe 
und Zeiterfparniß auf der Jagd nach nüblihen Kenntniflen, 
ihr Compliment machen! Denn Jeder, der einen Weg abkürzt, 
ift ein Wohlthäter des Ganzen, fo wie jedes Einzelnen, der 
diefe Straße zu wandern hat ıc.... 

j * * 
* 

... Reimen ift was ih immer ala das wahre Wefen 
eines guten Poeten angefhlagen habe; und mit biefer Anficht 
ftehe ich nicht einzeln da; denn der vorerwähnte Sir Phi- 
lipp Sidney bat ſchon erflärt, „daß Das Haupt-Leben 
euerer Bersfunft beſtehe: im Gleichlaut der Worte, 
welden wir Reim nennen: was eine entweder unantaft- 
bare, oder über jeden Einwurf erhabene Autorität if. Gie 
haben daher ein gutes Gedicht allemal fo zu prüfen, wie man 
die Töpfchen prüft, am Schalle; und wenn ed rein gegen 
den Knöchel klingt, dann wiſſen Sie, daß fein Riß drin ift. 
Bers ohne Reim, ift Leib ohne Seele (denn „das Haupt Le- 


x) „Das Ende ift im Entwurfe das Erſte.“ 
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1720. ben beftchet im Reim”) — oder auch eine Glocke ohne Klöp⸗ 
pel, d. i., fireng genommen, Feine Glode, taugt weder zum 
Gebrauch noch Vergnügen. - - In dieſem Punkt 
hat unſer gepriefener Milton der Nation großen Schaden 
getban, miefern er durch fein Beifpiel ebenfo viele ehrwürdige 
Reimer erftidt, als wahre Dichter gemacht hat. ') 

Aus diefem Grunde freu’ ich mich innig zu hören, daß 
ein feinfinniger Süngling hier am Ort mit dem nützlichen, nie 
genug zu belobenden Vorhaben umgeht, ung Milton's ,Berlo- 
renes Paradies” in Reime zu bringen, was dieß, nur hierin 
noch mangelhafte Gedicht, heroifcher und Hangvoller machen 
wird, als es zeithero war. Ich wünſche dem Gentleman Euc- 
ceß zu der Leiftung und, da es eine Arbeit if, momit ein jun- 
ger Mann fi nicht glüdlicher befchäftigen noch für feinen Ere- 
dit vortheilhafter auftreten könnte, fo beflage ih nur, daß 
nicht Ihnen die Ausführung zufiel. 2... 

... Ganz aus demfelben Grunde [,,der Stiftes - Befruch- 
tung mit bil dAichen Borftellungen‘”] kann es Ihnen auch 
dienlich ſeyn, ſich einige Einficht in das bekannte Kinderfpiel 
„Bem gleicht es’? zu erwerben, als im täglichen Leben, 
überaus förderlich langſame Fähigkeiten zu ermuntern, und 
felbft die munterften noch zu fchärfen. Sein Hauptzwed jedoch 
ift, die Phantafie mit Aehnlichkeiten jeder Art für jeden Gegen- 


1) Dgl. unten „Correſpondenz“ 1731 (nm Wogan.) 


2) In Bogwell’s „Leben Samuel Ionfon’s kommt 
folgende hieher gehörige Stelle vor: „Sehr eindringlich verbreitete er 
lJohnſon 14. Juli 1763] fich über den Vorzug des Reims vor 
reimlofem (Blanf-)Bers in englifcher Dichtung. Ich erwähnte 
gegen ihn, daß Dr. Adam Smith in feinen Vorlefungen über Stil, 
als ich im Glasgower Collegium unter ihm flubirt, diefelbe Meinung 
tapfer verfochten babe, und mwieberholte einige feiner Beweisgründe. — 
Sobnfon; „Her, ih war einmal mit Smith in Gefellichaft, und 
wir zogen und eben nicht an. Hätt’ ich aber gewußt, daß er den Reim 
fo liebte, wie Sie fagen, geherzt haben wollte ich ihn.” [Lond. 
Edit. 1835, Murray, Voll. II. p. 212.] 
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ftand zu verforgen. Es wird Sie Dinge einander anzuähneln 1720. 
lehren, die nicht die mindeft > erfinnliche Verwandtſchaft zufam- 
men in der Natur haben, was eben- eigentlih Schaffen ift 
und Das wahre Handwerk des Poeten, fo wie es fihon fein 
Name befagt. ‚Und das fage ih Ihnen: ein guter Port kann 
jowenig ohne feinen Gleichniß⸗Sack feyn, als ein Schufter ohne 
feine Leiften. Er follte fie, nad allen Größen und Formen 
zugefchnitten und fortirt, für alle Kunden gerecht und für alle 
Arten von (Vers-)Füſſen paflend, der Reihe nah in feinem 
Laden vorräthig hängen haben. Und hier Fünnte ich — ja es 
verlangt mi darnach! — noch tiefer eingehen auf Die wun— 
dervolle Harmonie und Aehnlichkeit zwilchen einem Poeten und 
Schuſter, die fie in fo vielen, ihnen Beiden gemeinfamen Um- 
ftänden mit einander haben, ale da find: das Umbinden ihrer 
Schläfe, den Zeuch, worin fie arbeiten, den Schnitz-Kneif, den 
fie brauchen ꝛc., wenn ich nicht Abſchweifungen, oder den Schein 
in einer fo ernfthaften Sache zu fiherzen, ‚vermeiden mollte ır. 
> * 


* 

.Schon Ihre eigne Klugheit wird Ihnen — ich zweifle 
nicht daran — ſagen: daß Sie jeden Abend einen Platz un- 
ter dem Genie- Corps im Winkel eines gewiffen Kaffee— 
haufes bier am Ort einnehmen müffen, wo Sie den gleid) 
richtigen Pli für Wis, Religion, und Politif, überlommen wer- 
den: wie auch, fo häufig ins Schaufptel zu gehen, ala ohne 
Verkauf Ihrer Bücher erfhwinglid. Denn in unferm feu- 
ihen Theater könnte ja Cato felbft bis zum Fallen des Vor- 
hangs fiten bleiben. *) — Außerdem werden Sie auch zumei- 





x) Bezieht fih auf die Stelle im Balerius Marimug II. 
0. n. 8: „Eodem [M. Portio Catone] ludos Florales, quos 
Messius aedilis faciebat, spectante, populus ut mimae nudarentur, 
postulare erubuit: quod cum ex Favonio, amicissimo sibi, cogno- 
visset, discessit e theatro, ne praesentia sua spectacnli consuetu- 
dinem impediret. Quem abeuntem ingenti plausu populus prose- 
Cutus, priscum morem jocorum in scenam revocavit, confessus plus 


1720. 


, 
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Ien erträgliche Eonverfatton unter den Schaufpielern finden; fie 
find eine Menfchen-Art, vie in gleicher Capacität eben ſowohl 
für Schöngeifter außer der Bühne paffiren können, als fie auf 
ihr für feine Standesperfonen gelten. Zubem, fo hab’ 
ich wohl ſchon den Factor mit ebenfo guter Waare handeln 
und ebenfo mwohlfeil verfaufen fehen, als den Kaufmann felbft, 
der ihn beichäftigt. 

Nächſtdem gebrauchen Ste nun noch die Vorſicht, Ihr 
Bücherbrett mit einer ausgelefenen Sammlung moderner „Al= 
lerlei-Sournale” in Prunf- Ausgaben zu möbliren, und 
Schauſpiele jeder Art zu lefen, befonders aber Die neueften, 
vor allen die auf Subfeription gedrudten von unferm eig- 
nen Landesgewächs ac. ... j 

% * v 

... So laſſen Sie mich Sie denn erſuchen, Doch ja in 
feiner Weiſe jenen Haus⸗Grundſatz unfrer modernen Poeſie⸗ 
Berfeinerer hintanſetzen zu wollen, welder ift: daß ein Poet 
nie fo fchreiben noch fprechen darf, wie Die gewöhnliche Men- 
ſchen⸗Claſſe, ſondern in Rhythmus und in Berfen, mie ein 
Orakel! ı.... 

* * v 

.. Das „Os magna sonaturum,” *) was, wenn id 

mich recht erinnere, Horaz zu einer der Bedingungen eines 


se majestatis uni tribuere, quam universo sibi vindicare. [IAls er 
(M. Portius Cato) einft den Flora-Spielen zufab, frhämte fi) das 
Bolt fein Verlangen zu äußern, daß die Tänzerinnen ſich entfleiden 
ſollten; welches er nicht fobald durch feinen Vertrauten Favonius er- 
fahren hatte, ald er das Haus verließ, um nicht durch feine Gegen- 
wart des Schaufpield Gewohnheit zu ftören. Worauf dann bag Bolf, 
indem es ben Abgehenden mit ftürmifchem Beifall entließ, die alte 
Feſt⸗Luſt auf die Scene zurüdrief, und zugleich eingeftand, daß es ber 
— eines Einzigen mehr einräume, als für feine Geſammtheit for- 
ere.’’ 


*) ... „Wem göttliher Sinn und ein Laut ward, Großes 
bervorzuballen” Horat. I Satyr. 4, 43 — 44. Voß. 
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guten Poeten macht, kann Sie lehren: Ihrer Mufe keinen 1720. 
Maul⸗Knebel anzulegen oder fi in Worten und Epithetis, 
die Ihnen nichts koſten, einzufchränfen ; im Widerfpiel zu der 
Mode einiger verlegenen Seribenten, die ſich eines gebrängt- 
eoncifen, natürlihbündigen Auspruds bedienen, und einen Stil 
affectiren, fo Eurzbrödlih und füß auf der Zunge, wie die 
Shrewsbury⸗Kuchen. Diefe gönnen euch auch nicht ein Wort 
mehr als noththut um ſich verfländlih zu machen. Was aber 
fo filzig und elend ift, wie wenn man nicht um ein Haar mehr 
Fleiſch wollte auftragen Iaflen, als unfre Gefelihaft gewiß 
serzehren muß. Worte find nur Lakeyen des Sinnes, und 
werben ihm, ohne Lohn nod Zwang gehorfam nachtrippeln: 
„verba non invita sequentur.”... ') 3. 
* %* 
% 

... Schlagen Sie ein halbes Schock guter Namen 
Darnieder, und Eie werden unfehlbar Ihren eigenen empor⸗ 
bringen; und, wenn es nur mit Witz gefchieht, was liegt da⸗ 
ran, mit wieviel Recht? Denn Die Fiction ift Shr Gewerbe. 

Ein jeder große Genius ſcheint auf dem Menſchengeſchlecht 
zu reiten, wie Pyrrhus auf feinem Elephanten; und die 
Kunſt euern ſtetiſchen Gaul zu bemeiftern, und euch bei euerm 
erften Ritt auf ihm im Sattel zu halten, ift: daß ihr die 
Fuchtel und Sporen nicht fchonet, worauf ihr den übrigen 
Taglang dann ganz munter fürbaß traben könnt. Zretet nur 
einmal die Welt mit Füßen, und ihr werdet mit der Welt in 
recht Teiplih gutem Verftändniß leben. Es Tann Ihnen nicht 
entgangen feyn, daß man die Herren Ihres Berufes ein „ge- 
nus irritabile vatum” *) genannt bat, und Sie merben ed 


1) ,„Verbaque provisam rem non invita sequentur.”” Ho- 
rat. Art. Poet 311. [Worte dann folgen dem Etoffe, dem vorbedach⸗ 
ten, nicht ungern.’ Voß.] 

Dee reizbare Verſeler ⸗-Sippſchaft“ Horat. II. Epist. 2, 


102. v 
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1720. nothiwendig finden, ſich für dieſe Wespen⸗Societät Dadurd zu 
qualifiziren, daß Sie Ihr fatirifches Talent bei ver erften 
Gelegenheit aus-, und das gute Gemüth fahren laflen, 
bios um fih als echten Poeten zu zeigen; was, wie Sie 
mir zugeben werden, cin fehr beachtungswerthes Motiv ft. 
Mit Einem Wort: ein junger Räuber wird gewöhnlich durch 
einen Mord in die Bande eingeweiht; ein junger Jagdhund 
wird angefleifcht, wenn er zuerft auf den Etand fommt; ein 
junger NRaufer fängt damit an, feinen Mann zu erichlagen, 
und ein junger Poet muß feinen Witz — wie Sener feinen 
Muth — mit Schneiden, Drefchen, Fuchteln und um ſich Hauen 
unter die Menfchheit, bethätigen. 

Endlih werten Sie weile handeln, bei Zeiten nad) einem 
guten Dienfte für Ihre Mufe fi) umzufehen, je nac Deren 
Geſchick oder Fertigkeiten; fey’s in der Eigenichaft als Milch— 
Magd, Köchinn oder Scheuer-Weib — ich meine: Ihre Feder 
einer Partei zu vermiethen, die Ihnen beides gewähren wird, 
fowohl Bezahlung wie Protection. Und, wenn Sie erft mit 
der Preffe verkehren (wie Sie denn hiernach brennen dürf- 
ten), dann feyn Sie ja dafür beforgt, fih reinen ſtürmiſchen 
Freund zu beftellen, ver Ihnen Ihre Producte mit einer 
Art von angenehmen Gewalt abvringe, die Cie ſodann, auf 
das zwifchen Ihnen Beiden verabrenete Stihwort, dahingeben 
müflen „digito male pertinaci” *). Hierin ift ein gewiſſes 
Deeorum. Denn es fhidt fih für einen verfchämten Autor 
nicht beffer, bei Veröffentlihung feiner Werke felbft Hand an- 
zulegen, als für eine Frau, fi felbft zu entbinden. 

Sehr leid thun follte es mir, durch das fveben Gefagte 
auch nur den mindeſten Anſtoß oder Verdruß zu erregen — 
wie wohl möglih wär, wenn man dächte: ich wolle damit 
andeuten, Daß dieſe Eautelen guter Schreibart ven Dichtern 


*) „aus nur jchwach ſich ftraubender Hand.’ Horat. I. Od.9, 24. 
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diefes Königreichs unbekannt, oder von ihnen nicht beobachtet 1720. 
worden mären. Nein! die Gerechtigkeit thue ich meinen 
Landsleuten, und fage: fie haben mit großer Genauigkeit 
nad vorſtehenden Regeln gefchrieben, ja dergeſtalt, daß fie, 

was Bervolllommnung der niedrigen Schreibart anlangt, 
faum hinter ihren Zunftgenoffen in England noch zurüd- 
ftehen dürften x... ... 


* * 
* 

Ich möchte nun einige arme Gedanken von mir, 
über Aufmunterung der Poefie in dieſem König- 
reihe, Ddarbieten, wenn ich hoffen dürfte, daß fie angenehm 
feyn würden. Sch habe um den übeln Zuftand dieſer edelen 
Profeffion Hier, Schon’ fo manches Herzmch gelitten, und es 
war mein frühes und fpates Studium: wie man ihr zu meh- 
rerem Flor verhülfe Und gewiß! erwägt man nur die Niefen- 
Geiſter in Apoll, mie fie in dieſer Hauptftadt faft täglich - 
emperfchießen und uns flaunen machen, die überfchwenglichen 
Genien, die wir bier haben (wovon ich Beifpiele ohne Zahl 
geben könnte) und zugleih, melde Wohlthat für unfer Ge— 
werbe die Aufmunterung dieſer Wiſſenſchaft ſeyn würde — 
denn es ift Har, daß unfer Leinen-Betrieb durch den großen 
Papier - Berbrauh unfrer jebigen Dichter - Zunft in Schwung 
fommt, nicht zu gedenken andrer höchſtnöthiger Nutzanwendun⸗ 
gen Davon für Krämer, befonders Würzkrämer, Apothefer, 
Paftetenbäder; ja, möcht’ ich hinzufeben: wenn unfre Ecri- 
benten nicht thäten, die Nation würde in kurzer Zeit alles 
Geſäß-⸗Bedarfes gänzlih ermangeln, und müßte felbigen 
nothgedrungen aus England und Holland importiren, wo fie 
vermöge der unermüblichen Arbeit ihrer eigenen Echöngeifter, 
vollauf davon haben — ich fage: alles dieß erwogen, bin 
ih der unvorgreifliden Meinung: es würde der Fürſorge unf- 
rer Statthalter würdig feyn, Die hiefigen Herren von ver 





206 


1720. Feder mehr zu begünftigen, und ihnen allen nur bienlichen 
Vorſchub zu thun. 


* 
L 


... Jedermann weiß, Srub-Street*) if der Markt 
für die kurze Geiſtes-Waare und, in Betracht der gewöhn⸗ 
lihen Auslcerungen des Menfchen-Gehirne, ebenfo nothwendig 
wie die Nafe in eined Menſchen Geſicht ıc.... 

* * 


» 

„Nachdem fih der Vf., bei weiterer Ausführung des 
obigen Gedankens, über den Mangel eines beftimmten Geift- 
oder Witz-Cloaken-, Spucknapfs⸗-⸗, Ableiters-, Re— 
ſervoirs in Dublin, worein Jeder ſeinen Ueberfluß daran 
auswerfen müßte, beklagt, und deſſen Nothwendigkeit nachge⸗ 
wieſen bat, fährt er fo fort:““ ... Und fürwahr, dieſer 
Mangel hat unausſprechliche Beläftigungen nach fich gezogen ! 
Denn, der Nachtheile Die der Gelehrten - Republil daraus er- 
wachen find, zu gefchweigen, bin ich der Meinung, Daß unfre 
Geſundheit darunter leidet; ich glaube, unfte verborbene 
Luft und diden Nebel verdanken wir großentheils der unum⸗ 
Ichränften Ausdunftung unfers Witzes, und unfre poetifchen 
Bapeurs könnten, mit guter Polizey, in eine gemeinfame Schleufe 
abgeführt werden, und in ein beſtimmtes Stadt- Viertel aus- 
ftrömen, ohne das Ganze zu inficiren, zu großem Anftoß unfers 
hohen und niederen Adels, und anderer feineren Nafen. So— 
bald Schriftfteller aller Größen (mie ſtädtiſche Bürger) Die 
Sreibeit haben, ihren Unflath und Ererementen- Laidy in jede 
Straße beliebig auszuwerfen: was kann davon anders Die 
Folge feyn, als daß unfre Straßen vergiftet, und eben zu 








*) Rondoner Hunger-Poetenquartier; bebeutet eigentlich 
„Regenwurm- ober Raupen-Gaſſe;“ daher „Örub- Street” 
in England der äfthetifche Inbegriff für alles unreife Versler⸗Ge— 
az wie 23 Pope zum Gegenſtand feiner „Dunciade“ 
machte. 
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ſolchen Abtritten werden, wie — nad dem Bericht großer Rei⸗ 1720. 
fenden — Edinburgh bei Nacht it? — eine fehr wohl zu 
bedentende Frage in dieſen peftilenzialifchen Zeiten! ıc....... 
Auch mache ich nicht die geringfte Ausnahme für fatirifche 
Dichter und Spottfohriftler, in Betracht ihres Handwerks: 
denn ob es ſchon freilich ihre Amt ift, den Straßen- und Fa⸗ 
milien⸗Koth zufammenzufharren und in tie offen zu fördern 
(in welcher Hinfiht’fie, dächt' ih, der Stadt fo nöthig find 
als Miftlärrner und Eſſenkehrer), hab’ ich zugleich Doch wohl 
bemerkt, daß fie felbft fehr beſudelte Kleider tragen und, ale 
Shmuz-Perfonen, mehr Koth und Unflath hinter fich zurüchke⸗ 
laſſen, als ſie mit ihren Beſen entfernen, ꝛe. 
* 


%* 

... Ein andter Punkt, der mir fo manche ſchwermü⸗ 
thige Bedenken gefoftet hat, ift: der gegenwärtige Zuſtand der 
Schaubühne, deren Aufmunterung einen unmittelbaren Ein» 
fluß auf die Poefie des Königreihe ausübt, fo mie ein guter 
Markt ven Aderbau der Umgegend hebt, und den Bauer be» 
reidhert. Ja, wir Hauptftäbter fcheinen Die unermeßliche Wohl⸗ 
that eines Theaters für unfre Stadt, felbft nicht einmal 
zu fennen oder zu würdigen. Dich einzige Haus iſt der Quell 
all unfrer Liebe, Galanterie, unfres Witzes und unfres Putzes. 
Es ift Die Schule der Weisheit; denn dort lernen wir willen 
von jeglihem Ding; wenn ich auch eben nicht fagen Tann, es 
wäre immer an Diefem Ort, ein fehr geſundes, gründliches 
Wiffen. Dort ftreifen unfre jungen Leute ihre kindiſchen Irr— 
thümer ab, und kommen zuerft hinter ihrer Mütter Lügen- 
mährlein vom „Klapperſtorch.“ Dort werden fie auch ihre 
einfältigen Borurtheile, befonders die für ein freies Bolf fo 
beengenden, von Religion und Cittfamfeit los. Dieß Haus 
if ein Specificum für Milzſucht, Erröthen, und allerlei Un— 
päßlichleiten, Die aus dem Stoden des Blutes fommen. Deß- 
gleichen ift es auch eine Schule des gemeinen Fluchens und 
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1720. Schwörens. Mein Junkerlein, das zuvor einen Fluch nur 


lispelte, lernt ihn Dort angenehm laut betonen und ſchwören, wie 
er Franzöſich lieft, „ore rotundo” !). Ruchloſigkeit war für 
ihn früher fein guter oder Sonntags-Nod; jebt werden ihm 
Schwören, Fluchen und Lügen, bei häufigem Theater-Beſuch, 
gleichſam zu Alltagskleid, -Mefte und -Hoſen. Nun aber be— 
haupt’ ich, gemeines Fluchen, bei und ein fo reichliches Yandeg- 
product wie Das Korn, fo von der Bühne aus cultivirt, Fönnte, 
wohl angewandt, der Nation zu unfäglichem Vortheil gerei- 
hen; sie fehon ein Projector der „Flucher-Bank“ des 
Breiteren erwiefen hat.) — Endlich unterſtützt und trägt 
auh die Bühne guten Theile mit die Kanzel; venn id) 
wüßte nicht, was unfre Geiftlichen dort gegen die Verderbniſſe 
des Zeitalters zu fagen haben könnten, wenn es fein Schau- 
fpielhaus gäb, welches deren Pflanzichule if. Woraus klar 
erhellet, daß ver Staat im Gewinn ift beim Theater, und 
mithin ihm Vorſchub leiften follte. Und wäre ich würdig hiezu 
mein Wort, oder Denen über mir, Vorſchrift zu geben, müßt’ 
ich auc wohl zu fagen, wie.... ⁊c. 
> * 
* 

Sodann, was Die befonderen Grade der einem fol- 

hen Ll„Poeten“]-Corps nöthigen untergeordneten Mitglieder 


1) „mit rundem Munde.‘ Horat. Art. poët. 323: [„Graiis 
ingenium, Graiis dedit ore rotundo Musa loqui.”] 


2) Dieß bezieht fih auf einen ver fünf Aufſätze, die Swift 
gegen bas, in eben biefem Jahr 1720 projectirte Inftitut einer irlän- 
bifhen Bank erließ, weil eg ein verberbliches geweſen wäre. Einer 
jener Aufſätze ift ernit, die andern vier Fomifch-ironifch ; (vergl, ZB 
Scott, Memoirs of J. Swift, Zwickauer Abdruck, T. 1r. p 1: 378.) 
Der bier gemeinte gehört zu den fomifchen,, und führt ben Zitel: 
„Die Sluder-Banf, ober parlamentarifhe Sicherheit 
für Errichtung einer neuen Banfin Irland, worin der 
mebicinifche Nutzen von Flüchen erwogen wird.‘ ©. ihn 
in Roscoe's Ausgabe T. II. pag. 68— 70.” Doch bezieht der 
Bf. obige Hinweifung darauf, nicht auf die „Schaubühne,“ bie 
er bort gar nicht erwähnt hat. 
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anlangt, fo kann daran fein Mangel feyn. Denn obgleih wir 1720. 
auch nicht einen einzigen Meifter- Dichter haben, find mir 
doch überflüffig mit Gefellen und Pedellen gefegnet; Denn wir 
haben eine Mafle von Poetafters, Poetito’s, Dubend - Poeten, 
Affen » Poeten, und Philo = Poeten, und Biele von noch mehr 
Armuth an Geiſt, wiewohl fehr ſtarkem Jucken darnach, deren 
Mehrzahl bei weitem alle die Andern überwiegt ꝛc. ꝛc. ... 
»* > 
" 

. Wie endlid, wenn jeder Bermögende gehalten wär, 
‚Einen Domeftifen über die gewöhnliche Zahl in feine Familie 
aufzunehmen und, außer dem Narren und dem Kaplan 
(Die oft in Einer Perfon fi finden) auch einen Poeten im 
Haufe hielt? Denn vielleicht ift ein Reimer unter den 
Dienftboten in einer Wirthſchaft ebenfo nothwendig, mie ein 
Leit- Saul mit feinen Klingeln vor einem Fuhrmanng = Ge⸗ 
fpann? Über Diefe Dinge überlaffe ich der Weisheit meiner 
Borgejebten. 


Aus: Predigten. — Ueber die Urſachen des ımı. 
elenden Zuftandes von Srland.]... Ich werde erftens 
einige Urfachen unfers Elends anführen, die, fürchte ih, jeder 
Hülfe ermangeln, folange nicht Gott die Herzen Derer, welche 
die Stärferen find, dahin lenket, daß fie und Die gemeinen 
Rechte und Freibriefe von Brüdern, Mit-Ünterthanen, ja nur 
von Menfchen einräumen. ac... 


... Nicht minder [,,als die Frauen in Srland“] ſchuldig 
dDiefer verberblichen Thorheit „des Kleiver-Lurus in ausländi— 
fhen Moden und Stoffen], find auch die Männer — die, 
in Nahahmung eines neuerlih in unfer Nachbar» Königreich 
eingeführten Tand- und Flitterftantes — wie die. Narren denn 
immer gern nur die Mängel der Höheren nahäffen — in ih> 
vem eignen Land feine Etoffe mehr würdig zur Bedeckung 

Ewift⸗Büchlein. 14 
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ı721. ihrer Leiber von Lehmen finden, während ihre Seelen doch 
nadend gehen an jeder achtbaren Eigenfchaft... ꝛc. 


.... Sch denke, es giebt Feine gerechtere Klage als bie 
in jeder Familie vorkommende: über die Thorheit und Unmwif- 
fenheit, Betrügerei und Schelmerei, den Müßiggang und Die 
Lüderlichkeit, Verfchwender- und DVerfchleuderluft der Dienft- 
boten; bie in der That eine der vielen Landplagen des 
Königreihe geworden find: wovon wohl, glaub’ ich, nur we- 
nige Hausherren unter meinen Zubörern hier nicht aus eigner 
Crfahrung überzeugt feyn dürften. Und es ift mir fehr aus- 
gemacht, Daß mehr Familien in allen Ständen durd das Ber- 
berbnig Der Dienftboten zu Grunde gerichtet worden find, ale 
durch alle andern Urfachen zufammen. Auch hat man fich nicht 
hierüber zu wundern, wenn man bebdentt, aus welchen Pflanz- 
fchulen fo viele von ihnen in unfre Häufer aufgenommen wer- 
den. Die erfte ift der Troß böfer Buben, wovon faft jede 
Ede unfrer Straßen beläftigt wird, die öffentliche TIhüren um- 
ſchwärmen. Diefe, von Bettlern erzeugt und geboren, zur 
Dieberei angehalten fobald fie nur gehen und reden können, 
werden dann mit der Zeit zu den nichrigften Leiſtungen ge- 
braucht, um ſich ihr Brod damit felbft zu verdienen, in jeder 
Art von Verruchtheit geübt, und ſehen fih, wenn fie nun 
großgewachlen find, und feine Diebesbande fie aufnimmt, um 
einen Dienft zu bewerben genöthigt. Die andre Schule ift jene 
öde barbarifhe Gegend des Landes, von wo foldhe Burfche, 
ihr Glück zu ſuchen hieher kommen, die vom Mifthaufen auf, 
in Müßiggang, Unmitfenheit, Lügen und Stehlen großgefäugt 
find. Aus diefen beiden Pflanzſchulen, fage ih, kommt eine 
anfehnlihe Anzahl unfrer Dienerſchaft, genug zu Bergiftung 
aller der andern. Daher denn aud die ganze dienende Klaſſe 
in Diefem Königreich fo übel verrufen tft, daß manche von 
England hieher in hohe Aemter verfeßte Perfonen fih, wie 
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man fagt, geradezu gemeigert haben, irgend einen unter und 1721. 
geborenen Diener in ihre Yamilien aufzunehmen. Auch kann 
man fie nicht mit Recht darum fhelten; denn, wenn es fchon 

nicht unmöglich ift, einen ehrlichen, zu gutem Dienft noch taug- 
lichen Eingeborenen zu finden, fo tft Doch die Nachforſchung 
allzu beſchwerlich, und das Wagniß für einen Fremden zu 
groß, um darauf einzugehen. 

Wenn wir Die vielen Unglüdsfälle betrachten, Die über fo 
manches Hausmwefen kommen, fo wird fih finden, daß Dienft- 
boten zu allen die Werkzeuge und der Anlaß find. Iſt unfer 
Eigenthum veruntreut, verborben, zu Grunde gerichtet, ift unfer 
Haus auf die Sohle verbrannt: fo war es die Faulheit, Be- 
trunfenheit, oder Schurferei der Dienfiboten! Sind mir in 
unfern Betten beraubt und gemorbdet: es geſchah durch Einver- 
ſtändniß mit unfern Dienftboten. Sind mir in Zanf- und 
Mißverſtändniß mit unfern nächſten Nachbarn gerathen: Das 
alles wurde erregt und entflammt durch Die falfchen, boshaften 
Zungen unfrer Dienftboten. Sind unfre Familiengeheimniffe 
ausgeſchwatzt und wird uns Böſes nachgeſagt: unfre Dienft- 
boten flörten es an. Stehen falfhe Anfläger wider ung auf, 
(ein bier zu Land nur zu häufiges Uebel!) — die pflogen mit 
unfern Dienfiboten Rath. Sehen wir an unfern Slindern 
Thorheit, Heimtüde, Hochmuth, Grauſamkeit, Unfolgfamtleit in 
ihren Reden und Handlungen, werden fie zu Lafter oder ſchimpf⸗ 
liher Hetrath verführt: es kommt alles von unfern Dienft- 
boten; ja felbft die blofen Verfehen, Webereilungen, Narren- 
ftreihe der ung Berienenden find ſchon im Stande, das aller- 
mildefte Gemüth außer Faffung zu bringen und zu verftimmen, 
- und oft von folder Nachwirkung, daß fie ganze Familien zer- 
rütten. 2c. .... 


... Es iſt das Unglück der Menſchen, daß, wenn ſie 
nicht durch frühe Jugendgewöhnung geübt werden, ſich Das an⸗ 
14 * 
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1721, zueignen, was ich einen gelehrtgen Sinn nenne, fie all ihr 
Lebelang nicht ohne große Schwierigkeit auch nur die leichteſten 
Dinge erlernen können, fondern immer linkiſch und unbeholfen 
bleiben; da ihre Seelen, fo gut wie die Leiber, aus Mangel 
zeitiger Uebung, fteif und unfügfam werden; wie wir an jenen 
Adlichen fehen, die von der Schule durch Eltern-Nachficht nur 
wenige Jahre zurüdgehalten, niemals im Stande find die ver- 
Iorene Zeit wieder einzubringen, und in Unmiffenheit, in aller 
Art von Laftern aufmachen, wovon wir aller Orten bei une 
nur gar zu viele Beifpiele haben. 
%* %* 
* 
Ueber die Weisheit dieſer Welt]... Aber unfre 
Lehren find ficherlich viel beſſer, wie weit auch unfre Thaten 
zurfidbleiben mögen... . 


. Ein angeblihes Ertragen von Schmerz und Gram 
ohne nur einige Art von gegenwärtiger oder Tünftiger Hoffnung, 
kann nicht reine Seelengröße feyn. Hierin muß cine Bei- 
miſchung von Ziererei, oder ein Zufab von Hochmuth Tiegen; 
oder es ift auch wohl gänzlich erheuchelt. 

Wahr ift es, in der Welt gab es immer eine Vorftellung 
von Belohnungen und Strafen in einem andern Leben; aber 
fie ſcheint mehr den Dichtern zur Unterhaltung oder als 
Chredbild für Kinder gedient zu haben, denn ale ein fefter 
Grundfag, wonach man irgend feine Handlungen zu beftimmen 
gefonnen gemwefen wär. Die legten gefeierten Worte Des 
Sofrates, ein wenig vor feinem Tode, feinen auf feine 
Meinung der Art viel zu rechnen ober Vertrauen zu ſetzen; 
und Cäfar machte fi Fein Bedenken, fie öffentlich im sollen 
Senat zu vermwerfen und lächerlich zu machen. j 





Eorrefpondenz. — An Pope. Dublin, 10. Sanuar 
1721.]... Außerdem habe ich, die Wahrheit zu jagen, wohl 
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manche Premierminifter gelannt, die bereitwillig genug Mei⸗ 1721. 
nungen: anhörten, aber kaum Einen gejehen, der fi je hätte 
bherablafien mögen, Rath anzunehmen: und dieſe Pedanterei 
fommt von einer Marime, an die fie felbft nicht glauben, wäh- 

rend fie fie anwenden: daß in Etaatsfachen ein gewilles pro= 
fundes Dunfel fey, was Leute von fchlichtem ehrlichem Men- 
ſchenverſtand nicht durchdringen könnten. ... 


... Ich babe einigermaßen bequem, mit mehr Staatsmi-⸗ 
niftern von allen Parteien verkehrt, als gewöhnlich Leuten 
meines Gleichen zu Theil wird, und ich befenne: in ihrer mi— 
nifteriellen Eigenfchaft, erjcheinen fle mir mie eine Men- 
fhen-Art, deren Belanntfchaft niemand fuchen würde, außer 
aus Gründen der Eitelkeit, oder des Ehrgeizes. Erftere nutzt 
fi) fehr bald ab, (und if die Sünde Heiner Seelen, denn 
ein tüchtiger Mann ift zu ftolz um eitel zu fein), und legterer 
war nicht mein Fall... 


... Indeß muß man befennen, daß neuerlich manche Leute 
bier zu Land des Haderns müde geworden find, weil der 
Gewinn, Das große Motiv zum Hadern, mwegfält. Denn 
es verlohnt ſich kaum, darum zu ftreiten, wer cin Accis-Mann, 
ein Zandpfarr-Cubftitut, ein Ausrufer bei den Gerichten, oder 
ein Unter-Schreiber werden fol *... 


... Ich hatte gleichfalls in jenen Tagen [während des 
Oxſor d'ſchen Minifteriums‘‘) eine tödtliche Antipathie gegen 
ſtehende Heere in Friedens-Zeiten, meil ich ftehende 
Heere immer nur für Knechte anfah, Die der Hausvater mie- 
thet, um feine eigenen Kinder in Sklaverei zu erhalten; und 
weil es mir vorkam, daß ein Fürft, ver fih nicht ohne Sölt- 


*) Da nämlich faft alle höhere Aemter in Irland von der Re- 
gierung mit Engländern befept wurden. 
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1721. lings⸗Truppen fiber glauben könnte, nothwendig ein Separat- 
Intereſſe von dem feiner Unterthanen haben müßte. Obgleich 
mir auch jene Fünftlichen Bedürfniffe nicht fremd find, Die 
ein unlauteres Minifterium erfhaffen Tann, um Streitkräfte 
zur Stüge einer Faction, gegen das Staats-Interefle, dispo⸗ 
nibel zu halten... . 


. Und wirflih, ich babe feit einiger Zeit öfters ge- 
wünfcht, daß ein politifcher Katechismus officiell vier- 
mal des Jahres herausgegeben werben möchte, der einen be- 
lehrte, wie man während des laufenden Quartals zu reden, 
zu fchreiben, und zu handeln bat. Sch habe den Mangel ei- 
nes folchen MWegweifers aus eigener Erfahrung empfunden: 
denn als ich einigen Herren von der herrfchennen Seite durch 
Aeußerung gewiſſer alt⸗whighiſtiſchen Grundſätze, die, wie es 
ſcheint, ſeit etwa einem Monat verjährt ſind, meinen Hof zu 
machen gerade, habe ich für einen mißvergnügten Menſchen 
gegolten.. 

%* * * 
Bon Prior („„Matthew, dem Dichter‘). Weftminfter, 
25. April, 1721.])... Wenn wir nit lange genug gelebt 
hätten um die Bagatelle jedem .andern Ding vorzuziehen, 
fo verdienten wir ja Daß man uns fon vor zehn Jahren 
das Hirn aus den Köpfen gefchlagen hätte... 
* * 


* 

An den Bifhof von Meath.* 5. Zul, 1721.) 
Mylord, Ich bin benachrichtigt worden daß Em. Herrlichkeit 
fih getveigert, meinen Bevollmächtigten bei Ihrer Bifltation 
anzunehmen, nebft allerlei Detail von perfönlihen Mißreden 
über mich, obgleich meine Vollmacht mein Unwohlſeyn auswies; 
zu Beflätigung meflen, und um Ihnen die Gerechtigkeit und 


*) ©. fhon oben Eorrefp. v. 3. 1719. 
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das Chriftliche Ihres Benehmens darzulegen, mehr als hundert 17721. 
Derfonen von Stand und Diftinetion bezeugen können, daß 
ich feit Freitag den 26. Mat, von einem Fieber fo heftig ge⸗ 
quält worden bin ale nur möglich — mas noch immer anhält, 
und mich zum Schreiben an Sie einer andern Hand zu bedie- 
nen zwingt. Zu gleicher Zeit muß ich Ihnen ganz offen fagen: 
daß, wenn auch diefer Zufall nicht eingetreten wär, ich alle 
Anftrengungen gemacht haben würde, Ihre Viſitation zu ver- 
meiden, zufolge meines wor drei Jahren öffentlich gethanen 
Berfprechens, und der Motive, Die es veranlaßten: weil ich 
nicht Willens war, meinen Amtsbrüdern oder mir felbft höchſt 
beleinigende Begegnung irgend noch einmal zu erfahren, und 
folde Namen. und geben zu hören. Und mit Gottes Hülfe 
bin ich auch immerfort entfchloffen, mich, infoweit ih nur 
möglicherweife Durch irgend ein Geſetz dispenſirt werben fann, 
fo lang Em. Herrlichkeit in dieſem Sprengel ift und ich ein 
Mitglied davon bin, bei foldher Gelegenheit fern zu halten. 
Welchen Entſchluß ih Em. Herrlichkeit nicht anders als will» 
fommen hätte glauben follen, da, wenn auch meine Gegenwart 
Shrem wahren (wenigftens Tünftigen) Beften vielleicht hätte 
förderlid) werden mögen, mir Doc foviel gewiß mar, daß fie 
dieß nicht für Ihre augenbliklihe Zufriedenheit feyn konnte. 

Wenn ih das Glück gehabt hätte, mit irgend einem Did- 
cefan=Geiftlihen von Em. Herrlichleit Grundſätzen [,den whi⸗ 
ghiſtiſchen“] bekannt zu feyn, fu würde ich ihn erfucht ha⸗ 
ben mich zu vertreten, in Hoffnung eines beffern Erfolges. Aber 
ich mwünfchte, Sie möchten zumeilen für paflend erachten, eben 
ſowohl zwiſchen Menſchen zu unterfiheiden, wie zwiſchen 
Grundſätzen, und nicht Jeden, der Ihnen zufällig kanoniſchen 
Gehorſam ſchuldet, für — *) anzuſehen. 


) „einen Ihr er Lakeven“ fann man fuppliren, oder Sr. 
Serrhiäfen felbft zu conjiciren überlaffen. Roscoe. 


1721. 
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Ich habe die Ehre, Propft über eine beträchtliche Zahl fo 
vorzüglicher Geiftliher als irgend welde in diefem Königreich 
zu feyn, die mir denfelben Gehorſam, mie ih Em. Herrlichkeit 
ſchulden, und ebenfo verbunden find, meiner Bifitation beizu⸗ 
wohnen; Doch haben weder ich noch einer meiner Vorgänger, 
daß ih müßte, jemals eine regelmäßige Vollmacht zurüd- 
gewiefen. 

Mir ift blos Leid Daß Sie, der aus einem wegen Out- 
müthigfeit berufenen Lande flammt, das Mittel gefunden. 
haben, die rafche Leidenfchaft Ihrer eigenen Landsleute *) mit 
dem langverhaltenen kühlen Groll eines Spaniers zu vereinba⸗ 
ven; doch will ich zu Ihrer Ehre hoffen, daß dieß Berfahren 
mehr aus Partei-Geift als Temperament entiprang. Ich bin 
Mylord, Em. Herrlichteit gehorſamſtet Diener J. S. 


An Vaneſſa (Miß Vanhomrigh ſ. oben) Gallstown 
bei Kinnegad, 5. Juli, 1721.]... Die weiſeſten Menſchen al- 
ler Zeiten haben es für den beſten Rath gehalten, die Minu⸗ 
ten im Fluge zu haſchen, und jede unſchuldige Handlung ſich 
zu einem Vergnügen zu maden.... 


. Bas ift doch Diefe Welt, ohne darin fo behaglich zu - 
ſeyn als Klugheit und Glück ung machen können? Ich finde 
fie alle Tage alberner und unbedeutender und, um meiner eig- 
nen Behaglichkeit willen, conformir’ ich mich ihr... . 

* * 


* 

Bon Lord Bolingbroke. 28. Juli, 1721.]... ‚Sf 
es möglih! Einer Shres Alters und Standes follte nicht wiſ⸗ 
fen, daß dieſes piehiſche Monftrum [ver große Haufe“) 
wohl Leidenfchaften bat, die man aufregen, aber feine Ver⸗ 
nunft, an die man appelliren kann, und daß ſchlichte Wahr- 


*) „Der Bilchof war ein Wälſch-Mann.“ Roscoe. 
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heit zehn Perſonen höchſtens in einem Volk oder Jahrhundert ı 721. 
fen | wird, während Geheimthuerei Millionen bei der Naſe 


führt 7. 


. Es iſt mir leid Sie geſtehen zu hören, daß die Liebe 
zum Gelde Ihnen in den Kopf gerathen ſey. Nehmen Sie 
ih in Acht! oder fie wird fih in Kurzem Ihnen in’s Herz, 
den Sig der Leidenfchaften, fenfen.... 


. &s giebt böfe Luft-Schichten eben ſowohl für die Seele, 
wie für den Körper... . 


Eine fatirifche Elegie auf den Tod eines wei- 1722. 
land berühmten Feldherrn [Herzogs von Marlbo— 
rough 1722.] 


Todt Seine Önaden? Wohl nicht wahr! 
Und ftarb im Bett, vor Alter gar? 

Der mächt'ge Kriegemann konnte fallen, 
Und mit fo Meinem Ruhm nah allem? — 
Nun, wenn er bin ift, fey’3 wie's mag, 
Muß meden ihn am füngften Tag 

Die allerlautefte Pofaun’: 

Und wenn der Lärm dann zunimmt, traun, 
Schlief er wohl gern ein Weilchen noch! — 
Iſt's möglich, wawn er fo alt Dod, 

Wie in den Zeitungen wir Iefen, 

Sechzig? Nun, reif ift.er gewefen. 

Zeit war’s, auf Seele! daß ver Helv 

Starb; lang gnug drudt’ er Diefe Welt, 
Brannt’ ab bie auf die Schnupp’ fein Licht; _ 
Weßhalb er auch, mie Mancher ſpricht, 

Sp argen Stant ipt läſſet nach. 
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Schaut hin, dort kommt fein Sarkophag! 
Nicht Wittwen-Schmerz noch Waiſen⸗Zähren, 
(Sp rührend fonft an Bahren) ehren 
Die Platten, die Sein Grab befchweren. 
Allein was thut's? Sein Freund fpricht: Ted: 
Den Ruhm bat er im Leben meg; 
Treu feinem Hochmuth und Profit, 
Macht’ er fie weinen, eh’ er fchied. 

Kommt hieher, al? ihr Wind⸗Pagoden, 
Blafen erzeugt von Königs⸗Othen, 
Die ihr auf Hofes-Welle ſchwimmt, 
Kommt her und feht, mas euch beftimmt! 
Stolz, lerne bier, wo Staub du bift, 
Welch elend Ding ein Herzog if: 
AM ſchnöderworbner Ehren blog, 
Nun wieder Mift, aus dem er fproß. *) 


Aus: Marimen beftritten in Irland oder: Die 
Richtigkeit von Staats- und Regierungsmarimen 
in Bezug auf Irland unterfuht].... Ich geftehe, mich 
ergreift immer eine recht innige Freude, fo oft ich irgend von 
Sterblichkeit in einem Dorf oder Kirchſpiel höre, wo Die 
Elenden für eine ſchmuzige Hütte und zwei Reiben Kartoffeln 
den dreifachen Werth zu zahlen gezwungen find — zum Stehlen 
oder Betteln, aus Arbeitsmangel auferzogen — file, denen ſo⸗ 
wohl um ihrer felbft ala des Staates Willen, ter Tod ale 
das Beite zu wünſchen wär.... 


Gorrefpondenz. — Bon Lord Bolingbrofe 
1. Januar 1722. P... Es giebt eine Art von Verwandt⸗ 


*) ©. des Vf.'s Anficht über Todten- Gerichte unter ben 
Ereerpten vom Jahre 1728. In diefem Sinne fchrieb er vorftehen- 
bes Gedidt. | 


. 
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haft der Seelen, und fie find in mehr Familien zer- 
fpalten, als wir ung träumen Yaflen. 
* % 
%* 

An Baneffa. Clogher, 1. Sunt 1722)... Und erin- 
nern Sie fih, daß Reichthum neun Theile ausmacht von 
Allen, was am Leben Gutes if; und Geſundheit iſt der 
zehnte. Kaffeetrinken kommt lange hinterbrein, und doch 
ift es der eilfte; aber ohne die beiden erften können Sie ihn 
nicht ordentlich trinfen.... 


* % 


* 
An Diefelbe. Loughgall, Graffhaft Armagh, 13. Suli 


1722, 


1722]... Das Schlimmſte an Ihnen und mir if: Daß 


wir ſchwer zu vergnügen find.... 

. Wir differiren merfwürdig in Einem Punkte: ich 
fliehe vor dem Spleen bis an der Welt Ende; Sie fpringen 
aus Ihrem gebahnten Gleis, um ihn aufzujuchen. ... 


. Sp geb’ ich denn allen möglichen Spielraum der 


Kurzweil, weil fie mich bei Laune erhält — fo wie Be» 


wegung bei Geſundheit; und ohne Geſundheit und gute Laune, 
möchte ich lieber ein Hund feyn.... 
% 


%* 

An Diefelbe 7. Auguft 1722]... Was für ein 
närrifches Ding ift die Zeit, und mie närrifch tft der Menſch, 
der fih ebenfo erbofen würde, menn die Zeit fill ftünd, als 
daß fie fortgeht! 


Aus: Unterfuhung der Rang -Befugniffe 
zwifchen Aerzten und Juriften]...... Mährend 
MW ürde durch ihr eigenes Gewicht ſinkt, wird der Schaum 


1723. 


der Menfchheit natürlich fih über fle erheben. .... Ausge⸗ 


macht ift mir: die Natur weiſt jeden Menfchen, jedes Ding 
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723. an, feine Stellung zu behaupten; oder vielmehr, nicht ſowohl 
feinen eigenen Plab zu bewahren, als aufzuftreben, und Andre 
zu beplaciren. Und der Grund ift einfach: weil dieß ein 
Drang nach dem höchſten Punkte, eine Annäherung zur 
Vollkommenheit if. Und darum habe ih, gemeinem 
Urtheil zuwider, in Hochmuth und Ehrgeiz immer eine Art 
von Frömmigkeit geleben und es für Tugend gehalten, 
wenn man ©ernegroß und anmaßend ifl. Und höre ich, mie 
fhon öfters in meinem Leben, gefchraubte Derlamationen gegen 
Hochmuth; fo argwöhne ich leicht, man bezwecke Damit ein 
Monopol, und wolle ihn allen für fich beſchlagen: fo wie 
ih einen fchlauen -Schulfnaben gekannt habe, der in feinem 
Suppen-Napf fpie, nicht um Die Gottesgabe zu ſchänden, 
fondern fie ganz ſich felbft zu fihern.*%) .... 2.2020. 

... Und ih wollte ferner, zum Beften Derer, die Pla 
lieben, ohne Anſpruch darauf, weder geſetzlichen noch heraldi— 
fhen — wie denn manche Leute eine ganz eigne Deligfeit 
des Geiſtes befiten, Die fie auf den Gipfel aller Geſellſchaften 
hinan treibt und aufftößt (indem Gefellfchaft oft ift wie auf 
Blafchen gezogenes Getränke, wo Die Teihten und windigen 
Theile nach oben flürmen und fih ale Gäſcht ſetzen) — 
ih wollte bemerken, fag’ ih, daß es einen geheimen Weg 
des Bortritt-Nehmeng giebt, und mithin ohne allen 

Anſtoß. Dieß ift ein nüßliches Arcanum, und ich will es bier 
aus meiner eignen Praris, zu Nub und Frommen meiner 
Landsleute wie allgemeiner Menfchheit- Förderung, veröffentlichen. 

Es iſt dieſes. Ich firire mir gemeinlih eine Art von 

‚  erftem Meridian in meinen Gedanken, bevor ich mid 


*) Dieß ſcheint Reminiscenz aus Rabelais (alt. Prolog bee 
4ten Buche und Prolog des ten) ver aber, flatt des „Schul- 
Inaben‘ — mit Plutarc in „Adde Buhoas.” dem er bie Anefbote 
nacherzählt, bie griechiſchen Cyniker Philoxenus und Gnatho als 
„Suppen⸗Speier“ bezeichnet. 
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niederfeße, und, anftatt, wie man fonft pflegt, mich heimlich 1723. 
umzuſehen, über welchen Perfonen in der Geſellſchaft ich etwa, je 
nach Geburt, Rang, Alter oder Vermögen fihen darf, befchau’ ich 
mir blos die Stellung des Tifches nah den Compaß-Eden 
und, je näher gen Often ich rüden kann (mas aus mehreren 
Gründen ein Ehrenpunft if, Denn „porrecta majestas ad 
ortum solis”) '), um fo höher oben fibe ich; und mein 
gutes Geſchick will, daß ich wirklich zumeilen, ja Die meiften 
Male im vollen Dften, zumweilen in Nord-Often, felten weiter, 
zu figen Eomme Und dann werf ich mich in die Bruft, und 
bin felig im myftifchen, niemand fihtbaren Vorfig; und 
der Epaß ift, daß ih durch dieſen Pfiff Manchen, die über 
mir fiten, den Rang (denn mas ift Rang anders als Ein- 
bildung?) abſchneide und, während die Meiften in der Ge- 
ſellſchaft mich für einen befcheidenen Menfchen anfehen, ich felbft 
mich als einen fehr hochmüthigen Kerl fühle, und oft mit Ber- 
achtung auf Ten und Genen am oberen Ende der Tafel herab- 
blide. Durch Diefe Lift fröhn' ich zugleich meiner Neigung 
(die Stolz if), und foutenire meinen Charakter; und bieß 
eben halte ich für Die wahre Lebenskunſt: und, indem id 
bei dieſer Regel verharre, nehm? ich, felbft nach der Schätzung 
des Volkes gemeinhin, einen mittleren Plab in der Geſellſchaft 
- ein, und bin bei Tifh, was weile Männer in der Welt zu 
feyn wünſchen: " 
„Extremi primorum, extremis usque priores.” 
| HOR. 2 Ep. II. 204. ®) 


1) Horat. IV. Od. XV, 15.: Per quas Latinum nomen et 
Italae Crevere vires, famaque; et imperi Porrecta majestas 
. ad ortum Solis ab Hesperio cubili. [Wodurd Latiner - Namen 

und Staler- Gewalt und Ruhm wuchs, und des erhabnen Reiche 
weit ausgedehnte Macht zum Aufgang Sole, vom hespe- 
rifchen Abendlager.“ Boß.] 


2) „Gehend zulegt von den Erften, jedoch vor den Leuten voran 
noch. Voß. 
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Und zu Diefem Zwed pflege ich einen kleinen Taſchen⸗ 
Compaß in meiner linken Uhr = Side bei mir zu führen, und 
nach dieſem nehme ich ganz unmerklich, in der gewöhnlichen Art 
wie man vor Tifh an feiner Uhr nach der Zeit fieht, meine 
Mapregeln; oder follte ich dieß einmal vergeflen, fo fall’ ich 
die Lage des Kirchthurms in's Auge, und Der ift mein un- 
trügliches Richtſcheit. > > oo een 

... Ich, meines Theils, Halte Selbſtdünkel und Einbil- 
dung für die nüglichfle und vortheilhafteſte Gemüths⸗Eigenſchaft 
von allen andern. Sie bat, nad meiner Erfahrung, Bifchöfe 
und Richter und pilante Schriftiteller, nette Kerls, angenehme 
Gefellfchafter, und gute Prediger gemacht. 

Sie ift auch der fiherfie Weg den Damen zu gefallen, 
die immer von Männern fo denken, mie fie die Männer von 
fi ſelbſt denken ſehen. Wenn alle Menichen von ſich die— 
felbe Meinung haben follten, die Andre von ihnen begen, fo 
gäbe es — vor purer Scham — nicht über zwei Prebigten 
nächſten Sonntag in diefer großen Stadt, und nicht fünf Ad⸗ 
vokaten, Die die Verhandlungen auf nächſtem Termin auchielten. 
Selbſtdünkel Hält Staats- und Kirchen - Würde aufrecht, 
und ich erkläre den Feind davon, für einen Des gemeinen 


Weſens.... 


* * 


* 

. Ih fühle ſehr wohl: Conſtruction iſt zum Ge⸗ 
nuß und Gebrauch eines Autors fo nothwendig, wie Kauen 
zum Schmecken und Verdauen. 


Correſpondenz. — Bon Pope. 12. Januar 1723.] 
. Averfion habe ich gegen niemand als gegen Schufte 
denn Narren babe ich zu ertragen gelernt): und gegen folche - 
kann ih auch nicht einmal gemein-höflich ſeyn; denn ich denke, 
Die mit denen umgehen, grenzen zunächft felbft an die Schufte.. 
%* * 
* 
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An Robert Eope, Esq. Dublin, 11. Mai 1723]... 1723. 


Es ift allerdings noch Ein guter Nebenumftand, daß Tisdall 
abweſend feyn wird *); mir thut es leid, das von einem alten 
Belannten zu fagen. Ich möchte alle Schwächen, die bie 
Jahre mit fih bringen, bemitleiden, außer Neid und Einbuße 
der Gutmüthigkeit. Den Verluſt der letzteren Tann ich nie- 
mandem verzeihen als mir felber..... 
* % 
* 
Bon Lord Bolingbrofe]... Ein Freund, der mit 
mir ungerecht bricht, tft des Bewahrens nicht werth. — 


0. Sobald ih Diefe Stadt verlaffe (mas in wenigen 
Zagen gefchieht) werde ich in bie Lebensart zurüdfallen, Die 
Schufte und Narren in meiter Entfernung von mir hält. Ic 
babe Averfion gegen beide, aber im gewöhnlichen Lebensgange 
meine ich, den geicheiten Schuft beſſer als den Narren ver« 
tragen zu können. Man muß zwar mit Grfteren immer in 
einer oder anderer Attitübe jener hölzernen Männer fih 
halten, die ich vor einem Schwertfeger⸗Laden in Deutichland 
ſah; aber felbft in Diefen gezwungenen Stellungen wird mid 
ber finnreiche Schurke ergößen; und wer mich ergögt, erweiſt 
mir eine anfehnlihe Wohlthat, und legt mir gegen fich eine 
Berpflichtung auf, die ich nicht verbunden bin in andrer Münze 
zu bezahlen. Der Narr nöthigt mich beinah chenfo fehr auf 
meiner Huth zu feyn, wie der Schelm, und er vergütet es mir 
Durch nichts; er verfteift mich, mie die Starrfucht, oder er 
Friebelt mich, wie die Fliegte. ... 

% 
%* 
An Pope. Dublin, 20. Septbr. 1723.]... Ich glaube, 
es giebt Feine miferabelere Krankheit als den Widerwillen, un- 


* 








*) Bon Loughgall, während eines Beluches, ven Swift bort 
bei Cope zu machen gebenft. 





1723. 


1724. 
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fern beften Freunden Briefe zu ſchreiben; und Einer wäre 


ſchon Philofoph genug, der Gründe dafür ausfindig made... 
. “ * 


%* 

Bon Lord Bolingbrofe, 25. Dechr. 1723]... 
Aber der dümmſte Kerl unter ihnen, der ein Priefter war 
(denn das trifft ſich bisweilen fo hier zu Land [„in Frank⸗ 
reich‘), fagte den Andern ꝛc. ze. .... 


Aus: Demüthige Borftellung der Dubliner 
Stadt - Geiftlihfeit an Sr. Gnaden Wilhelm 
[King, Dr.] Lord Erzbifchof von Dublin. Januar, 
1724. — NB. Eine außerordentlide Kirchen-Col— 
lecte für einen Abgebrannten war vom Erzbifchof 
ausgefährieben worden. .... Unfer Heiland befiehlt uns, zu 
Werten der hriftlichen Liebe, unfre linfe Hand nicht fehen zu 
Iaffen, was bie rechte thut; was — Solange fein Geſetz es 
vorſchreibt — nicht wohl mit unferm „Gewollt⸗, erfor— 
dert- und Befehligtwerden“ *, unfer Liebes-Schärflein 
der Welt befannt zu machen, beftehen kann, da, wo wir geneigt 
find, e8 zu verbergen. 

Fünftens, wenn es im Breve J„im Cirkular des Erz- 
bifchofs”] heißt: „daß ber Pfarrer, Subftitut sc. ꝛc. jedes 
Kirchſpiels binnen fechs Tagen nach Empfang gedachten Scherf- 
leins, es feinem reſp. Kanzler einfenden folle,“ fo Tann bieß 
dem betreffenden Pfarrer zu großem Beſchwerniß, Riſico und 
Unkoften in entlegenen und wüſten Landftrichen gereichen, wo 
oft ein ehrlicher Bote, (wenn Man vergleichen noch finden 
fann) für funzig Meilen Wegs Hin und zurüd muß gemiethet 


x) In Bezug auf bie Worte des erzbifchöflichen Breve's oder 
Cirkularſchreibens: „Das Breve will, erfordert und befiehlt 
ben Bifchöfen und allen andern Würbenträgern ber Kirche, ihre Bei- 
träge aus jedem Sprengel befonderg verzeichnet, den competenten 
Erzbifchöfen verfelben einzufenden.’ 
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werden; was wahrſcheinlich mehr koſten wird als den Werth 1724. 
des Beitrags, den er mit fih nimmt. Und dieſe Auflage 
würde, wenn Breve's oft fommen follten, hinreichen, gar man⸗ 
chen armen Geiftlichen im Königreich zu Grunde zu richten. ꝛc. 

%* * 


. * 
... Die Sonntags-Eollecten find die Haupt-Stütze 
unfrer eignen zahlreichen Armen in unfern refp. Gemeinen: 
und darum. muß jedes Einzel- Breve mit feinem Benefiz einer 
vollen Collecte im ganzen Königreich, mehrere 
taufend Arme ihres wöchentlichen Unterhaltes berauben, lediglich 
um eines Cinzigen willen, der oft nur feine eigne Thorheit 
und SFahrläffigkeit büßt, und jedenfalls feine Verluſte aufs 
Doppelte und Dreifahe angeben wird: fo daß wir, menn 
diefes Beifpiel befolgt wird — wie fih, wenn gegenmwärtiges 
Breve durchdräng, gewiß vorausfehen läßt — mahrfcheinlich 
jede Woche ein neues Breve erhalten Tönnen, und fo, zum 
Bortheil von zweiundfunfzig Leuten, deren nicht Einer von 
Zehnen es werth if, und zum Gewinn für ein Dutzend 
behender Schreiber und Secretarien, alle Arme im Königreid 
vermuthlih Hungers fterben müllen. ꝛc. 


Aus: den Briefen des Tuhhändlers.*) 1724. 
— Dritter Brief 25. Auguft 1724.]... Die, mit Em. 
Gnaden und Würden Gunft, mag wohl eine feltfame 
Sprache ſcheinen im Mund eines unftudirten Krämers. Ich 
babe (obgleich ohne Bücher- Hülfe) den ſchwachen Antheil von 


x) Maske, die Swift befanntlich annahm, um das Regierunge- 
Patent des Eifenhändlers Willtam Wood auf Einführung einer 
Münz- Summe von 108,000 Pfd. in fchlechtem Kupfergeld in Irland, 
rüdgängig zu machen, auch feinen Zweck durch allgemeine Volfd-Be- 
geifterung damit erreichte, und feine große Popularität in Irland 
darauf gründete, fo daß ber „Dechant“ von da an ebenfomwohl 
unter dem Namen „ver Tuchhändler [Drapier]” in Großbri- 
tannien, ja in Europa und über See gefeiert wurbe. 


Swifi⸗Büuͤchlein. 15 
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1723. Vernunft, womit es Gott gefiel mich zu begaben, zu cultiviren 
gefuht, und wo Bernunft Härlih vor mir erfcheint, da 
Tann ich nit meinen Kopf davon abwenden... . 

% * 
* 

... Aber auch felbft angenommen, die Benennung [„all- 
gemeines Geſchrei“] *) fey paflend, Habe ih doch noch 
nie gehört, Daß ein weifer Minifter das allgemeine Ge— 
frei eines Volkes verachtet Hätte: und wenn dieß Geſchrei 
mit Hintertreibung der Diebskniffe eines einzelnen Menfchen 
geftillt werden kann, fo ift der Preis nicht übertrieben... . 

* * 
* 
| ... Ward nicht das Volk von Srland fo frei geboren 
wie das englifhe? Wie hat es feine Freiheit verwirft? 
Iſt nicht fein Parlament ein ebenfo edler Volksvertreter 
wie das englifhe? Und Hat nicht fein geheimer Staats⸗ 
Rath einen ebenfo großen, ja größeren Antheil an Berwal- 
tungsfahen? ind fie nicht Unterthanen Eines Königs? 
Scheint nicht dieſelbe Sonne über fie? Und haben fie nicht 
denfelben Gott zu ihrem Beichüber? Bin ich ein freier 
Mann in England, und werd’ ich in fechs Stunden, bie 
ich fiber den Kanal fahre, zum Stlaven?... 
% * 


. . Und darum kann Herr Wood J,Holz“] nimmermehr 
durchdringen, ohne das offene Eingeſtändniß: daß fein Nutzen 
vorgeſetzt worden iſt nicht nur dem Vortheil, ſondern der 
baaren Sicherheit, dem nackten Daſeyn und Lebensbeſtand eines 
großen Königreichs, und zwar eines durch ſeine Unterthanen⸗ 
treue vielleicht vor allen andern der Welt ausgezeichneten 
Königreichs; das ſich von ſeiner Pflicht nicht abwendig machen 


*) Der Bericht des Commités der Lords an den König hatte 
Wood's Angelegenheit „eine Sache genannt, „die ein fo großes 
und allgemeines Gefchrei (clamour) inIrland erregt halte 2c. 
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ließ weder durch die mit Einem Streich vernichtete 172%. 
Gerihtsbarkfeit des Oberhauſes, noch durch dir 
frifch verfhärften Pladereien der Schifffahrts- 
Acte, noch alle nur möglihe Handels- Hemmniffe und 
Hundert andre Dornen mehr, genug um allein dieß Blatt 
zu füllen: noch fah man jemals unter uns auch nur ben lei⸗ 
feften Verſuch eines Aufftandes für den Prätendenten, 
Darum, was für Gerechtigkeit immer ein freies Volk bean⸗ 
Ipruchen Tann, wir haben menigftens einen gleichen Anfprud 
darauf, wie unfre Brüder in England: und welche Gunft 
auch immer ein guter Fürft den treueften Unterthbanen 
erweifen mag, wir haben ein Recht fie zu erwarten: noch bat 
dieß Königreich verdient, einem einzelnen räuberifhen, objeuren, 
ſchändlichen Projectmacher aufgeopfert zu werden. ... 

* * 
* 

. . . Inzwiſchen, obſchon der Kron⸗-Anwalt und der 
Procurator Diener des Königs, und mithin Sr. Majeſtät 
Intereſſe wahrzunehmen verbunden ſind, heg' ich doch immer 
noch einigen Zweifel: ob auch wohl achthundert Pfund 
jährlih *%) die Krone für den Ruin eines Königreichs würden 
entfhädigen Eünnen?... 
- * x % 

.. Aber gewiß muß er [,„Wood”] ein Mann feyn, 
ber fi irgend ein wunderwürdiges Verdienft erworben. Hat 
er etwa fonftwo ein andres Königreich auf feine eigenen Un- 
foften gerettet, dag man ihm cin Patent giebt, ſich mit dem 
Verderben des unfrigen wiederbezahlt zu machen? Hat er 
die Meeres⸗Länge, oder die Univerfal-Arzeney ent- 
dert? Nein. Aber er bat den Stein der Weifen in einer 





—— — 


*) Eoviel an die Kammer, und 200 Pfp. an ben Oberauf⸗ 
ſeher [comptroller] hatte nämlich Wood, laut den Worten feines 
Patentes, während beffen Dauer, jährliche Gegen-Präftatton zu leiften. 

15 * 
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1724. neuen Manier erfunden, mittels Kupfer⸗Fälſchens, und 
bieß ung für Gold Aufzwingenwolleng.... 
. #8 % 


* 

... Bir leſen, daß der hohe Priefter ſprach: „es wäre 
gut, daß Ein Menfh würde umgebradht für das 
Bolt’); und Das war ein höchſt verruchter Gedanke. Aber daß 

eine ganze Nation für Einen Menſchen follte um- 
gebrabt werden, bat man denn doch noch nie erhört. ... 
. * * 


* 

... Ich beſchwöre euh, Herrn Wood ja niemals zum 
Richter Über euere „dringenden Bedürfniſſe“?) zu 
machen. Sp lange nur noch ein einziges Stiber- oder Gold- 
ſtück im Königreich übrig ift, wird er es ein „dringendes 
Bedürfniß“ nennen.... 

* * 

... Sch fühle fehr wohl, daß cin ſolches Werf wie ich 
unternommen, eine weit beflere Feder hätte befchäftigen können. 
Wenn aber ein Raubanfall auf ein Haus gemacht wird, fo 
trifft e8 fich oft, Daß gerade der Schwächfte in der Familie 
zuerft nach der Thür fpringt, um fie zu verriegeln. Aller 
Beiftand den ich hatte, waren einige mir von einer hodhge- 
ſtellten Perſon zugegangene Benachrichtigungen, wovon ich 
ein Paar fogar noch verdorben zu haben fürchte, indem ich 
fie mit meinem eignen Product in Einen Guß zu bringen ver- 
ſuchte. Und das Uebrige verfland ich nicht zu handhaben. Sch 
war im Falle David's, der fih in Saul’s Panzer nit 
regen fonnte, und zog es daher vor, diefem unbefhnit- 
tenen Philifter (Wood mein’ ih) mit einer Schleu— 


1) Sohan. 18, 14. 


2) Einftweilen, batte Wood gefagt, wolle er nur bis zum Be 
trag von 40,000 Pfd. feiner Münze einführen, „bis die pringen- 
ben Bedürfniffe [exigencies] des Königreichs das Uebrige er- 
heifchen würden.‘ 
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der und eınem Steine zu Leibe zu gehen: und kann, zu 172%. 
Wood's Ehre ſowohl als meiner eignen, fagen, daß er dem 
Goliath in vielen auf unfern Fall fehr anwendbaren Punkten 
gleihet. Denn Goliath hatte einen ebernen Helm 
auf feinem Haupte, und einen fhuppichten Pantzer 
an; und das Gewicht feines Panters war fünf 
taufend Sedel Erges, und hatte eberne Beinhar- 
nifhe an feinen Schenkeln, und einen ebernen - 
Schild auf feinen Schultern. Kurz er war juft, wie 
Herr Wood, Erz über und über, und höhnete den Zeug 
bes lebendigen Gottes. — Goliath's Kampfbedin⸗ 
gungen waren ebenfalls diefelben, wie Wood's: vermag er 
wider ung, fo follen wir feine Knechte feyn.') 
Im Tal jedoch daß Ich über ihn vermag, Teift’ ich freiwillig 
Derzicht auf den zweiten Theil der Bedingung. Bei mir ein 
Knecht feyn fol er niemals! Denn er feheint mir nicht 
darnach, daß ihm irgend ein ehrlicher Mann feinen Laben 
anvertrauen Tönnte.... 
* r * 

[Vierter Brief, 23. October 1724.)... Ich finde, 
dag Herzflärfungen bei ſchwachen Conftitutionen — ſowohl 
politifhen wie natürlihden — häufig angewandt werben 
müflen. Ein lang an Bedrückung gewöhntes Volk verliert nad 
und nah bis auf den Begriff ver Freiheit. Es fieht fi 
wie ein auf Discretion unterworfenes Gefhöpf an, und alle 
von einer flärferen Hand ihm auferlegte Laften, wie der „Be⸗ 
richt“ *) fih ausdrüdt, für „geſetzlich“ und „verbind- 


1) I. Samuel, 17, 5-6. 26. 9. 


2) Des Commite’s der Lords vom Geheim⸗Rath iiber Wood's 
Kupfermünze d. d. 24. Juli 1724, abgebr. bei Roscoe T. II. p.7 
—11. Es heißt darin (p. 10 col. 1): „In dieſem Betracht muß 
eingeräumt werben, daß unter dem großen Siegel von Großbritannien 
ausgefertigte Patent-Briefe auf Kupfergeld-Schlagen für Irland, ge- 
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1724. lich.“ Hieraus entſpringt jene Armuth und Niedrig 
feit des Geiſtes, der ebenfowohl ein Königreih un- 
terthan werben Tann, als ein einzelner Menſch. Und, 
als Efau müde vom Feld kam und fchler werfchmachten wollte, 
war es Fein Wunder, daß er fein Geburts⸗Recht für 
ein Bericht Effen verkaufte... 


% % 
= 


... Ein großes Verdienſt, weiß ich gewiß, haben wir, 
deſſen fih die Englifchgeboren nicht anmaßen können: daß 
unfre Vorfahren dieß Königreich unter den Gehorſam Eng- 

> Lands gebracht haben; wofür zum Lohn uns geworden ift: 
ein ſchlechteres Clima — das Vorrecht, von Gefeben re— 
giert zu werden, in bie wir nicht eingewilligt — ein zu Grunde 
gerichteter Handel — ein Dberhaus ohne Gerichtsbarkeit 
— Unfähigkeit faft zu allen Aemtern — und die Furt vor 
Wood's Halbpfennigftüden.... 

* . 


%* 
% 


. .. Sch geftehe, ich bin bisweilen zu wünſchen verfucht 
gewefen, daß dieß Woon’fche Project reüſſiren möchte, weil 
ih nicht ohne einiges Vergnügen mir vorftellte, welh mun- 
teres Häuflein von Lords und Squires, von Pen- 
fionairen beider Geſchlechter, Civil- und Militair- 
beamten es unter uns müßte herüberführen, mo wir zufammen 
fo luſtig und verträglich wie die Bettler leben würden, nur 
mit dem Abzug: daß wir werer Speife zu eflen, noch Ma⸗ 
nufacturwaaren zu Kleidung hätten; es wäre denn, mir 
fönnten Damit vorlieb nehmen, in Panzerhemden einher zu 
ftolziren, oder Erz zu eſſen, wie Strauffe Eifen. 


ſeßlich und verbindlich, eine gerechte und vernünftige Ausübung 
von Ew. Majeftät Prärogativ, und irgend welchen Freiheiten ober 
Privilegien Ihrer Irlandiſchen Interthanen in feiner Weife präjubi- 
cirlich oder zu nahe tretend ſind.“ 





Bi 





Sch Tomme von dieſer Abfchweifung zu dem Punkte zurüd, 112%. 
der mir Anlaß gab, fie zu machen; und denke, ihr ſeyd nun 
überzeugt daß, wenn auch das Parlament von Irland fo 
verführbar wär als irgend eine andre Chriften- Berfamm- 
lung auf Meilen Weite (mo Gott für ſey), die Unterneh- 
mer dennoch nothiwendig einpaden müßten, aus Mangel an 
Werkzeugen, womit fie handiren könnten. Ja ich gehe no 
einen Schritt weiter und will annehmen, es würden auch nod 
ein hundert neue Aemter expreß zu Belohnung der Folgſamen 
ereirt, fo würde dann Doch noch immer eine unüberwindliche 
Schwierigkeit im Wege bleiben. Denn es muß lich treffen, id 
weiß nicht wie, Daß das Geld weder Whig noh Tory, 
weder Stadt- noch Land- Partei ift; und fo ift es denn . 
gar nicht unmwahrfcheinlich, daß ein Edelmann lieber auf feinem 
eigenen Grund und Boden, ver ibm Gold und Eil- 
ber einbringt, als mit der Zugabe eines Amtes wirb leben 
wollen, wenn beides, feine Renten und fein Gehalt, ihm 
in Wood's Tomback mit mehr als achizig Procent Disconto 
ausgezahlt werden müflen. ... 


= * 
* 


... Dieß fage ich mit tiefftem Nefpect vor der Perſon 
und Würde Sr. Herrlichkeit des Lord Carteret, deſſen 
Character mir kürzlich ein Herr gefchilvert hat, welcher mit ihm 
feit feinem erften Auftreten in der Welt befannt if. Diejer 
Herr befchreibt ihn als einen jungen Mann von hohen Boll- 
kommenheiten, vortrefflihen Schulfenntniffen, fehr regelmäßigem 
Lebenswandel, und aufgewecktem, munterem Geift. Er ift feit- 
dem, wie ich gehört, im Ausland angeftelt gemefen, war eriter 
Staatsfeeretair, und tft nunmehr, im etwa fliebenunddreißigften 
Jahr feines Alters, zum Lord-GStatthalter von Irland er- 
nannt worden. Bon einen folchen Gouverneur darf wohl 
dieß Königreich vernünftigerweife auf ſoviel Wohlergehen Hoffen 
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1721. ale, unter fo manchen Entmuthigungen, es zu er- 
ſchwingen im Stande feyn fann.... *) 
* %* 
* 

[Fünfter Brief] An 2. Lord Molesworth din 
feinem Haufe zu  Braddenstomn bei Swords. Aus meinem 
Laden in der ©. Franzens-Straße, 14. Dechr. 1724. — My 
Lord, — Ich beberzige zu fpät den Grundſatz gemeiner Beob⸗ 
achter: daß Diejenigen, welche ſich mit Dingen befaflen, zu denen 
fie nicht berufen find, dergleichen zu bereuen Urfach haben wer- 
den. Diefes beftätigt fih jeßo an mir; denn indem ich mich 
in Das Handwerk eines Echriftftellers mifchte, habe ich mir das 
Mipvergnügen der Regierung zugezogen, wie aus der Pro- 
elamation erhellt, worin eine Belohnung von dreihundert 
Pfund dem erften getreuen Unterthanen verſprochen ift, wel⸗ 
her als Angeber wider mid aufzutreten im Stand und ge⸗ 
neigt ſeyn möchte. Wobei ih noch den lobenswürdigen 
Eifer und die Befliffenheit des Lord» Oberrichters 
Whitſhed, in feinen Bemühungen eine fo gefährliche Perfon 
an den Zag zu bringen, erwähnen muß. — Dieferhalb, ich 
mag nun bereuen ober nicht, fo hab’ ich Doch gewiß Urſach 
dazu, und Die gemeine Bemerkung bleibt immer in Gültigkeit. 

Es muß fich bisweilen, ich weiß nicht durch welche Schik⸗ 
tung, im Laufe irdifcher Angelegenheiten fügen, daß ein Menſch 
geſetzlicher Beitrafung unterworfen wird, wo er nicht das 
Mindefte, weder bei Gott, noch feinem Baterlande zu 


*) Meber die damalige politifhe Stellung biefes feinfinnigen, 
Flaffiich gebildeten, im Herzen durchaus liberalen Staate- und vollen- 
beten Hofmannes, eines ebenslänglichen Freundes von Swift, fo 
wie über fein Verhälmiß zu Lebterem, |. ausführliche Darlegungen in 
W. Scott's Memoirs of J. Swift, Zwid. Abdr. T. IL. p. 150— 
53 et T. III. p. 22—33; auch ebenda über den ganzen Verlauf der 
Wood’fchen Münz-Angelegenheit IL, 138 ff. Eine Fleine characte- 
riftifhe Correſpondenz zwifhen Swift und Carteret, (bie 
ih, wie Scott fagt, „einander sollfommen verftanden‘‘) wird man 
unter den Brief-Stellen zu biefem Iahr 1724 finden. 
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verantworten Bat; und daß man ihn in Weftminfter um 1723. 
einer Handlung millen verurtheilt, die ihm am Tage des 
Berichts Feinesweges zur Laſt gelegt werben wird. !) 

Nachdem ih mein eignes Herz fireng geprüft, auch einige 
Gottesgelehrte vom erften Auf zu Rathe gezugen, Tann id 
mi nicht der geringften „Bosheit’ oder „Niederträd- 
tigfeit gegen ven Staat’ *) befchuldigen. ꝛc. ꝛc. ... 

% * 


* 

. Es iſt eine bekannte Geſchichte von dem ſtummen 
Knaben, deſſen Zunge der Schrecken zur Sprache löſte, weil 
er einen Dolch an feines Vaters Kehle ſah.“) Dieß möge 
das Erftaunen vermindern, daß ein in der Stille und im Pri⸗ 
vatftand verborgener Krämer aufſchreit, wenn er Blut und 
Leben feiner politifhen Mutter vor feinen Augen bebroht 
fieht, und von einem fo fchandbaren Halunfen. 

- * * 
* 
[Scehfter Brief] An den Lord- Kanzler Middleton. 
Aus der Dechaney, Octbr. 1724. (NB. Der einzige von den 
ſieben „Tuchhändler-Briefen,“ den Swift in ſeinem 
eigenen Namen ſchrieb.) .... und obgleich es ſchon lange 
her iſt, ſeit ich mit titulirten oder Standesperſonen umzugehen 
mich beunruhigte, iſt mir denn doch von Denen, die ſich mit 
ſolchen Zerſtreuungen befaſſen können, geſagt worden, daß auch 
nicht Ein namhafter Mann im Königreich nur den mindeſten 
Anſtand nehme, feine Meinung frei heraus zu fagen.... 
* * 


%* 

... Nun würde ich herzlich froh feyn, wenn irgend ge— 
ſchickte Suriften Die Grenzen beftimmen wollten: wie weit 
ein Privarmann es wagen darf, über öffentliche Anliegen feine 
Sedanten zu verlautbaren: weil es einen wahren Yreund 


1) Au O'Connels, noch heute lebendiges Thema. 
2) „Malice and wickedness,” Worte ber Proclamation. 
3) Heropot, I. 85. 
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1724. feines Baterlandes doch hart ankommen mag, ein müfliger 


Nebenfteher und ſchläfriger Zufchauer zu ſeyn, wo ein öffent- 
licher Irrthum zu fiegen droht, durch den eine ganze Nation 
ruinirt werden kann. Geber nur Etwas beſitzende Menſch hat 
einigen Antheil am Deffentlihen; und darum ift Die Sorge 
für das Seflenttiäe | in einem gewiffen Grade jedes ſolchen 
Menihen Anliegen. . . 

* . 

. Sch erinnere mich eines Gerichts-Terming in Kent, 
wo Nitter Georg Rooke verklagt war, weil er einen Her⸗ 
ren Bube [knave] und Schurke [villain] genannt hatte, 
und des Bellagten Anwalt feinen Clienten damit durch⸗ 
brachte, daß er nachmwies, die Worte feyen nicht beleidigend ; 
denn Bube [knave] in feiner alten und echten Bedeutung, be= 
zeichne blos einen jungen Menfhen (Knaben); und 
Schurke [villain] fey urfprünglich nichts weiter als Scherg, 
d. i. Auffeher oder Voigt über die Dienerfchaft, fey das latei- 
nifche villicus, d. i. ein zu ländlicher Arbeit gebrauchter Menſch, 
oder vielmehr ein Amtmann.... 

%* * 
* , 

... Dieß alles mag wahr feyn; und doch, wenn Damals 
als die Adreflen beider Parlamentshäufer gegen H. Wood's 
Halbpfennig erfolglos blieben, Feine Feder angefeht worden 
wäre, Das Volk zu belehren: wie weit es gefegmäßig gehen 
könnte in feiner Weigerung gegen dieſe Münze; den Trug, 
die Arglift, die Unverfchämtheit des Münzers zu entlarven und 
die für Das ganze Königreich höchſt verderblichen, aus dem 
Curs diefer Münze unvermeidlih entfpringenden Folgen blos 
zu legen, ſo könnte ich mich wohl getroft auf vielhunderttaus 
fend Menfchen berufen: ob auch nur Einer von ihnen female 
den Muth oder Witz gehabt haben würde, fich Dagegen aufzulehnen. 

Fände dieß Kupfer erft einmal den Weg unter die Ar- 
men unmiffenden Leute, dann mären wir unvermeidlich gelies 
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fert; fie find es eben, die uns die größten Sorgen machen, 1721. 
da fie fo gar leicht einzufchreden, fo gierig Lügen zu fchluden 
find. Denn, wäre jebermann Elug genug feinen eigenen Vor- 
theil zu erkennen, der jedermanns wichtigſtes Augenmerk if, 
fo bedürft' es in diefem Fall feiner Pamphlete. Aber fo wie 
nun die Sachen ftehen, habe ich es für meine unerläßliche 
Pflicht gegen Gott, König und Vaterland gehalten, das Volk 
zu belehren, daß ter füngft gegen den Tuchhändler erlaf- 
fene Aufruf auch nicht im Oeringiten Die Sache des H. Wood 
und fein Geld angeht, fondern lediglich gerichtet ift auf gewiſſe 
im letzten Pamphlet [vierten Briefe] des Tuhhänp- 
lers vorkommende, zu feinem Gegenftand nicht unmittelbar, 
und zu den Meriten der Sache ganz und gar nicht gehörige 
Säpe, die der Regierung nit wohl zu nehmen beliebt hat. 
So daß mithin jedweder Menſch diefelbe Freiheit wie zuvor 
hat, Dieß Geld zu verwerfen, Dagegen zu fhreiben, und fich 
damider zu erflären: noch irgend ein Menfch zu glauben die 
Pflicht hat, daß dieſe ehrenwerthen Perfonen (von denen Sie 
felbft die Erfte find), die jenen dentwürbigen Aufruf gegen den 
Tuhhändler unterzeichnet, ihre Meinungen über 9. Wood 
oder fein Geld, im mindeften geändert hätten. ... 
* * 


» 

[Siebenter Brief. 1724, v. D]... Es heißt Doch, 
den?’ ih auf Ehr’ und Gewiſſen, dem Lafter fhon Spiel» 
raum genug laſſen, wenn man einen Beamten, nad den 
gewöhnlihen Grundſätzen der Beſtechlichkeit, tücki— 
ſchen Rachſucht, Partei-Dienerei oder Stellen— 
Jagd, Unrecht verüben läßt da, wo ſeine Schlechtigkeit am 
Ende nur auf die Zugrunderichtung Einzelner hinausläuft: 
aber unſer ganzes Land, und jede Seele die es bewohnt, 
dem gewiſſen Verderben preiszugeben, dieß iſt, ſoviel ich 
mid) entſinne, ſelbſt von den der Chikane geneigteſten Caſui⸗ 
ſten noch nicht geſtattet worden. Es wäre weit beſſer, daß 
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1724. Alle, die das Unglüd Haben, in dieſem Königreiche geboren 
zu ſeyn, all’ und jeder Bekleidung von Aemtern, die über 
dem Rang eines Häfhers find, unfähig erklärt würden (nad 
Borfap und Abfiht eines nunmehr an den Ort feiner Be— 
ffimmung gegangenen Staatsminifters ')) ala in 
der täglichen Beforgniß vor einigen wenigen falfhen Brü- 
dern unter uns ſelbſt zu leben; weil wir im erfteren Falle 
doch außer aller Gefahr wären verrathen zu werben, da als⸗ 
dann niemand fo unverfhämt feyn Tönnte, noch irgend ein 
Gemein Wohl zum Vorwand zu brauden.... 

* 
* 

... Meiner Meinung nad, wird bei allen freien Völkern 
die wahre eigentliche Definition von Geſetz feyn: der Wille 
der Mehrheit Derer, die das Grund- Eigenthum 
haben; melder Wille in Monarchieen durch die königliche 
AZuftimmung beftätigt werben muß.... 

* * u 

... Aber es trifft ſich recht unglücklich, daß man ei- 
nige Zeit daher alle Bemühungen oder Vorſchläge von 
Privatperſonen zu Förderung des gemeinen Beſten, und moch⸗ 
ten ſie auch noch ſo ehrlich und unſchuldig gemeint ſeyn, ein 
dem König vor die Stirn Stoßen“ *) genannt hat. 
Und diefe Sprache haben, wie ih fehr. wohl weiß, manche 
Leute geführt, deren Ahnen (id meine bie darunter, bie 
überhaupt dergleichen Hatten), fogut wie fie felbft, 
vor Fürften-Stirnen diefe achzig Jahr ber geftoßen 
haben und, ihrer eignen Neigung nad, noch jebt Fortftoßen 
würden, wenn nicht ihr Vortheil vielmehr fie antriebe einem 
Königreih vor die Stirn zu floßen, das ihnen doc, felbft 


1) „Des verftorbenen Grafen Sunderland.“ Hawfesworth. 


A Wörtlih: „dem König in’s Geſicht Fliegen [Flying 
in the King’s face.” Daher auch im Orig. flat — — — — — 
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erft die Hörner !) zu einem folden Sturmlaufen *) ge⸗ 172%. 
geben hat. So, als vor vier Jahren etwa ein Tractat er» 
fhien, der unfer Bolt bewegen wollte, fein eignes Wollenge- 
fpinnft zu tragen °?), vol pflichtgetreuefter Ausdrücke gegen den 
König und ohne eine Epur von Partei» Ausfällen, hieß 

er fogleih ein „Stoß vor des Könige Stirn;’ der 
Druder wurde profequirt in der Art, wie wir noch Ale 
willen. 

. Und fo wurden denn and) meine eignen ſchwachen 
Bemühungen den Sturz meines Vaterlandes durch Zulaſſung 
von Wood's Münze, abzuwenden, von eben dieſen Leuten 
ein „Königsſtirn-Stoß“ genannt; was ich geradehin 
leugne. Denn ich kaun nicht zugeben, daß jenes elende Con⸗ 
terfey des königlichen Antlitzes auf W. Wood's gefälſch— 
tem Kupfer, die Stirn Sr. geheiligten Majeſtät ſey: oder, 
wenn fie es doch wäre, fo galt mein Stoßen nicht dem Ab- 
druck, fondern der Schlehtheit des Metalles; weil 
ih mich wohl erinnerte, Daß das Bildniß, was Nebu- 
Fadnezar vor allem Volk aufzurihten gebot, daß 
fie niederfielen und es anbeteten, nidt von Kup- 
fer, fondern von lauterem Golde war. Und es thut mir 
recht im Herzen weh, daß wir fo wenige Königs=- Bilder 
von diefem Metalle unter und haben, deren Anblick zwar 
fchmwerlih noch unfre Ehrerbieinng für S. Majeftät erhöhen 
fönnte, die ohnehin ſchon fo groß ift, aber fie doch gar fehr 
beleben würde durch den Zufag des Troftes und Wohl- 


behagens. 


* %* 
%* 


1) u. 2) ftatt Hörner nnd Sturmlaufen: „Flügel“ und 
„Fluge“ ſteht. — 
3) Swifts eignes Pamphlet: „Vorſchlag zu allgemei- 


nem Gebraud irländifcher Fabricate in Kleidung und 
Hausbedarf.“ ©. oben 3. I. 1720. 
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Alerander ver Große mochte Feinem Bildhauer als 
dem Phidiag erlauben, fein Bild in Stein oder Erz zu 
ſchnitzen. Wie müßte er einen folchen Arbeiter wie Wood 
behandelt haben, der mit Säden voll Quark berumläuft, 
worauf feines Fürften Antlitz gehäfflg entftellt ift, und fie 
taufendweis einem Jeden von uns, beinah zu ihrem ſech s⸗ 
fachen Werth aufzwingen möchte! 

Doch, aller eigenen Einwendungen des Wilhelm Wood 
ungeachtet, nebft denen feiner Gönner, Vertreter, Vor— 
fhieber, öffentlicher wie geheimer, Derer, die diefem 
Project durch die Finger zuſehen ober feine Gegner 
entmuthigen und einſchüchtern, aus Furcht in ihrem 
Credit zu finken, ober ihre Stellen zu wagen — Derer, 
welche den gegen dieß Geld erregten Volks⸗-Geiſt zu däm⸗— 
pfen, oder den redlichen Eifer Solder zu lähmen fuchen, die 
in Schrift und Rede was fie nur immer können, thun, um 
ihn frifch zu erhalten; all jener Bertufher, Ueberhelfer, 
Begütiger, Mittelfinder, Bergleiher, die ihre 
Köpfe fo heftig ſchütteln, daß man ihre Taſchen kann 
klingeln hören: hätt’ ich mir doch nie vorgeftellt daß ich, 


mit Entlarsung der Aniffe von folden Feinden des König⸗ 


reiche, den König vor die Stirn fieße, nod fie für 
befiere Repräfentanten Sr. Majeftät gehalten — als eben 
jene Münze iſt, deren eimliche oder offene Advocaten 
ſie ſind. ꝛc. * 

(Schluß. ... Niemals Lerde ich vergeſſen, was ich einſt 
einem hohen Manne in England zu ſagen wagte: daß we— 
nige Staatsmänner, mit allen ihren Entwürfen, au nur 


halb fo nützliche Gemeindegliever find, wie ein ehrlicher 


Landwirth, der durch gefchictes Austrodnen, Einhegen, 
Düngen und Anfäen, den inneren Werth eines Stück Erbbo- 
dens erhöht, und damit feinem Vaterland einen bleibenden 
Dienſt geleiftet hat; was eine große Frage ift, ob es jemuls 
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Einer von Jenen, feit Erfhaffung der Welt gethan: Feine 1724. 
Frage aber überhaupt, daß Neunundneunzig von Yunberten 
unfägliches Elend geftiftet haben. 


Aus der (auf Wood's Project bezüglihen) Predigt 
über Gutes thun. 1724.] Anfang. — Die Natur lehrt 
Jeden von ung und Gott erlaubt uns für unfer eignes bejon- 
deres Beſte eher zu forgen als für das, irgend eines andern 
Menfchen, wer es auch ſey. Wohl ift ung allerdings gebo- 
ten, unfern Nächſten mie uns felbft zu lieben, jedoch nicht 
ebenfo wie ung ſelbſt. Die Liebe, die wir für ung felbft he» 
gen, fol das Mufter feyn jener Liebe, die wir unferm Näd- 
ften fchulden. Uber, fo wie die Copie dem Urbilde nicht gleich 
fommt, kann auch mein Nächfter fi nicht bejchweren, wenn 
Ich, der ich das Urbild bin, mich ihm worziehe, der nur die 
Copie if. Demnach, wo irgend eine Sache, meines Nächſten 
und mein eigned Leben, Ruf oder Nuben gleich nahe angeht, 
da verpflichtet mich das Gefeb der Natur, welches Gottes Ge⸗ 
feß ift, zuerft für mich, und dann für ihn zu forgen. Und 
Biezu euch zu überreden wird mir nicht große Mühe Eoften; 
denn Mangel an Selbftliebe in weltlichen Dingen, gehört nicht 
eben zu den Gebrechen des Menfchengefchlechtes. Aber dann, 
auf ter andern Seite, wenn ich mit einem Heinen Berluft ober 
Schaden für mich felbft, meinem NRächften einen großen Nutzen 
verfchaffen kann, in dem Ball verdient fein Bortheil den 
Vorzug. Zum Beifpiel, wenn ich gewiß feyn Tann, ihm das 
Leben ohne große Gefahr meines eignen zu retten, wenn ich 
feinen lintergang abwenden kann, ohne mich felbft zu Grunde 
zu richten, oder feinen guten Namen wieberherftellen ohne mei- 
nen eignen zu befleden dann bin ich dieß alles zu thun ver- 
pflichtet, und gehorche Dann, wenn ich es ehrlich leiſte, Dem Ge⸗ 
bot Gottes, meinen Nächften zu lieben wie mich felbft 2c.... - 

* * 
% 
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... Man hat in den meiften Zeitaltern bemerkt, daß die 
größten Ihaten für das Gemeinewohl von der Weisheit oder 
dem Muthe, der Erfindung, ober Betriebfamfeit einzelner Men- 
Shen ausgegangen find, und nicht von den Maflen; und daß 
man die Sicherheit eines Staates oft Händen zu verdanken ge⸗ 
habt hat, von denen fie am wenigſten erwartet wurde... 
Die ſchwächſte Hand kann cine Wafler-Schleufe öffnen, wo⸗ 
durh ein Land erfänft wird, Die taufend färffte Hände nicht 
wieder zuftopfen Tönnen. 


Aus: Demüthige Borftellung, übergeben 
von der Geſellſchaft der Leihen=-Beforger, ge— 
gen einen Theil der Droguerie- und Arzney— 
prüfungs-Bill. 1724. (NB. „Humoriftifches Flugblatt, 


- das, als in- diefem Jahr die Aerzte beim Parlament gegen 


Selbft-Dispenfiren der Apotheker eingefommen waren, am Re- 
queten=Hof ausgeftreut wurde „Roscoe)... Man hofft 
demnach, es mwerbe kein noch fo fheinbarer Vorwand, welcher 
Art auch immer, genügend erachtet werden, um den Menfchen 
darunter eine willführliche und maßlofe Befugniß einzuräumen 
(der Kunft, zum Trog) fo lange zu leben, als fie nach dem 
Natur-Lauf können, unfrer Gefellfchaft zu Präjudiz, und Her- 
abdrüdung von Handel und Wandel. 


Borrefpondenz. — Seiner Erellenz, dem Lord Car⸗ 
teret (f. über ihn eine Anmerf. oben zum 4. „Tuchhänd⸗ 
ler- Briefe‘) 9. Suni 1724] Mylord — Es iſt über 
einen Monat daß ich fo kühn war, Ew. Erellenz in einer 
Sache zu fchreiben, woran die Wohlfahrt diefes Königreichs 
höchlich betheiligt ift. *) 

Ich fchrieb auf den Wunſch mehrerer angefehenen Perſo⸗ 


*) Wood's „Halbpfennig‘‘ 
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nen bier, denen nicht fremd feyn Tonnte Daß ich die Ehre hatte, 1724. 
Ihnen wohl befannt zu feyn. 
Ich hätte wünfchen können, Ew. Excellenz hätten die Her« 
ablaffung gehabt, mir durch einen Ihrer Unter - Schreiber 
willen zu laſſen, daß ein Brief eingegangen fey. 
j Ih bin ſchon lang aus der Welt gefchieden, aber ich 
‚habe nicht vergeffen was unter Denen vorzugehen pflegte, mit 
welchen ich lebte, während ich noch darin war. Und ich Tann 
jagen, daß während der Erfahrung vieler Jahre und vieler 
Wechſel in den Dingen, Em. Excellenz und noch ein Andrer, 
der nicht werth ift mit Ihnen verglichen zu werden, bie einzi- 
gen hohen Perfonen find, die je auf einen Brief von mir zu 
antworten abgelehnt haben, ohne Rüdficht auf Gefchäfte, Par- 
tei oder hohe Stellung. Und, hätte ich nicht befondere Achtung 
für Ihre perfönlihen Eigenfchaften, fo würde ich, indem ich 
diefe Klage führe, eine fehr fubalterne Rolle zu fpielen glauben. 

Ich war niemals fo ſubmiß, um auf meine Bekanntſchaft 
mit Gewalthabern eitel zu ſeyn, und z0g immer vor, fie eher 
zu vermeiden, wenn ich nicht gerufen war: noch waren ihre 
Macht oder ihre Titel, ohne Verdienſt, für mich ein hinlängli— 
cher Beweggrund fie zu cultiviren; wofür ich noch Zeugen ge- 
ung übrig babe, felbft nach allen Niederlagen, die Zeit-Fälle 
oder Wechfel von Perfonen, Grundſätzen und Meinungen un- 
ter ihnen angerichtet. 

Ich weiß nicht, wie Ihre Anfichten von Sich Selbſt mit 
jeder neuen hohen Stellung fi Ändern mögen; aber meine 
müſſen diefelben bleiben, oder fid zum Schlimmeren ändern. 

Ich fagte oft einem hohen Minifter, den Sie wohl Ten 
nen, Daß ih ihn Darum werth hielt, weil er fih Durd bie 
ganze Stufenbahn von Macht und Rang hindurch immer gleich 
blieb. Ich erwartete eben dieß von Em. Herrlichkeit, und hoffe 
immer noch, ich werde der einzige Menſch ſeyn, Der es je an- 
ders gefunden hat. 

Swiit⸗Buͤchlein. 16 
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Ich bitte Gott, daß er Ew. Ereellenz in allen Ihren gu⸗ 
ten Unternehmungen, und befonders in Ihrer Verwaltung bie- 
fes Königreichs leiten wolle ! 

Ich werde Sie nicht mehr behelligen, fondern verharre 
mit großem Reſpect, Mylord, Em. Errellenz gehorſamſt⸗unter⸗ 
thäntgfter Diener 9. ©. 

% * 
* 

Bon Lord Carteret. Arlington- Straße, 20. Juni 
1724. — Sir, — daß ih damit anfange zu geftehen, Das 
Unrecht fey auf meiner Seite, wird Ihnen hoffentlih einiger 


Beweis feyn, daß Feine der Stellungen, die ich durchlaufen 


bin, bisher auf mich die Wirkungen gehabt hat, Die Sie be- 
forgen. Wenn ein monatlanges Schweigen zu meinem Nad- 
theil in Ihrer Achtung ausgelegt wurde, fo hat es wenigſtens 
Die gute Wirkung gehabt: daß ich Durch die Freundlichkeit Ih— 
ter Vorwürfe ſowohl, als durch die Güte Ihres Rathes über- 
zeugt werde: Sie bewahren mir immer noch einen Theil Ih— 
ter früheren Freundſchaft; worin mid noch um fo zuverſicht⸗ 
licher die angenehme Freimüthigleit beftärkt; mit der Cie ſich 
ausdrüden: und id) werde meine Anfprüche auf ihre Fortdauer 
nicht verwirken durch Begehung von irgend etwas, Das Ahnen 
Anlaß geben könnte zu glauben, ich fey dafür unempfindlich. 

Aber zur Sade. Ihr erfter Brief ift batirt vom 28. 
April; Ihr zweiter vom 9. Juni. Am Datum diefes wer- 
den Ste fehen, daß die Zwifchenzeit des Schweigens fih aus 
einigen wenigen Land-Reifen, die ich gemacht, erflären läßt, 
und bitte daher: Ste wollen den günftigften Sinn unterlegen. 

Die Hauptſache Die Sie erwähnen, ift in Unterſuchung; 
und bis dieſe beendigt ift, bin ich noch nicht unterrichtet genug, 
um irgend ein andres Urthetl von der Sache zu fällen, als 
worauf ich natürlich durch Die allgemeine Abneigung geführt 
werde, Die in der ganzen Nation fi Dagegen zeigt. 

Ich hoffe, die Nation wird nicht darunter leiden, daß ich 
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in diefer hohen Stellung bin; und, kann ich zu ihrem Wohl- 1724. 
ergeben beitragen, werde ih es für die Ehre und das Glüd 
meines Lebens halten. Ich erſuche Ste zu glauben was ich 
fage, und befonders wenn ich, mit großer Wahrheit mich be- 
tenne, Sir, Ihren getreulich wohlgewogenſten, ergebenen Die- 
ner Carteret. 

An Lord Sarteret. 9. Juli, 1724. — Mylord — 
Ich nehme unterthänig das Vorrecht des Niederen, zuletzt 
ſchreiben zu dürfen, in Anſpruch. Doch, mit tiefer Erkennt⸗ 
lichkeit für Ihre Herablaſſung auf meine Briefe zu antworten, 
Tann ich nicht umbin, mic über Sie zu beklagen, daß Sie das 
Unrecht auf mich laden. Ich bin im Fall jener Kammerfrau, 
die zu ihrer Dame fagte: „es Ärgere fie nichts mehr, als auf 
einer Lüge ertappt zu werben.‘ Aber, was nody fehlimmer ift, 
ih habe in mir etwas vom Bramarbag entdeckt, und daß 
Sie, nad) allem meinen Pochen, mich zu folder Zahmheit here 
abgeftimmt haben, wie den fchüichternften Supplifanten bei Ih⸗ 
rem Lever. Es ift gut, daß Em. Ercellenz Talente in weniger 
Leute Händen find; denn wäre es anders, dann würden mir, 
die wir, in der Eigenfhaft als Philofophen, ung auf Frei⸗ 
züngigfeit piquiren, von unferm Eifer gründlich curirt werben. 
Wenigſtens fürchte ich, wird es mit dem meinigen gegen Em. 
Excellenz vorbei feygn. Aber, Mylord, ich bin zehn Jahre äl- 
ter als da ich die Ehre hatte, Sie das letzte Mal zu ſehen, 
und mithin zehnmal mürrifcher. Daher fage ich voraus: Daß 
Sie, der Ste einen fo grilligen und unerheblichen Mertfchen fo 
leicht gewinnnen konnten, fehr bald dieß ganze Königreich zu 
Liebe und Ehrfurcht Sich unteriverfen werden. Ich bin mit 
dem größten Reſpect, Mylord, ꝛc. 3. ©. *) 


Aus: Ein dritter Briefvon — [„Smwift”] an 


*) Es {ft hier der Ort, ein Paar verwandte Anekdoten von Car- 
teret einzurüden, die W. Scott in ben „Memoiren Swifts“ er- 
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1723.den — [Lord Oberrichter Whitſhed“]. 1725.*% — 
Anfangl: Herrſchſucht und Habſucht find zwei dem Cha⸗ 
rakter jedes wahren Minifters fchnurftrads entgegengefebte La⸗ 
fter. Denn wenn auch ein Zuwachs von Macht oder Reich— 
thum gar wohl der geeignete Lohn der Ehre und des Verdien⸗ 
ftes feyn Fan, und der redlichſte Staatsmann eins wie das 





zählt. „Er war (jagt er) ausgezeichnet durch einen behenden Wig, wo- 
mir er ſelbſt Swifts Angriffe zurüdichlug und pariren fonnte. Der 
vierte „Tuchhändler⸗Brief““ hatte foeben in Irland feine volle Wir- 
fung gethan, die englifche Regierung erfchraf, und dem neuen, kaum 
an's Fand geftiegenen Bicefönig, Lord Carteret, lag es ob, ihre 
Würde zu vertreten. Eine Proclamation mit Zufage von 300 Pfo. 
Kohn für den Entdeder des Briefftellers, ward alfo erlaffen, Har- 
Ding, der Druder ver „Tuchhändler-Briefe,“ in's Gefängnig gewor- 
fen, und ber Proceß gegen ihn, auf Betrieb der Krone eingeleitet. 
Smift, fühn im PVertrauen auf feine Sadhe und den Beiſtand bes 
Volks, ließ fich durch Diefe Droh-Schritte nicht einfchüchtern ; er ging 
zum Lever des Lord Statthalters, brach durch den Kreis der ihn Um— 
gebenven, und fragte mit feiter, frenger Stimme Lord Carteret nad 
dem Sinne foldher Härte gegen einen armen, fleißigen Handwerker, 
der zwei bie drei Blätter zum Beften feines Vaterlandes herausgege- 
ben. Garteret, dem Swift perfönlich wohl befannt war, und 
feine Autorfchaft der „Tuchhändler⸗Briefe“ nicht zweifelhaft ſeyn Fonnte, 
wich der Erpoftulation augenblicflich mit dem eleganten Citate ver Worte 
Dido's in Virigils Aeneide aus: 
„Res dura, et regni novitas me talia cogunt 
Moliri ;” +) 

und der über Swifts Verwegenheit erftarrte Hof-Lirfel war von des 
Lord⸗Lieutenants Geiftesge enwart und Urbanität entzücdt, und wieder 
beruhigt. — Um dieſelbe Zeit, während die Proclamation gegen den 
„Tuchhändler“ cirkulirte, erzählt man auch, habe ver Dechant einmal 
auf dem Schloß einen Beſuch gemacht und nachdem er einige Zeit ge- 
wartet ohne den Vicefönig fehen zu können, mit feinem Ring - Stein 
auf eine der Fenfterfcheiben des Audienz- Zimmers die Zeilen gejchrieben: 

„Ad guter Mylord, wie wirb Einer fo malt, 

Der bier warten muß, und doch zu bitten nichts bat!’ 
Worunter Sarteret folgende glückliche Replik geſetzt: 

„Ad, guter Dechant, bieher Wenige traben, 

Die zu bitten nicht was, noch zu fürchten haben.‘ 

** 
ER Re gg 
*) ©. Roscoe’s Ausg. T. I. p. 850 und 23 — 29. vgl. 

Scott’s Memoirs etc. Zwid. Abor. T. IL. p. 156 — 57 Note. 
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andre rechtmäßig annehmen darf, fo gehen Doch, wo Gemüther 1725. 
einmal mit einem Durft darnach angeftedt find, in folchen See- 
fen alle Begriffe von Wahrheit, Grundfab und Unabhängige 
feit verloren und, indem fie fih zu Sklaven ihrer eignen Leis 
denſchaften erniedrigen, werden fie ganz natürlich Denen bienft- 
bar, die diefen fröhnen und fie befriedigen können ꝛc. ... 
* * 


* 

. Es bat Hochgeftellte gegeben, die nur durch ihre 
Größe bemerflid, waren, und ihre Größe war eine rein äußer- 
liche. Sie gleichen gewiſſen unfruchtbaren Bergen in manchen 
MWeltgegenden wo ich geweſen bin, Die weder Kraut noch Pflanze 
tragen. Sie fcheinen mit ihren ftattlichen Häuptern bie an den 
Himmel zu rühren, und dienen doch überall der Erde zu- fei- 
ner Art von Nuben noch Segen. Darum macht ihre Unfrudt- 
barkeit ihre Höhe verwünfchen 2c. ... 


Aus: Berhaltungsregeln für Gefinde] — 
Für den Butler:... Wetzt eure Mefler-Rüden bis fie fo 
Scharf wie die Schneiden find. Das bat den Vortheil: daß, 
wenn die Herrfchaft die eine Seite Rumpf findet, fie die an- 
dre probiren kann. * 

Für den Lakey]:. Kaffee iſt ſehr ungeſund, und 
aus Liebe für euere San, müßt ihr jhn ſo ſchwach als mög— 
lich reichen. 

. Und wirklich, arme Dienftboten haben fo wenig ©e- 
legenheiten glücklich zu ſeyn, daß ſie auch nicht eine einzige ver⸗ 
lieren ſollten. 

Für das Stubenmävchen.J.. . Scheuert auch nicht 
den Potdechambre! denn es iſt ein geſu nd er Geruch. 

* * 


* 
. Und bier muß ich euch fomohl als euere Kameraden 
- erinnern, Daß es euch nic an einer Ercüfe fehlen darf; denn eu⸗ 
rem Herren ſchadet das nichts, und euern Sehler verringert es. 
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Correſpondenz. — An Lord Earteret. Deda- 
ney, 17. April 1725.]... Sein [„Dr. Sheridan's“] größ« 
ter Fehler ift eine Frau und vier Kinder; wofür es feine Ent- 
ſchuldigung giebt, außer daß man glaubt, eine Frau fey einem 
Schulmeiſter unentbehrlich. ... 


% 
An Sheridan.*) Quiica, 29. Juni 1725]... Sie 
„Stella, Miß Eſther Johnſon, Swifts vertraute Freun- 
din“] ſagt jetzt, Sie brauchten ſich nicht zu ſchämen, daß man 


Sie für arm hält.... 
% 


* 

Bom Grafen von Orford „Sohn des 1724 geſtor— 
benen Er-Minifters und alten Freundes von Swift]. Dover- 
Straße, 26. Juli 1725.— ... Es that mir leid zu hören, 
daß Sie an dem melandolifchen Uebel der Schwerhörig— 
feit leiden; obgleich es in gewiſſen Fällen fein Gutes hat. 
Aber man möchte es in feiner Gewalt haben, zu hören, wie es 
am beften zu unfrer Neigung Kimmt. .. 


An Sheridan. Quilca, 11. Sptbr. 1725.... Es iſt 
ficherer, für eines Menfchen Vortheil, Gott zu läftern, als ei- 
ner abgedanften Partei anzugehören, oder auch nur für ihren. 
Anhänger gehalten zu werden.... 


*) Dr. Thomas Sheridan, gelehrter Schulmann in Dublin (fpä- 
ter in Cavan bei Dublin) glücklicher, feinfinniger Kopf, liebens⸗ 
würdig-gutmüthiger Menfch und glüdlicher Dichter, ver es fich in fei- 
nem Schul-Beruf fauer genug werben laſſen mußte; als zerftreuter 
Bücherwurm häufigen Etourberieen und Geldverlegenheiten unterwor- 
fen; vieljähriger vertrauter Freund Swift's, und in folden Fällen 
oft Fräftig von ihm unterftügt. Mit Finblicher Hingebung bequemte er 
fih lange den Launen des Alternden, bis auch ihn endlich (fur; vor 
feinem Tode 10. October 1738) Swifts überhandnehmende unleibliche 
Beiftes-Starrheit für immer von ihm zurückſtieß. — Die Briefe Bei- 
ber find voll von mwunberlichen, Tatein-englifchen Sprah-Scherzen, und 
fonftigen Wortfpielen. — Der berühmt gewordene dramatiſche Dichter 
Prinfeley Sheridan (Bf. ver „Läſterſchule“) war ein En- 
fel dieſes Thomas. 
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... Und Ihre Unſchuld ift ein Bollwerk, worauf mweife 1725. 
Männer ſich ſchämen zu bauen, andermweit ale vor Gott. ... 


... Darum figt fill und ſeyd ruhig, und martet eures 
Amts nach Schuldigkeit, und fchließt eure Freundfchaften, und 
erwartet nicht mehr vom Menfchen ala foldy cin animal fähig 
ift: fo werdet Ihr meine Befchreibung der JYahoos*) mit 
jevem Tag ähnliher finden. Ihr müßt einen Jeden nehmen 
und mit ihm umgehen ala Schurken, ohne ihn fo zu nennen, 
vor ihm zu fliehen, oder ihn minder zu ſchätzen. Das ift ein 
alter, wahrer Satz. ... 





... Lord Oxford fagte einmal bei einer Gelegenheit zu 
mir: dieſe Narren! weil fie ein ſelbſtgemachtes Geräuſch vor 
ihren Ohren hören, denken fie gleich, die ganze Welt fey voll 
Davon.... 

* ri %* 

An Pope, 29. Sptbr. 1725.]... Aber das Hauptziel, . 
das ich mir bei allen meinen Arbeiten vorftede, ift: Die Welt 
vielmehr zu peinigen als zu ergötzen; und könnte ich dieſen 
Zwed erreichen ohne Schaden für meine Perfon oder Habe, fo 
würbe ih der unermüblichfte Schreiber feyn, den Sie jemals 
gefehen haben, ohne ihn zu Iefen. Ich bin ausnehmend er⸗ 
freut, daß Sie mit Ueberſetzungen fertig find. Lord Schatz⸗ 
meifter Orford. beflagte öfters, daß. eine lumpige Welt Ih⸗ 


*) in „Gullivers Reifen,‘ die zwar erft im folgenden Jahre 
1726 zum eriten Mal gebrudt erfchienen, aber Smwift’s nächften 
Freunden im Manufeript oder durch briefliche Meittheilungen fehon 
längft befannt waren. (Erfte Beziebung darauf in ber. ,„Eorrefpon- 
denz’ findet fih in einem Briefe Lord Bolingbrofe’d vom 1. 
Ianuar 1722 „Mich verlangt, Shre „Neiſen“ zu ſehen.“) 
Die Meinung der Meiften aber, die auch viel für fih bat, ift: daß 
Swift an biefem feinen bumoriftifchen Hauptwerfe bereits feit der 
legten Rüdfehr nach Irland, 1714 gearbeitet habe. 
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1725. nen die Nothmwendigfeit auflegen müffe, Ihr Genie fo fange 


Zeit über zu mißbrauden. Aber, nun Sie wieder um fo viel 
beffer befchäftigt find [,‚mit dem Berfuih über ven Men- 
ſchen“], und an die Welt denken, fo geben Sie ihr, auf meine 
Bitte, einen Hieb mehr! Sch habe immer alle Nationen, Pro- 
feffionen und ©emeinheiten gehaßt, und all meine Liebe geht 
auf Individuen. Ich haſſe, zum Beifpiel, die Kaſte der Zu- 
riften, liebe aber den und den Rath, und den und den Rid- 
ter. So mit den Nerzten (ich fage nichts von meinem eignen 
Gewerbe), Soldaten, Engländern, Schotten, Franzoſen ar. 
Hauptfächlich aber haſſe und vermünfche ich dieß Thier „Menſch“ 
genannt, wiemohl ih Johann, Peter, Thomas ıc. ine 
nig liebe.*) Das ift das Syſtem, wonach ich mich viele Jahre 
gefteuert habe (fage es aber nicht), und werde Dabei bleiben, 
bis ich nichts mehr mit ihnen zu thun habe. Ich habe Mate» 
rialien gefammelt zu einem ZTractat, worin ich bemeife, Daß 
die Definition: animal rationale [‚„vernünftiges Thier‘] 
grundfalſch iſt, und zeige, es Tünne höchſtens rationis capax 


Lvernunftfähiges”] heißen. - Auf dieſem großen Grund 
‚ des Menfchenhafles (obwohl nit in Timon's Sinn) iſt Das 


ganze Gebäude meiner „Reiſen“ errichtet; und ich werde nicht 
ruhig im Herzen, bis alle ehrliche Leute meiner Meinung find. 
Solglih haben Sie fie von Stund’ an fi anzueignen und da— 
für zu forgen, daß Alle veßgleichen thun, die meiner Achtung 
werth find. Die Sade ift fo klar, daß fie keinen Widerſpruch 
leidet; ja ich wette hundert Pfund, wir Beide find einig über 
den Punft.... - 


*) 51 Jahre fpäter (22. März 1776) äußerte ſich Dr. Sam. 
Johnſon gegen feinen Biographen Boswell ganz in bemfelben 
Sinne: „Dr. Johnfon hatte mir heute Morgen, als wir zufammen 
fpazieren gingen, gefagt: er wäre wohl Individuen unter ben 
Quakern gut, "aber nn ber Sekte.“ Boswell’s Life of Johnson 
Ed. 1835. Vol. VL p. Ä 
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... Ich wußte nicht, daß Ihre Odyſſee beendigt if, 1725. 
da ic noch auf dem Lande bin, das ich in drei Tagen ver- 
laffe. Ich danle Ihnen freundlich für das Geſchenk, werde es 
aber um drei Viertel weniger lieb haben, wegen der Mirtur 
von fremden Händen, die Sie erwähnen. *) Inzwiſchen bin 
ich frob, dag Sie ſich fo viele Pladerei [drudgery] eripart 
haben... . 


... O, wenn die Welt nur ein Dußend Arbuthnots 
hätte, wollte ich meine „Reiſen“ werbrennen.... 
%* * 


% 

Bon Dr. Arbuthnot. London, 17. Octbr. 1725]... 
Mas Ihr Bub „Gulliver's Reifen“) anlangt (wovon 
ich mir foldh’ eine Idee gemacht habe, daß ich überzeugt bin, 
der Menichheit kann ohne daſſelbe gar nichts Gutes wieberfah- 
fahren), fo will ich eher felbft Die Schrift dazu feben, als daß 
es nicht herauskommen follte. — Aber, ehe Sie die letzte Hand 
daran legen, ift es wirklich nothwendig, noch einige neue 
Menfhheits-Beffereien kennen zu lernen, die kürzlich er- 
ſchienen find, ja und noch alle Tage erfcheinen. Die Menfch- 
heit hat eine unerfhöpfliche Erfindungsquelle im Feld der Narr- 
heit und Des Wahnfinne.... Ä 

%* %* 

% 

An Pope. 26. Novbr. 1725.]... Erfäuft die Welt! Ich 
bin nicht zufrieden Damit, fie zu verachten; ſondern ich möchte 
fie .ärgern, wenn ich mit Sicherheit Fönnte. Ich münfchte, es 
wär ein Hospital gebaut für ihre Berächter, wo's Einer mit 
Sicherhtit treiben könnte; und es brauchte Fein großes Ge- 
bäude zu feyn, nur gut dotirt wollt’ id es haben... 


*) Bon der Odyffee, die 1725 in 5 Duart- Bänben erfchien, 
gehören Popen nur 12 Bücher; die übrigen find von ben Dichtern 
Elijah Fenton, und William Broome. 


1725. 
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... Ich wünſche, Sie und alle meine Freunde mögen be= 
fonders dafiir forgen: daß meine Mipftimmung gegen die Melt 
nicht meinem Alter zur Laſt gelegt werde; denn ih habe 
glaubhafte Zeugen, die zu erhärten bereit find, daß fie vom 
einundzwangigften bis zum achtund — zigften Jahr meines Le⸗ 
bens (bitte, füllen Ste dieſe Lüde hriftlic aus!) nie wan⸗ 
velbar geworben if. Ich fage Ihnen, nad Allem: ich hafle 
die Menfchen nicht, vous autres feyd es, die fie haffen, weil 
Ihr die Thiere vernünftig verlangt, und böfe ſeyd, wenn 
ihr euch getäuſcht ſehet. Sch habe immer dieſe Definition ver- 
worfen, und eine eigene andere gemadt. Ich ärgere mid) 
nicht mehr über ****, als über den Geier vorige Woche, der 
mir eins von meinen Hühnchen mitnahm, und Doch freute es 
mich, als einer meiner Bedienten ihn zwei Lage darauf her» 
unterfhoß. Das fage ih, meil Sie fo kühn find, mir Ihre 
Abſicht anzuzeigen, Marimen gegen Roche ſoucault ſchreiben 
zu wollen, der mein Liebling iſt, weil ich in ihm meinen gan- 
zen Charakter fand. Indeſſen will ich ihn wieder leſen, weil 
es doch möglich wär, daß ich feitdem einige Veränderungen er» 
litten hätte... 


* % 


%* 

An Sr. Hochwürden Dr. Stopford [„‚nah Stalien“] 

— Elendes Dublin im Fäglichen Irland, 26. Noobr. 1725.) 
. Das irländifche Volk ift nun foeben dahinter gekommen, 
daß feine Väter, Söhne und Brüder nicht Bifchöfe, Richter, 
Civil⸗ noch Militair-Beamte werden, und fängt zu glauben un, 
daß es anders feyn follte. Aber Die Regierung treibt's, ale 
wenn feine menfchlihe Ereatur im Königreich zu was anderm 
gut wär, ale Geld zu geben.... 


— 





... S'iſt eine Zeit wo nichts vorfällt; Fein Naub noch 
Mord zu haben — aus Mangel woran und an Poefle, die 
Ausrufer Hungers fterben.:.. 


251 





. . . Gott gebe Ihnen die Onabe, von ihm [,,pem Dubli- 1725. 
ner Probſt“] und allen folden Beftien, Zeit Ihres Lebens 
gehaßt zu feyn!... 


[Shlufl:.. Gott fegne Sie, und führe Sie wohlbe- 
halten an diefen Ort zurüd, den feine Heimath zu nennen, für 
jeden Dann von Werth eine Schmady iſt. J. ©. 

% %* 


* 

Bon Pope. 10. Dechr. 1725.]... Ein Hospital für 
die Verächter der Welt wünfche ich eben fo warm als Sie; 
nur fürchte ich, es wiirde, wie Chelfea, mit lauter verſtüm⸗ 
melten Soldaten und Solchen, die in ihrem Dienft unbraud- 
bar geworben find, angefüllt werden. Ich möchte Tieber, Daß 
Alle, die fie aus fo großherzigen Motiven wie Sie und id 
verachten, ihr frifch zu Leibe gingen, ſtatt fich von ihr zurüde 
zuzichen. Nicht, daß mid) ihre großen Scufte fehr Arger- 
ten; meine Galle gilt den Heinen. Es würde Einen mehr ver- 
drießen, mit einem Nachttopf auf den Kopf gejchlagen zu wer- 
den, als mit einem Donnerkeil. Was die großen Unterbrüf- 
fer betrifft, jo find fie wie Geier oder Adler; man er war— 
tet Unheil von ihnen. Aber (wie der arme Wycherley!) 
auf feinem Eterbebette zu mir fagte) von Apothefer-Fungen zu 
Tode gefprügt zu werden, von den Unterhandlangern der Un- 
- terfecretaire bei Seeretairen, Die nit einmal Seeretaire maren 
— das Eönnte einen fo dummen Hund wie Philips *) fel- 
ber aufbringen... 


Aus: Gulliver’8 Reifen 20. Zuerft geprudt 1726.) 1720. 
— (I, 6)... Es giebt in diefem Staate „Lilliput“] einige 
fehr eigenthümliche Geſetze und Gewohnheiten, und wenn fie 


1) Der dramat. Dichter, + 1715. 
2) Ambrofiug, einer von ben Helden ber „Dunciade.“ 
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1726, nicht in fo ſchnurgeradem Widerſpruche zu denen meines eig- 
nen Baterlandes fünden, würde ich verfucht feyn, etwas We- 
niges zu ihrer Rechtfertigung zu fagen.... [NB. „Folgen nun 
mehrere höchſt weife, reinvernünftige Geſetze und Gewohn⸗ 
heiten der Lilliputaner, wie 3. B. die gleich folgende :] 


... Dei der Wahl von Derfonen und Aemtern aller Art, 
nehmen fie mehr NRüdficht auf gute Sitten als große Fähigkei— 
ten. Denn da Staatsregierung ein notbwendiges Bedürfniß 
des Menfchengefchlechtes ift, fo glauben fie, dag ein gewöhnli- 
her Umfang von Menfchenverftand zu einer oder anderer 
Stellung darin befähige, und daß die Vorfehung nie beab- 
fichtigt habe, aus der Verwaltung öffentliher Angelegenheiten 
ein Geheimniß zu machen, welches nur wenige Perfonen von 
erhabenem Genie, mie ihrer felten drei in einem Jahrhundert 
geboren‘ werden, zu fallen vermöchten: fondern fie nehmen an, 
dag Wahrhaftigkeit, Mäpigfeit, Gerechtigkeit und dergleichen, 
in jedermanns Vermögen fey; welcher Tugenden Ausübung, 
unterftüßt von Erfahrung und guiem Willen, alle Menfchen 
zum Dienft ihres Baterlandes gefchidt machen werde, außer wo 
etwa ein befonderer Studien-Curfus erforderlih. Dahingegen 
der Mangel fittliher Tugenden, nad ihrer Meinung, fo 
weit entfernt fey Durch überlegene Geiftesgaben erfeßt werben 
zu können, daß Aemter feinen gefährlicheren Händen ale eben 
ſo gearteter Perfonen ſich anvertrauen ließen, und Daß wenig- 
ſtens die aus Unmwiffenheit, in rechtfchaffener Gelinnung be- 
Hangenen Fehler niemals dem Gemeinwohl von fo verberbli- 
en Folgen feyn würden, wie die Umtriebe eines Menfchen, 
der mit der Neigung ein Scelm zu feyn, große Fähigkeiten 
verbände, um feine Schelmereien zu Farten, zn häufen, und 
geltend zu machen... . 7 

* 


R 
EN oben eine Anmerf. z. 3. 1715 „Prüfender Rück— 





r 
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(I, 7. Aus der vertraulichen Mitiheilung des ı726. 
Lilliputanifhen Höflings an Gulliver über Die 
feinen Hochverraths-Proceß betreffenden Deli- 
berationen im geheimen Staatsrath)... „Nach 
diefer Wendung erhielt Reldreſal, erfler Secretair in Pri- 
vatfachen, der fi inimer als Ihren wahren Freund bewährte, 
vom Kaiſer Befehl, fein Votum abzugeben, welches er dem⸗ 
nad) that, und darin Die gute Meinung, die Sie von ihm ha— 
ben, rechtfertigte. Er gab zu, Ihre Verbrechen feyen groß; 
doch ſey noch immer für Gnade, dieſe empfehlungswürbigfte 
Sürftene Tugend, und wegen welcher Ce. Majeftät fo mit Recht 
gepriefen werde, Raum übrig. Er fagte, die Freundſchaft 
zwifchen Shnen und ihm märe fo offenkundig in der Welt, 
daß ein fehr ehrenwerthes Collegium ihn vielleicht für partetifch 
halten könnte: gleichwohl, dem erhaltenen Befehle gehorfamend, 
würde er feine Gedanken freimüthig vorlegen: Daß, wenn 
Se. Majeftät, in Erwägung Ihrer geleifteten Dienfte und Al- 
lerhöchft eigener Neigung zur Milde gemäß, Ihr Leben zu 
fhonen geruhen wollten, und blos Befehl zu geben, Ihnen 
beide Augen auszuftehen, er unterthänigft glaube, es könne 
durch Diefe Auskunft der Gerechtigkeit in gewiſſem Maafe 
Genüge geleiftet werden, und alle Welt würde der Gelindig- 
feit des Kaifers fowohl als dem freifinnig = edelmüthigen Be- 
nehmen Derer, melde die Ehre haben Eeine Räthe zu feyn, 
Beifall zujauchzen. Daß der Verluft Ihrer Augen Fein Hemm- 
niß Ihrer Leibesftärfe feyn würde, womit Sie Er. Majeftät 
immer noch nüßlich feyn Fönnten: daß Blindheit ein Zuwachs 
des Muthes fey, Inden fie ung Die Gefahren verberge: daß 
eben die Furcht, Die Sie für Ihre Augen gehabt, Die größte 
Schwierigkeit bei Ueberbringung der feindlichen Flotte geweſen 
fey; und würde es Ihnen auch ſchon genügen können, mit den 
Augen der Minifter zu fehen, da es die größten Zürften ja 
nicht weiter brächten.” . r 


”_ 
* 
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... Zuletzt beftimmte ich mich zu einem Entſchluſſe, wofür 
es mwahrfcheinlich ift, daß ich einige Mißbilligung — und nicht 
mit Unrecht — mir zuziehen werde: denn ich befenne, daß ic) 
die Erhaltung meiner Augen, folglih aud meiner Freiheit, 
nichts Anderm verdanfte, als meiner eignen großen Boretligfeit 
und geringen Welterfahrung. Denn, hätte ih damals Die 
Natur der Fürften und Minifter fo, wie ich file feitdem an meh— 
teren andern Höfen beobachtet, und ihre Behandlungsarten 
weit minder gravirter Verbrecher als ich war, gefannt: id 
würde mich mit großer Freudigfeit und Bereitwilligfeit einer - 
fo leichten Strafe unterworfen haben. ... 


* % 
* 


(O, 6.)... Er [„der König von Brobdingnac”)] 
war ganz außer fih über ven Bericht, den ich ihm son unfern 
Welthändeln während des letztverwichenen Jahrhunderts ab— 
ſtattete, und betheuerte, „es ſey nur Ein Haufe von Verſchwö— 
rungen, Empörungen, Mord- und Todtſchlägen, Revolutionen, 
Verbannungen, den allerſchändlichſten Ausgeburten, die Hab⸗ 
ſucht, Parteiung, Heuchelei, Treubruch, Grauſamkeit, Wuth, 


Tollheit, Haß, Neid, Wolluſt, Bosheit und Herrſchſucht erzeu- 


gen könnten. .... Aber „„Schlußworte des Königs‘) 
nad dem, was ih aus euerer eignen Schilderung und den 
Antworten, die ich mit vieler Mühe euch abgepreßt und abge— 
rungen, habe entnehmen können, Tann id denn doch nichts 
anders fchließen, ald daß das Gros euerer Landsleute die aller- 
vertradtefte Race von Fleinem ſcheuslichen Ungeziefer ſeyn muß, 
fo die Natur je auf der Erd-Öberfläche herumzufriechen beur- 


laubt hat. ... 


** * 
* 


(ID, 7.)... Ich weidete [unter den auf ber Inſel 
Glubbdubdrib heraufbefhmworenen Geiftern Der Bor- 
zeit“) meine Augen hauptfählich am Anblid der Tyrannen⸗ 
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und Ufurpatoren # Bertilger, und Wiederherfteller der Freiheit 1726. 
unterdrüdter und gemißhandelter Nationen. ... 


% % 
%* 


(III, 8)... Ich hatte die Neugier, insbefondere nach⸗ 
zuforfchen l„bei einigen jener citirten Geiſter aus der neu» 
hiſtoriſchen Zeit}: auf welchem Wege ganze Schaaren fi 
hohe Ehrentitel, und unermeßliche Beflbungen erworben hätten; 
und ich beſchränkte meine Unterfuchungen auf eine fehr nah 
liegende Epoche, wiewohl ohne Berührung der Begenwart, 
meil ih unfehlbar gern alles -Anftößige, felbft bri Auswärtigen 
vermeiden möchte. Denn ich hoffe nicht nöthig zu haben, dem 
Lefer zu verfihern daß ich mit dem, was ich bei diefer Gele» 
genheit fage, nicht im Geringften mein eignes Vaterland be— 
ziele. Eine große Anzahl betreffender Eubjecte ward aufge- 
rufen, und enthüllte bereits beim erften flüchtigen Verhör folche 
Greuel-Scenen, daß ih nicht ohne einigen Ernft darauf zurück⸗ 
bliden Tann. Meineid, Unterdrüdung, Beftehung, Unterjchleif, 
Kuppelei und ähnlihe Schwächen, gehörten zu den verzeih- 
lichten Kunſtgriffen, melde fie anzuführen hatten; und dieſe 
entfchuldige ich, mie fih Denken läßt, gern. Als aber Einige 
befannten, Daß fie ihren Rang und Reichthum der Sodomi— 
terei, dem Inceſt, Andre der Preisgebung ihrer eignen Weiber 
und Züchter, wieder Andre tem Berrath an Baterland und 
Sürften, der Giftmifcherei, noch Mehrere der Rechtsverdrehung 
zum Mord der Unfchuld verdankten: da hoffe ich Verzeihung 
zu finden, wenn mich Entdeckungen wie diefe, geneigt machten, 
ein wenig von jener tiefen Chrerbietung nachzulaſſen, welche 
ih von Natur fo willig bin, hohen Standesperfonen zu er- 
weiſen, die mit dem unbedingten Refpect, worauf ihre erhabene 
Würde Anſpruch bat, von ung, ihren Untergebenen, behandelt 


werben follten. ... 
* % 


1726, 
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(III, 9.)... Ein Bote wurde eine Tagereife vorausge⸗ 
jfandt, dem Könige [von Luggnagg’] meine Annäherung 
zu melden, und Se. Mafeftät zu erfuhen „daß Sie geruhen 
wolle, Tag und Stunde zu beftimmen, wann es Ihr gnädiger 
Wille feyn würde, daß ich die Ehre haben könnte, ven Staub 
vor dem Schemel Ihrer Füße zu lecken.“ Dieß ift 
der Hof-Stil, und ih fand, Daß es etwas mehr als Fürm- 
lichkeit war. Denn als ich, zwei Tage nach meiner Ankunft, 
Audienz erlangte, befam ich Befehl, auf meinem Bauche zu 
friechen, und dabei unterwegs den Fußboden akzuleden: doch 
hatte man, in Betracht dag ich ein Fremder war, Sorge ge- 
tragen, denſelben infomweit reinigen zu laflen, daß der Staub 
nicht befchwerlich fill. Die mar indeß eine befondre Gunft, 
die man nur höchſten Standesperfonen geftattet, wenn fie 
Audienz verlangen. Ja, bisweilen wird der Fußboden fogar 
abfihtlih mit Staub beitreuet, wenn es fich eben trifft, daß 
die einzuführende Perfon bei Hofe mächtige Feinde hat: und 
ih habe den Mund eines großen Herrn fo vollgeftopft ge> 
funden, daß derſelbe, als er bis auf Die gehörige Weite vom 
Thron gefommen war, nicht ein einziges Wort vorzubringen 
vermochte. Auch ift Dafür Feine Rettung; indem eg mit dem 
Tode beftraft wird, wenn Einer der Borgelaffenen im Beiſeyn 
Sr. Majeftät auszufpeien, oder den Mund fih zu wiſchen bei- 
gehen laſſen follte — Es befteht Dafelbft freilich auch noch 
eine andre Gewohnheit, Die ich nicht durchaus gutheißen müchte. 
Wenn der König irgend Einen feiner Großen auf eine glimpfr 
liche, fchonende Art zum Tode zu fördern gefonnen ift, fo läßt 
er den Boden mit einem gemwiflen braunen Pulver von tödtli— 
her Miſchung beftreuen; ift dieſes aufgeledt, fo tödtet es 
denfelben unfehlbar in vierundzwanzig Stunden. Aber, um 
Diefes Fürften großer Langmuth, fo wie der Sorgfalt Gerech— 
tigfeit wiederfahren zu laſſen, womit er über das Leben feiner 
Unterthanen wacht (und es mwäre fehr zu wünſchen, daß ihm 
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europäifche Monarchen hierin nacheifern möchten!) muß zu 1726. 
feiner Ehre erwähnt werden: daß ınan nach einer ſolchen Hin 
richtung gemeflene Befehle ertheilt, Den Boden wohl abzu- 
waſchen; und ein Diener der dieß vernachläffigte, wäre in 
Sefahr, Sein Töniglihes Mißfallen auf fich zu laden. ch 
felbft Habe ihn verfügen hören, daß einer feiner Pagen aus—⸗ 
‚gepeitfcht werden follte, der die Obliegenheit gehabt, das Ab⸗ 
wafchen des Fußbodens nach einer Hinrichtung zu beftellen, 
dieß aber böslicherweife unterlaffen; durch welche Verabſäumniß 
denn ein junger Herr von großen Hoffnungen, als er Aubienz 
gehabt, unglüdlichermweife vergiftet worden, obfchon Der König 
zu der Zeit feinen Anfchlag wider fein Leben hatte. Doc 
war diefer gute Fürft fo gnädig, dem armen Pagen feine Aus- 
peitfchung gegen Angelöbniß daß er es ohne befondern Auftrag - 
nicht wieder thun wolle, zu erlaſſen. ... 


* * 
%* 


(IV, 5. Aus Gulliver's Beriht über England an 
feinen Herrn, den Houyhnhnm)... „So giebt es auch 
eine Art bettelhafter Fürften in Europa, Die außer Stand 
felbfteigene Kriege zu führen, ihre Truppen an reichere Nationen 
für fo und fo viel pro Mann täglih vermiethen, wovon 
fie drei Viertel für fich felbft behalten; und es macht bieß 
den beiten Theil ihres Unterhaltes aus. Dergleichen find Die 
in vielen nördlihen Gegenden Europa's.“ ... 


... Es Schiene ihm [dem Houyhnhnm”] daher aud- . 
gemacht, Daß wir, ftatt der Vernunft, blogs eine Art von 
Eigenſchaft befäßen, Die ung in den Stand febe, unfre natürli= 
hen Lafter zu verftärken, fo wie der Nefler eines getrübten 
Strumes das Bild eines mißgeftalteten Körpers nicht blos 
größer, fonvdern auch verzerrter zurüdwirft.... 


Swift⸗Rüchlein. 17 
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... Unter diefen [„englifhen“] Sahmwaltern giebt 
es einen Grundſatz: daß alles was ehedem einmal gethan 
worden ift, geſetzmäßig wieder gethan werden könne; und 
fie tragen daher befondere Sorge, alle früherhin gegen gemei- 
nes Recht und urfprüngliche Menfchen-Bernunft gegebene Ent- 
ſcheidungen einregiftriren zu laffen. Diefe nun führen fie unter 
dem Namen von Präcedentien, als Autoritäten an, um 
damit die unbilligften Meinungen zu rechtfertigen, und die 
Richter ermangeln nie, demgemäß abzuurtheln.“ ...*) 

* * 


* 

(IV, 7.)... Inzwiſchen liegt doch jetzt für mich eine 
Art von Troſt in dem Gedanken: daß ich bei Allem, was id 
von meinen Landsleuten fagte, ihre Fehler, foweit ih es nur 
immer vor einem fo ſcharfen Forſcher wagen durfte, in das 
mildefte Licht geftellt, und jedem Artikel eine jo günftige 
Wendung gegeben habe, als Die Sache irgend vertrug. Denn 
in der That, wo lebte der Menſch, den nicht feine Vorneigung 
und Parteilichkett für den Ort feiner Geburt überfähleichen 
follte?... 


* * 
%* 


... Ich bemerkte allerbings, daß die Jahoos unter 
allen Thieren viefes Landes Die einzigen waren, die von 


*) Gleichzeitig mit „Gulliver,“ fpriht ih Swift über venfelben 
Punft im Iten „Tuchh ändler-Briefe“ fo aus: ‚Nichts hat 
mich mehr verwirrt gemacht, als dieſe Lehre von Präcedentien. 
Wenn irgend ein Streich gefpielt werben fol, und ihr findet beim 
Nachſchlagen in den Arten, daß er fchon früher einmal gefpielt ward, 
gleich wird auch ein Advocat bei der Hand feyn, ber deffen Geſetzmä⸗ 
Bigfeit durch Vorzeigung feiner Präcedentien rechtfertigt, dabei aber 
niemals auf die Gründe und Umſtände Rückſicht nimmt, durch die ſie 
zuerſt ſind veranlaßt worden; auf die Noth, oder Unruhe over Un- 
bilffigfeit der Zeiten, die Beftechungen der Meinifter, oder bie willführ- 
liche Sinnesart des damals regierenden Landesherren. Und hab’ ich 
mir von fehr gründlichen Nechtsgelehrten fagen laffen, „daß die aller- 
fchlimmften Handlungen, deren nur die menfchliche Natur fähig if, 
durch eben dieſe Lehre gerechtfertigt werden könnten.“ 
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Krankheiten zu leiden hatten; deren es jedoch weit we⸗ 1726. 
nigere gab, als bei den Pferden unter uns, und keinesweges 
berrührend von irgend fchlechter Behandlung, bie fie erlitten, 
fondern Iediglih von dem Schmuz und der Gefräßigfeit Diefer 
unfläthigen Beitien. Auch Kat ihre [ver Höuyhnhums“] 
Sprache gar keinen Namen für Diefe Seuchen, als einen ganz 
‚allgemeinen, der von dem Thiere felbft hergenommen ift, und 
Hnea⸗yahoo oder Jahoo's-Uebel heißet; und Die dafür 
verordnete Medicin iſt eine Miſchung aus ihrem eignen 
Miſt und Harne, die mit Gewalt dem Yahoo in den 
Schlund hinunter geftopft wird. Dieß habe ich fpäter oft mit 
Erfolg brauchen fehen, und empfehle es hier unbedenklich mei» 
nen Zandsleuten, zu allgemeinem Beſten, als ein bewunderns⸗ 
würdiges Sperificum gegen alle aus Ucherfüllung herrührende 
Beichwerben..... 


... Eine andre Eigenfhaft der Jahoos, worüber er 
[„der Houyhnhnm“! fih wundere, fey ihre fonderbare Nei- 
gung zu Schmuz und Unflath, während doch bei allen andern 

. Thieren eine natürliche Liebe zur Reinlichkeit fich zeige.” — 
- Was die zwo erfteren Befchuldigungen [wegen gewifier Ge» 
fhlechts-Verhältniffe der Yahoos“] anlangt, fo überging ich 
fie gern ohne alle Bemerkung, weil ich darauf auch nicht ein 
Wort zu Vertheidigung meiner Species vorzubringen hatte, 
welches ich außerdem ganz gewiß aus eigner Neigung gethan 
haben würde. Aber mit leichter Mühe hätte ich Das Menſchen⸗ 
geichleht von dem Vorwurf des Alleindaftehens im Ichteren 
Punkte retten können, wenn aud nur ein einziges Schwein 
in diefem Lande gewefen wär, (wie zum Unglüd für mid nicht 
da war) welches, wenn auch vielleicht ein noch wohlriedhen- 
derer Bierfüßler als die Jahoos, Doch meiner beſchei— 
denen Meinung nah, auf mehrere Reinlichkeit mit Recht 
nicht Anfprud) machen kann. Und dieß hätten Se. Geftrengen 

17 * 
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. Unter diefen [„englifhen”] Sahmwaltern giebt 
es einen Grundfaß: Daß alles was ehedem einmal gethan 
worden ift, geſetzmäßig wieder gethan werben fünne; und 
fie tragen daher befondere Sorge, alle früherhin gegen gemei- 
nes Recht und urfprüngliche Menfchen-Bernunft gegebene Ent- 
fheidungen einregiftriren zu laſſen. Diefe nun führen fie unter 
dem Namen von Präcedentien, als Autoritäten an, um 
damit die unbilligften Meinungen zu rechtfertigen; und bie 
Nichter ermangeln nie, demgemäß abzuurtheln.”... *) 

* * 


* 

(IV, 7.)... Inzwiſchen liegt Doch jetzt für mich eine 
Art von Troft in dem Gedanken: daß ich bei Allem, was ic 
von meinen Landsleuten fagte, ihre Fehler, foweit ih es nur 
immer vor einem fo fcharfen Forſcher wagen durfte, in Das 
mildefte Licht geftellt, und jedem Artikel eine fo günftige 
Wendung gegeben habe, als die Sache irgend vertrug. Denn 
in der That, mo lebte der Menſch, den nicht feine Vorneigung 
und Parteilichkeit für den Ort feiner Geburt überfchleichen 
follte ? 


* * 
%* 


... Sch bemerkte allerdings, daß die Jahoos unter 
allen Thieren dieſes Landes die einzigen maren, Die von 


*) Gleichzeitig mit „Gulliver,“ foricht fih Swift über penfelben 
Punft im ten „Tuchh ä ndler- 8 Briefe’ fo aus: „Nichts hat 
mich mehr verwirrt gemacht, als dieſe Lehre von Präcedentien. 
Menn irgend ein Streich gefpielt werden fol, und ihr findet beim 
Nachſchlagen in den Ucten, daß er fchon früher einmal geſpielt warb, 
gleich wird auch ein Advocat bei der Hand feyn, ber deffen Gefegmä- 
Bigfeit durch Vorzeigung feiner Präcedentien rechtfertigt, dabei aber 
niemalg auf die Gründe und Umſtände Rüdficht nimmt, durch die fie 
zuerft find veranlaft worden; auf die Noth, ober Unruhe oder Un- 
bilfigfeit der Zeiten, bie Beſtechungen ber Miniſter, oder bie willführ- 
lie Sinnesart bes damals regierenden Landesherren. Und hab’ ich 
mir von fehr gründlichen Rechtsgelehrten fagen laſſen, „daß bie aller- 
fhlimmften Handlungen, deren nur bie menfchliche Natur fähig ift, 
durch eben biefe Lehre gerechtfertigt werben könnten.“ 
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Krankheiten zu leiden hatten; Deren es jedoch weit we⸗ 1726. 
nigere gab, als bei den Pferden unter uns, und Teinesweges 
herrührend von irgend fchlechter Behandlung, die fie erlitten, 
fondern Ieviglih von dem Schmuz und der Gefräßigkeit diefer 
unfläthigen Beſtien. Auch bat ihre [ver HDouyhnbnms‘] 
Sprache gar FTeinen Namen für diefe Seuchen, als einen ganz 
‚allgemeinen, der von dem Thiere felbft hergenommen ift, und 
Hnea-yahoo oder Jahoo's-Uebel heißet; und die dafür 
verordnete Medicin ift eine Milhung aus ihrem eignen 
Miſt und Harne, die mit Gewalt dem Yahoo in den 
Schlund hinunter geftopft wird. Dieß habe ich fpäter oft mit 
Erfolg brauchen fehen, und empfehle es hier unbedenklich mei- 
nen Landsleuten, zu allgemeinem Beften, als ein bewunderns⸗ 
würdiges Sperificum gegen alle aus Ucberfüllung herrührende 
Beichwerden.... . 


... Eine andre Eigenfhaft der Jahoos, worüber er 
(„der Houyhnhnm“] ſich wundere, fey ihre fonderbare Nei- 
gung zu Schmuz und Unflath, während doch bei allen andern 

. Thieren eine natürliche Liebes zur Neinlichkeit fi zeige.” — 
* Bas die zwo erfteren Beichuldigungen [wegen gewifler Ge⸗ 
fjledhte-Berhältniffe der Yahoos“] anlangt, fo überging ich 
fe gern ohne alle Bemerkung, weil ich darauf auch nicht ein 
Wort zu Verteidigung meiner Species vorzubringen hatte, 
welches ich außerdem ganz gewiß aus eigner Neigung gethan 
haben würbe. Aber mit leichter Diühe hätte ich Das Menſchen⸗ 
gefchlecht von dem Vorwurf tes Alleindaftehens im letzteren 
Yunkte retten können, wenn aud nur ein einziges Schwein 
in dieſem Lande geweſen wär, (wie zum Unglüd für mich nicht 
da war) weldes, wenn auch vielleicht ein noh wohlriech en⸗ 
derer Bierfüßler als die Jahoos, doch meiner beſchei⸗ 
denen Meinung nah, auf mehrere Reinlichkeit mit Recht 
nicht Anfpruch machen fann. Und dieß sum Be Geſtrengen 


J 
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1726. felbft eingeftehen müflen, wenn Sie thre fäuifche Frep - Meile 
und ihre Gewohnheit ih im Moraft zu wälzen und drin zu 
Ihlafen, gefehen hHätten.... 

- %* 


% 

(IV, 40.)... nahm ich zum zweiten Mal Abſchied von 
meinem Herrn ſdem Houyhnhnm]. Doc, wie ih mich eben 
nieberwerfen wollte, ihm den Huf zu Tüflen, erwies er mir bie 
Ehre, ihn fanft zu meinem Munde empor zu heben. Es ift 
mir nicht unbefannt, wie vielfältig ich megen Erwähnung dieſes 
leßteren Umſtandes befritelt worden bin. Berkleinerer möchten 
es gern für unwahrfcheinlich halten, daß eine fo erlauchte Per- 
fon ſich herabgelaſſen haben follte, einer fo tief unter ihr fte- 
ftehenden Greatur, wie mir, ein Merkmal fo großer Auszeich- 
nung zu geben. Auch Habe ich nicht vergeffen, wie fehr geneigt 
manche Reifende find, mit außerordentlihen Gunftbezeigungen, 
die fie empfangen haben wollen, zu prahlen. Wenn aber dieſe 
Splitterrihter nur befler befannt mit der edlen, Tichreichen 
Gemüthsart der Houyhnhnums wären, fie würden bald ihre 
Meinung ändern.... 


% 


%* * 


‘ %* 

(IV, 12.)... Aber ich hatte noch einen andern Grund, 
der meinen Eifer, die Staaten Sr. Majeſtät durch meine Ent» 
defungen zu vermehren, um cin Merkliches verringerte. Die 
Wahrheit zu fagen, ich hatte, mir rinige wenige Gewiſſens— 
Serupel, die diſtributive Gerechtigleit der Fürften 
in folden Fällen betreffend, beigehen laflen. Zum Beifptel: 
ein Haufe Seeräuber wird von einem Sturm, er weiß nicht 
wohin, getrieben; endlich entdedt ein Burfch vom Top» Maft 
Land; fie gehen an’s Ufer, rauben und plündern; fie fehen 
ein harmloſes Volk, werden gutmüthig aufgenommen; fle geben 
dem Land einen neuen Namen; fie nehmen förmlich Beſitz 
davon für ihren König; fie fteden ein verfaultes Brett oder 
einen Stein zum Gedächtniß auf; file morben zwei bis Drei 
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Dubend der Eingeborenen, fchleppen ihrer noch cin Paar mehr 1726. 
mit Gewalt, zur Probe, mit ſich davon; kehren in ihre Heimath 
zurüd, und werden begnadigt. Hiemit beginnt nun eine durch 
göttlihen Rechts-Titel neuerworbene Herrſchaft. Schiffe. 
werden mit erfter Gelegenheit hingefchidt, die Einwohner aus- 
getrieben oder niedergemegelt, ihre Fürſten gefoltert bis fie ihr 
Gold entveden, allen Handlungen ter Brutalität und Wolluſt 
freier Epielraum gegeben; die Erde raucht vom Blute ihrer 
Bewohner. Und dieſer verabfcheuungswürdige Haufe von 
Mebgern, den man zu einer fo frommen Unternehmung ver- 
wendet, ift eine heutige Colonie, abgefandt um ein barba- 
rifches Götzendiener-Volk zu befehren, zu civilifiren. 

Doc dieſe Schilderung, befenne id), paßt keinesweges auf 
die britifche Nation, Die der ganzen Melt als ein Mufter- 
bild empfohlen werben fann, wegen ihrer Weisheit, ihrer 
Sorgfalt und Gerechtigkeit im Lolunien- Pflanzen, ihrer frei- 
gebigen Spenden zu Förderniß der Religion und Gelehrſam⸗ 
feit, ihrer Wahl frommer und fähiger Seelenhirten das Chri- 
tenthum auezubreiten, ) ihrer Gewillenhaftigfeit womit fie 


*) Ganz übereinfiimmend hiemit ift folgende Anekdote, Die 
W. Scott (Mem. III, 66) mittheilt. „Nach ver Thronbefteigung 
des Haufes Hannover wurden natürlich Geiftliche von Unterfird- 
Grundſätzen zu Belegung erledigter Bifchofs-Stühle in Irland 
gewählt... Als einige Beifpiele diefer Art — ob nun wahre oder 
vorgeblide — in Smift’s Beiſeyn bejammert wurden, Teugnete er, 
mit feiner gewöhnlichen ironifchen Bitterfeit, die Beſchuldigung, und 
fagte: „Kein Borwurf trifft den Hof wegen folder Anftellungen. 
Zreffliche und moralifche Männer find immer bei jeder Sedisvacanz 
ewählt mworben ; aber unglüdlicherweife bat es fich jedesmal fo tref- 
en müſſen Daß, wenn biefe würdigen Geiftlihen dvurd die Houng- 
lomwer Haide auf ihrem Wege nach Irland kamen, um von ihren 
Biſchofs⸗Stühlen Befib zu nehmen, fie regelmäßig von den in dieſem 
Gau einheimifchen Straßenräubern beraubt und ermorbet worden find, 
bie fih dann ihrer Priefterröde und Beſtallungen bemächtigen, nach 
Irland heriberfommen, und ftatt ihrer zu Bifchöfen confecrirt werben. 
Bol. Swift's Gedichte „An excellent new Ballad” und „The 
Storm ;” bei Rosc, I, 631. 650. 
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1726. in ihre Provinzen nur Leute von ſittſamem Lebenswandel und 
Umgang aus diefem Mutterland überfieveln, ihres ſtrengen Ans 
genmerts auf gleich zu vertheilende Gerechtigkeit bei Befebung 
der Civil⸗Adminiſtration in ihren fämmtlichen Pflanz-Staaten 
mit höchſt befähigten, Der Beflehung ganz unzugänglichen DBe- 
amten; und endlich — mas allem die Krone aufſetzt — durch 
Sendung der allerwachfamften und tugenphafteften Statthal- 
ter, die Feine andre Rüdficht Tennen, ala auf das Glüd Des 
Bolfes, welchem fie vorgefeßt find, und die Ehre des Königs, 
ihres Herrn... ... 


Eorrefpondenz. An Lord Palmerfton.*) 29. Sa- 
nuar 1726.)... Wenn nun, was id von Unrecht und Belei- 
digung fchrieb, in Haren Worten fi auf eine oder zwei Per- 
fonen im hiefigen Collegio bezog, deren Namen unter meiner 
Crinnerung waren, fo wollen Sie erwägen: wie ich eine Ant⸗ 
wort verdienen konnte, die in jeder Zeile voll ſchnöder Invec— 
tiven, offener Vorwürfe, höhnifcher Seitenhiebe, und befchim- 
pfender Ausdrüde ift; und welches Recht Sie haben mir, der 
ih Ihnen niemals die geringfte Beleidigung anthat, noch die 
geringfte Verbindlichkeit ſchuldig ward, fo ſchimpſlich zu begeg- 
nen. Ich bekenne mich dem Sir William Temple verfhul- 
det dafür, daß er mih — wenn auch ohne Erfolg — dem 


*) Neffen des Sir William Temple, befannten Staatsman- 
nes, Humaniften, vertrauten Sreundes von König Wihelm II, frü- 
heften Qugend-Beichügers von Swift, deſſen Mutter mit ibm durch 
feine Gemahlin fogar verwandt war, und in beffen Haufe zu Moor- 
Park. er mehrere Jahre hindurch feine Borbereitungsitudien gemacht 
hatte. — Mit Lord Palmerfton hatte Swift in einem Briefe vom 
1. Sanuar 1726, in nicht ganz fanften Ausprüden erpoftulirt wegen 
Beeinträchtigungen, bie einem von ihm zu einer Dubliner Collegiat- 
Stelle an ben Lord, der fie zu bejeßen hatte, empfohlenen Subjecte, 
feiner Meinung nach, wieberfahren waren. Und auf bie ebenfalls 
nicht höfliche Antwort Palmerftons hierauf vom 15. Januar, if 
diefer Brief die Ermwiderung. 
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feligen König empfahl, und zum Redacteur feiner nachgelaffe» 1726. 
nen Schriften wählte. ') Aber ich hoffe, Sie werden mein Le- 
ben in feiner Familie mir nicht als eine Verpflichtung anrech⸗ 
nen: denn ich hätte eine fehr unnüße Erziehung genoffen, wenn 
ich aus irgend andern Gründen in fein Haus gegangen wär, 
ale um des Vortheils feiner Unterhaltung und feines Rathes 
willen, und der Gelegenheit meine Studien fortfegen zu kön⸗ 
nen. Denn, ohne Mittel von Haufe, ftand ich, als er ſtarb, 
jo blos als je; und Sie werden zugeben, daß ich ihm von 
einigem Nußen war. Sp viel erdreifte ich mich zu fagen; 
Daß in der Zeit, ba ich ein wenig Credit hatte [während 
des Oxford'ſchen Minifteriums‘‘), ich für funfzig Leute funf- 
zigmial mehr gethan habe, von denen ich nie den geringften 
Dienft oder Beiftand erhielt. Und dennoch, würde es mir nicht 
gefallen, wenn irgend ein Verwandter von mir ihnen Un— 
dankbarkeit vormwürf, *) obgleich viele von ihnen e8 wohl ver- 


1) Briefe, Memoiren, Gefanpfchaftberichte, Eſſais ꝛc.; erfchienen 
zuerft in 3 Bänden von 1700 bis 1709, mit Swift's (in deſſen 
Werken wieder abgedrudten) Borreden. Den pecuniniren Vortheil 
bavon "hatte ihm ter 1698 verftorbene Autor legtwillig vermacht. — 

2) Ein Paar Bezüge aus den zwei vorbergegangenen Briefen 
find folgende: Am Schluß feines eriten hatte Swift von gewifjen 
Proceduren des Lords gefagt: „aber dieß find Raffinementg von 
euch großen Herren, die über meinen geringen Berftand gehen.‘ 
— Die Antwort Palmerfton’s fängt an: „Herr Dechant, Ach 
würde mir nicht die Mühe genommen haben, Ihren höfbichen Brief 
zu beantworten, wenn ich um Ehre und guten Namen fo unbefümmert 
wie Manche mir.” ... Dann heißt eg weiter: ‚Sie würden früber 
ih um dieſe Sache näber erfundigt haben, wenn Cie bie mindefte 

üdfieht für eine Familie hätten, der Sie fo viel [huldig 
find; aber ich fürdte, Sie haben das falfche Gerücht begierig auf- 
gegriffen, um jedes Gefühl von Danfbarfeit auszulöfchen, das in 
einem edeln Herzen immer glühen muß, und um Ihre Erflärung zu 
rechtfertigen : daß Feine Rüdficht auf die Familie für Cie im minde- 
ften bindend fey. Diefe Raffinements geben über meinen geringen 
Berftand, und Finnen bios von euch großen Geiſtern begriffen 
werben.” — Und zu Ende: „Sch werde immer ebenfo bereit ſeyn, 
um Dergebung zu bitten two ich beleidigt habe, ale mich zu rechtfertigen, 
wo nicht. Ach bin Ihr fehr gehorfamer Diener, Palmerfton.” 


264 


1726 dienen: denn — Danfı ber Yartei! — Undant hab ic 
in beiden Königreichen genug geerntet. . 


Als ich meinen Mangel an Einfluß bei Ihnen erwähnte, 
that ich es mit Bedauern; aber ich hatte keinen Unwillen, weil 
ich es blos als Folge verſchiedener Anſichten in öffentlichen 
Dingen betrachtete. 


My Lord, wenn mein Brief „höflich“ war, ſo war es 
gegen meine Abſicht, und ich bitte Sie um Verzeihung deß⸗ 
halb. Wenn ich „Geiſt“ habe, ſo will ich ihn zu zeigen 
verſparen, bis ich zornig bin, was ich itzt nicht bin; weil, 
obgleich nichts die unzeitigen Worte entſchuldigen kann, die 
Ihre Feder fallen ließ, ich doch mit einer haſtigen Perſon 
Nachſicht haben werde, die durch ein Mißverſtändniß ſich über 
alle Grenzen der Schicklichkeit fortreißen läßt. Wenn ein erſter 
Staatsminiſter mich ſo behandelt hätte wie Sie gethan, ſo 
würde er von mir aus einem anderm Tone gehört haben, weil 
in dieſem Falle Wiedervergeltung für ein Zeichen von Muth 
angeſehen würde. Aber da Ew. Herrlichkeit nicht in der Lage 
ſind mir Gutes, noch auch — wie ich überzeugt bin — in 
der Stimmung Böſes zu thun, ſo würde ich das Verdienſt der 
Kühnheit verlieren, da ich keine Gefahr laufen könnte, wenn 
ih mir eine Freiheit nähme, die Ihre übele Begegnung zu er- 
heifchen fehlen. Sn Diefem Punkt allein find wir vollfom- 
men gleih; aber an Wig und Höflichkeit bin ich bereit Ihnen 
eben ſoweit nachzuftehen, ale an Titeln und Beflgungen. 


Ein Geheimniß habe ich herausgefunden: daß, obgleich 
Sie mich einen „großen Geiſt, nennen, Sie mid doch nicht 
dafür halten; denn fonft würden Sie zu vorfihtig gemefen 
feyn, mir einen folhen Brief zu fchreiben. 

Am Schluß fagen Sie, Sie feyen bereit um Vergebung 
zu bitten, wo Sie beleibigt hätten. Hievon dispenfire ich Sie, 
weil ich die Beleidigung nicht aufgenommen habe — aber ob 
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Sie gutmachen wollen, muß Ihrem Gewiffen und Chrgefühl 1726. 
überlaffen bleiben zc.... 
%* % *_ 

An den Örafen von Peterborougb,*) 28. April 
1726.]— ... Freiheit, ein Befisthum, das die britifche 
Nation immer für das Erbgut eines Menfchen »- Wefend ange 
ſehen bat.... 


. Alles was ihnen [,,dem irländifchen.Lanpadel”] 
übrig bleibt, if, wenn die Pacht-Friſten zu Ende gehen, ihre 
Pächter zu ſchinden; und das haben fie auf einen ſolchen Grab 
gethan, daß unter hundert Pächtern im Königreich durchſchnitt⸗ 
ih nicht Einer ift, der feinen Kindern Schuh und Strümpfe 
Ichaffen, oder zweimal im Jahre Fleiſch eflen, oder was Beſ⸗ 
ſer's als Sauermilh und Waffer trinfen könnte: fo daß dag 
ganze Land — bis auf die Schhottifche Nieverlaffung im Norden 
— ‚ein Schauplag des Elends und der Verödung iſt, der dieſſeit 
Lapplands fchwerlich feines Gleichen findet.... 





. Sch halte es für augenfcheinlich, daß alle und jede 
Umftände, die nur möglicherweife dazu beitragen können ein 
Land arm und verächtlich zu machen, fich binfihtliih Irlands 
vereinigen. Die Nation, nach Geſetzen beberrfcht, in die fie nicht 
einwilligt; verleugnet von ihren Brüdern und Landsleuten, be- 
raubt der Handelsfreiheit, nicht nur mit ihren eignen Hand— 
arbeiten, fondern felbft mit ihren Naturproducten; gezwungen 
viele hundert Meilen meit über See und Land nach Recht zu 
gehen; gemifferweife fo gut als unfähig gemacht, ihrem König 
und Baterland in irgend einem ehrenvollen, confidentiellen oder 
einträglichen Poften zu dienen, und alles das ohne die mindefte 
eigne Schuld — mährend die dort hinübergefchieften Statthalter 


*) In England gefchrieben, wo fich Swift ſeit dieſem Früh⸗ 
jahr bis in den Auguſt zum Beſuch aufhielt. 
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1726. unmöglich zu dem Boll eine weitere Neigung haben können, 
als die ihnen ihr perfünliches Rechtsgefühl und Menſchenliebe 
eingeben, welche nicht immer wirkfam find. Und, was ihnen 
nur belieben mag hieher [,,nach Hofe] zu berichten, das fällt 
niemandem ein zu bezweifeln... . ac. 

* * 
* 

An Sheridan. London, 8. Juli 1726.]... Kurz, ihr 
Alle lebt in einem elenden fchmuzigen Hunde- Loch und Ge— 
fängniß; iſt aber ein Ort, noch gut genug, drin zu fterben. 

... Ich bin zu alt für neue Entwürfe, und befonders 
ſolche, die mich in meinen Freiheiten und Freigebigkeiten be- 
fchränten würden... 20. _ 

* x * 

An Herrn Worrall J,Freund in Irland“]. Twicken⸗ 
ham J„Pope's Beſitzung“] 15. Juli 1726.]. Ich bin der 
Meinung, daß es keine größere Thorheit giebt, als eine zu 
große und innige Freundſchaft zu ſchirhen, die immer den 
Ueberlebenden elend zurüdlaſſen muß. . | 


An Dr. Stopford, Sonden. Iwidenham bei London 
20. Juli 1726.]... Ich denke, es giebt Feine größere Thor⸗ 
heit, als eine zu enge und perfönliche Freundſchaft einzugehen, 
mit deren Berluft Einer abſolut elend werben muß, und ganz 
befonders in einem Alter, wo es zu fpät ift, ein neues Freund⸗ 
ſchaftsbindniß zu Tnüpfen.... 


. Glauben Ste mir, daß feurige [violent] Freundſchaft 
weit dauernder und ebenfo reizend [engaging] ift, wie feurige 
Liebe... ꝛc. 


* * 
* 





) Mi Bezug auf Stella, deren’ Geſundheit immer wankender 
wurde, und die den 28. Januar 1728 ſtarb. 
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An Miſtreß Howard '). 1. Septbr. 1726]... Ich 1726. 
glaube, Kein Kopf, der noch zu irgend was taugt, ft lang 
ohne einige Verrüdung; wenigſtens ift dieß der beſte Be— 


* * 
* 


Bon Pope. 3. Septbr. 1726.]... Ich fehe feinen 

Sonnenschein, ale im Gefiht eines Freundes.... 
% * 
F 

Don Arbuthnot. 8. Novbr. 1726.] ... Ih will 
Ihnen alle meine Honorare für das Verlagsrecht von „Gul⸗ 
liver’s Reiſen“ übermahen, die, glaub’ ich, eben fo 
fhwunghaft gehen werden wie „Sohn Bunyan.” Gulliver 
if ein glüdliher Mann, der tn feinem Alter ein jo munteres 
Merk fchreiben Tann.... 


.„Gulliver“ ift in aller Leute Händen. Lord 
Scarborough, der Fein Anekdotenmacher ift, fagte mir, 
daß er in Gefellfchaft auf einen Schiffscapitain geftoßen fey, 
der ihm verfihert habe, er wäre fehr wohl mit „Gulliver“ 
befannt; aber der Druder hätte fih geirrt, weil er in Wap⸗ 
ping”), und nit in Rotherhithe wohnen follte Ich 


1) Nachmalige Gräfin von Suffolf; gefcheite, einflußreiche 
Frau von manchen ſchätzbaren Eigenfchaften. In ihrem doppelten Cha- 
rakter als Bertrautinn der Kronprinzeß Karoline, und Maitrefle 
von deren Gemahl, nachherigem König Georg IL. [feit 11. Suni 
1727], war fie als Gönnerin und Rathgeberin mehrfah in Swift's 
perfönliche Stellung zum Hofe implicirt, der ihr jedoch in manchen 
Fällen Zweibeutigfeit des Benehmens vorwirft. Eine kurze „Charak⸗ 
teriftif” von ihr findet fich unter feinen Schriften. Vergl. weiter - 
unten eine Brief-Stelle Swift’s an fie, in Eorrefp. vom 21. No⸗ 
vember 1730. 

26. „Gulliver,“ Kap. 1. „Ich zog von der Old Jerry 
nach Seiter-Iane, und von da nah Wapping, in Hoffnung einige 
Praxis unter den Matrofen zu finden.’ 
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1726 lieh das Buch einem alten Herrn, Der „ges nach feiner Karte 
ging, um Lilliput aufzufugen. . 


Bon Pope. 16. Noobr. "7261 ... Ich wünſche Ihnen 
vor's Erſte Glück zu dem, was Sie „Ihres Vetters wunder⸗ 
volles Buch” nennen, was jetzt publica trita manu ') iſt und 
prophezeie ich, künftig Die Bewunderung aller Menfchen feyn 
wird. Das Geſicht, mit dem es von einigen Etnatsmännern 
aufgenommen wird, ift entzüdend. Ich mwünfchte, ich Fünnte 
Ihnen fagen, wie jeder Einzelne dazu ausfieht! was zu beob⸗ 
achten Diefe vierzehn Tage meine ganze Unterhaltung geweſen 
if. Ich bin, feitdem Sie mich verließen, noch feinen Abend 
nad) London gefommen, bis jebt, eben deßwegen; und wahrlich, 
es bat meinen Erwartungen vollfommen entiprochen. 

Ich finde Keinen erheblichen Menfchen fehr unmillig über 
das Bud; Einigen wohl feheint die Satire etwas gar zu Fühn 
und allgemein; aber niemand wirft ihr, foviel ich höre, ſpe— 

\ eielle Beziehungen vor (ich meine, niemand von Belang oder 
gefundem Urtheil; der Kritiker-Pöbel, willen Cie, ift immer 
begierig, Satire auf Die zu deuten, die er beneidet, weil fie 
über ihm find), fo dag Eie, aus diefer Rüdfiht, gar nicht 
einmal fo geheim zu thun gebraucht hätten. Motte „der 
erfte Druder des Gulliver‘ fagt mir, daß er das Manu- 
jeript, er mifle nicht woher, noch von wem, erhalten; es fey 
vor feinem Haufe im Dunkeln aus einem Miethwagen gefal- 
len. *) Als ich Die Zeit nachrechnete, fand ich: das war fchon 
nad Ihrer Abreife von England, fuspendire fo meines Orts 
mein Urtheil. . .. ꝛc. 


1) In Aller Händen. 


2) Auch diefen Dienft hatte dem Df. fein vermittelnder Freund 


Sharks Ford geleiftet. ©. oben eine Anmerf. zur Correfpon- 
denz von 1714. 
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... Sch zweifle nicht, viele Leute wünſchten fih wohl 1726. 
Ihren vertrauteren Umgang, damit Sie von ihrem Intereſſe 
wären; aber Gott verhüte, daß ein ehrlicher oder geiftvoller 
Mann von einem andern feyn follte, als dem feines Baterlan- 
des: fie Haben Schufte genug, die für.ihre Leidenfchaften und 
Abſichten fchreiben. Uns laſſen Sie fchreiben für Wahrheit, 
Ehre und Nachwelt! Wenn Sie denn doch durchaus. einmal 
über Politit fchreiben müffen (aber vielleicht wär es ebenfo 
mweife, den Narren irgendwie anders zu fptelen), fo follte es 
jedenfalls fo gefchehen, daß die Würde und Integrität Ihres 
Charakters vor jener Folgezeit aufrecht erhalten bleibe, Die 
am unpartheiifchten von Ihnen urtheilen wird... . ꝛ⁊c. 

%* %* 


* 

Bon Miſtreß Howard. November 1726. — Schluß... 
Dürfen wir nicht hoffen, und mit einiger MWahrfcheinlichfeit er- 
warten, daß mit Der Zeit unfre mweiblihen YJahoos eine 
Houphnhnum-Race produciren werden ? 


Aus: Kurzer Veberblid des Zuftandes von 1727. 
Irland, 1727]... Es giebt noch mande andre *) Ur- 
laden des Wohlſtandes einer Nation, bie mir für 

ist nicht einfallen. Aber, ohne den Genuß wenigftens einiger 

von dieſen, bin ich, nach langer Anftrengung meiner Gedan⸗ 

fen, nicht im Stande zu entveden, woher unfer Reihthbum | 


*) Der Df. hatte eben vierzehn der mwefentlichften aufgezählt: 
Fruchtbarkeit des Bodens, Volks - Induftrie, fichere Hafen-Pläpe, Ein- 
und Ausfuhr auf eigenen Schiffen, freier Handel überall, Selbft-Ge- 
fetgebung, Land-Berbeflerung und Aderbau - Aufmunterung, Reſidenz 
des Fürften oder Civil- Gewalthabers, Zufluß der Fremden zum Slor 
bes Landes, Belegung der Aemter mit Eingeborenen, Verzehrung ber 
Grund- Renten und Amts -Befoldungen im Lande, Verwentung ber 
Staatseinkünſte innerhalb, Freiheit nur felbftaeprägtes Gelb zu brau- 
chen, Borliebe für eigene Manufactur-Arbeit, und Ausſchließung alles 
entbehrlichen ausländifchen Luxus. 
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1727. eigentlich Tommt, und münfchte darum fehr gern, beſſer belehrt 
zu werden... . ıc. 


* * / 
%* 


... Wenn wir floriren, fo muß es gegen alles Natur- 
und Bernunft-Gefeb feyn, wie der Dornſtrauch zu Gla— 
ſtonbury, der mitten im Winter blüht... xc. 

- % * 


%* 

... Ich habe oft gewünfcht: es ginge ein Geſetz durch, 
alle Fahr ein halbes Dugend Banquiers aufzuhängen, und 
Damit dem Berderben Irlands wenigſtens einen Furzen 
Aufſchub entgegenzuftellen. ... ar. 

% * 
* 

... [Schluß] — Ich finde es ein wenig ungaftfreund- 
Ihaftlih, und Andre dürften es wohl gar eine raffinirte Heim- 
tüde nennen dag, meil ein Dugend Familien hier am Ort im 
Stande feyn mögen ihre englifchen Freunde an ihren ZTifchen 
reichlich zu bewirthen, deren Gäfte nun, wenn fie nad) England 
zurüdfommen, fogleich verbreiten, mir mälzten ung in Reich— 
thum und Ueppigfeit. | 

Geftehe jedoch: ich habe ein Spital gekannt, worin alle 
Hausofficianten reich mwurben; mährend Die Armen, um de» 
rentwillen e8 erbaut war, vor Mangel an Nahrung und Klei- 
dung beinah verfamen. 

Schließlih: wenn Srland ein reiches und blühendes Kö— 
nigreih ift, fo muß fein Reichthum und Wohlſtand gewiſſen 
Urſachen zuzufchreiben feyn, die noch zur Zeit dem ganzen 
Menſchengeſchlechte verhüllt find; und ebenſo unfichtbar find 
die Wirkungen. Wenn Fremde folche Paradoren äußern, darf 
e8 und nicht mundernehmen: aber ein Landesfind und ein 
Einwohner Diefes Königreichs, der das Gleiche urtheilt, muß 
entweder Dumm bis zum Blödfinn, oder ein Menfchengunft- 
Schleicher auf Koften aller Ehre, alles Gewiſſens und aller 
Wahrheit feyn. 
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Aus: Bemerfungen-veranlaßt burd Die Kec- 1727. 
türe eines Blattes, betitelt: „Zuftand der Du— 
bliner Wollen-Manufacturen.”]... Aber, Hand- 
werfsleute anlangend, fo geftehe ih — obſchon ich mich zu 
glauben überwinden will, daß es möglich fey, einen ehrlichen 
Mann in ihren Gilden zu finden — dennoch: daß es auf 
noch nicht Einmal mein gutes Schidfal gewefen tft, nur einen 
einzigen Meifter zu beichäftigen, der mich nicht jeder Zeit, nach 
feinem beiten Bermögen, in Material, Arbeit und Preis be- 
trogen hätte. Einen unter ihnen allgemein herrſchenden 
Grundſatz hab’ ih durchgängig wahrgenommen, den: daß 
fie lieber Einen Schilling durch Betrug, als zwanzig im redlichen 
Handel verdienen mögen, und follten fie gleich dabei euere 
Kundfchaft, fo wie Die aller Derer verlieren, die ihr ihnen wahr- 
fcheinlich recommandiren könntet.... ıc. 


Aus: Ein Brief an den Erzbifhof von Du— 
blin [„Dr. William King”), die Weber betrefs 
fend.]... Denn ih will Ew. Gnaden nicht verhalten, daß 
ich auf den in feiner Art einzigen, von allen andern Erden- 
Ländern verfihtenenen Zuſtand dieſer Inſel nicht ohne einige 
Bewegung bliden Tann, und nicht ohne oft mich zu fragen, 
wenn ich Durch die Straßen wandre, ob diefe zweibeinigen, be⸗ 
Heideten, aufrechtgehenden Thiere mit Menfchen-Gefiähtern, wie 
fie mir begegnen, auch wirklich von derfelben Gattung mit 
denen find, die ich in England ihnen äußerlich zwar fehr ähn⸗ 
lich, aber in ihren Begriffen, Neturen und Geiftes - Gaben 
verfchiedener gefunden habe, als irgend zwei Beftien-Arten des 
Waldes; was jeder nur mäßig gefcheite Menfch auf der Stelle 
ermitteln würde, wenn er fie zu befiniren berevete: was fie 
unter Gefeg, Eigenthum, Muth, Vernunft, Unter- 
thanentreue oder Religion eigentlih meinen zc. 
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.... — Wie ich dem Publicum ſchon oft genug, aber 

mit ebenfo wenig Erfolg gefagt habe, als dieß mein jebiges 

Sagen wahrfcheinlih haben wird. 
“ * 


* 


* 

Und ich bin überzeugt daß, wenn die Adepten erſt 
einmal eine Welt im Monde, nebſt einer Straße dahin aus— 
findig machen könnten, unfre Weiber nichts anders auf dem 
Leibe tragen würden, als was geradenwegs von Daher füm.').. 


Aus: Kin Brief an den Schreiber des „ger 
legentlichen Blattes.” *) Fragment. 1727]... Es 
ift ein arger Mißgriff von einem Premierminifter, Leute von 
Genie und Kenntniffen zu vernadhläffigen oder geringzufchäben, 
vollends gar fie zu reizen. Sch habe einen der weifeften Män- 
ner meiner Zeit benterfen hören: daß man eine Berwaltung 
aus den Talenten Derer, die im Drud ihre Berfechter machten, 
fennen lernen und beurtheilen müffe. Die Allgemeingiltigfeit 
diefer Regel werd’ ich zwar immer zu beftreiten haben, Tann 


1) Bergl. Rabelais, IL 34: „I visita les regions de la 
Lune, pour sgavoir si & la verit€ la Lune n’estoit entiere; mais 
que les femmes en nvoient trois quartiers en la teste.” Und V, 34: 
„en la Revelation feut, comme chose admirable, veu& une femme, 
ayant la Lune soubs les pieds; c’estoit, comme m’ha expose Bigot, 
pour signifier qu’elle n’estoit de la nature des aultres, qui toutes 
ont à rebours la Lune en teste, &t par consequent le cerveau tous- 
jours Zunaticque.” 

2) „Craftsmann” (oder „ber Handwerker,“ das allge: 
meine Organ der Angriffe auf den Premierminifter Nobert Wal- 
pole) Swift in feiner Mißftimmung gegen dieſen, $atte endlich ben 
alten Widerſachern veffelben, Bolingbrofe und Will. Pulte- 
ney, (Grafen v. Bath, befanntem Parlamentsredner, geb. 1682 + 1764) 
fih angejchloffen, und bald nach feiner Rüdfehr aus England in biefem 
Sahre (es war fein letzter Befuh dort, vom Frühling bis Anfang 
October) dieß Papier gefchrieben, worin der Unwille über feine eigene 
erfahrene Zurüdfegung unverfennbar fcheint. Einige briefliche Winfe 
von Bolingbrofe vom 18. Mai 1727 may er babei benugt haben. 
©. Scott Mem. Zwid. Abdr. T. II. p. 212—216; und vergl. ein 
Gedicht von Swift: „On Mr. Pulteney’s being put out of the Council.” 
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aber nit umhin, es merkwürdig unglüdlich zu finden, daß 1727. 
unter den zu Gunflen jeßiger Perfonen und Maafregeln auf- 
getretenen Bevorwortern, Bertheidigern, Widerlegern und Pa⸗ 
negyrifern, bis jetzt auch noch nicht Einer erfchienen iſt, deſſen 
Arbeiten man zu lefen aushielte, wie wir auch fonft ihre Loya⸗ 
tät und guten Willen beloben mögen: und das mit allen 
Bortheilen regelmäßig baarer Bezahlung, natürlichen und 
erborgten Giftes, und einer freien Einräumung des gefammten 
Berleumdungs-Arfenals, um es auszubeuten und drin zu tamei- 
gen nach Belieben. ır. . 

. Inzwiſchen will ich nicht eben behaupten, vaß es für 
einen ſchlechen Miniſter unmöglich ſey, Leute von Geiſt zu 
finden, die ſeine Sache zu führen durch eine ſehr gültige 
Conſideration beſtimmt werden könnten. Aber das Unglück 
Dabei iſt nur, daß die Köpfe ſolcher Srribenten ſich gegen 
ihre Herzen empören. Ihr Genie verläßt fie, ſobald fie es 
in den Dienft der Parteien-WRuth, Beſtechung, Ungerechtigkeit, 
ver falfchen Darftellung von Saden und Perfonen verkuppeln 
wollen ꝛc. ... 


* * 
* 


... Nach gewöhnlicher Anficht der Dinge, ift es für den 
Privatmann doch, auf alle Ehre und Gewiſſen, immer ſchon 
eine zu Befriedigung einer vernünftigen Ambition genügende 
Stellung, wenn er vie Befebe, die Truppen und Die Revenüen 
eines großen Königreichs commandiren, feine Anhänger und 
Schmeichler nah Belieben fördern und lohnen; feine Feinde 
aber — fo wahre wie eingebildete — im Staube niederhalten 
fann. Warum follte er nun, auf folder Höhe, ſich irgend 
noch die Mühe nehmen, von Narren, die fein Lob pofaunen, 
Gebrauch zu machen (da ich immer der Meinung war, daß es 
fhlimm mit dem Löwen ftehen mußte, als er den Efel zu 
feinem Trompeter machte) oder von Schelmen, um durch ſie feinen 
Groll auf Koften des Rufs unſchuldiger Menfchen zu rächen? 

Swift⸗Büchlein. 18 


1737. 
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Mit allen dieſen Vortheilen, Tann ich nicht abfehen, warum 
hochgemwaltige Perfonen auch nur im mindeften bejorgt um ihre 
Reputation feyn follten, die fie ja doch zu gar nichts bedürfen; 
oder Andern die Ehre zu rauben, die ‚vielleicht noch ihr einzi- 
ges Gut ift, das ihnen ihre Feinde gelaflen. Verderbte Zeiten 
angenommen — was ich fehr weit entfernt bin zu thun — 
thut wohl ein Schreiber, der diefe in ihren wahren Farben 
fchildert, auf der Welt irgend was Schlimmeres, als Daß er 
die Runden vor die rechte Schmiede Ihidt? „Hier nur, im 
Haus zum ehernen Kopf werden Stellen und Penflonen 
verkauft; nehmt euch vor Nahfälfchungen in Acht, und feht 
ja zu, daß ihr die Thür nicht verfehlet!” - > 

Ich meines Drts, halte es für fehr unnöthig, den Cha- 
rakter eines Premierminifters in feiner Bollgewalt, erft noch 
zu fhildern; weil dieß ein Ding ift, das fi natürlicherweife 
von felbft macht, und allen Menfchen vor Augen liegt. Denn 
alle feine perfönlichen Eigenichaften geben bis in die kleinſten 
Zweige feiner Verwaltung über. Iſt diefe gerecht, Klug, wohl⸗ 
geordnet, forgfam für die gemeine Wohlfahrt, bereitet auf Be- 
dürfniß des Augenblids, und vorbedacht auf künftiges: dann 
ift auch fo der Verwalter ſelbſt, in feiner perfünfichen Natur. 
Iſt fie räuberiſch, infolent, parteiifch, lange und tiefe Uebel des 
Staates mit Quadfalber- Mitteln vertufchend, falſch, boshaft, 
verſtellt, ſchamlos, rachfüchtig; dann wird man auch unfehlbar 
das Privatleben Des Steuermanns in jedem Punkt dem ent- 
fprehend finden: ja was noch mehr ift, jeden Stein⸗ ober 
Gicht⸗Stich wird das Gemeinewefen ın feinen Folgen ver- 
fpüren — fo wie der Häfcher neulich, als er ein Haus erbro- 
hen fand, fhon an der Art der Diebg- Arbeit augenblidlich 
die Hand unterfcheiden konnte, von welcher fie verrichtet worden. 

Schwer ift es freilich einen Grundſatz aufzuftellen, wo⸗ 
gegen nicht noch eine Ausnahme ſchon fprungfertig daftünd. 
So im gegenwärtigen Ball: wo der Minifter unmäßig reich 
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wird, da iſt der Staat im Verhältniß arm; mie in einer Pri« 1727. 
vat⸗Wirthſchaft der Haushofmeifter immer am fetteften ſich 
herausmäftet, wenn fein Herr Banfrut macht * * * * * [, wei- 

ter hat Swift nicht geſchrieben.“)] 


Borrefpondenz, — Bon Kord Bolingbrofe. 
Cranford, Juni 1727]... Outer Gott, was iſt der Menfch 
der polirte, civilifirte, gelehrte Menfh! ine feine Erziehung 
befähigt ihn für die Sklaverei; und die Mühe, die er aufge» 
wandt Hat, giebt ihm Den nobelen Anfpruh, das Leben in. 
einer Antichambre auszuflattern [dangling away], oder wahre 
Talente in Dienften Derer zu brauchen, die feine haben, oder 
— was fchlimmer als Alles ift — feine Bernunft und Kennt⸗ 
niffe allen Zweden fremder Thorheiten und Lafter dienſtbar 
zu maden.... 

* * 

De M. L’Abbe des Fontaines ſdem franzöſiſchen 
Üeberfeger des „Gulliver” Bol. W. Scott’s Mem. II, 
201 u. 204—206.] A Paris, le 4 Juillet 1727] .... 
Vous trouverez, monsieur, en beaucoup d’endroits une tra- 
duction peu fidele; mais tout ce qui plait en Angleterre, 
n’a pas ici le m&me agrement; soit parce que les moeurs 
sont differentes; soit parce que les allusions et les allego- 
rieö, qui sont sensibles dans un pays, ne le sont pas dans 
un autre; soit enfin par ce que le goüt des deux nations 
n’est pas le m&me. J’ai voulu donner aux Francois un 
livre, qui fut & leur usage: voila ce qui m’a rendu traduc- 
teur libre et peu fidele. J’ai m&me pris la liberte d’ajouter, 
selon que vötre imagination &chauflfoit la mienne. est 
à vous seul, monsieur, que je suis redevable de l’honneur, 
que me fait cette traduction qui a e&t& debitee ici avec une 
rapidite &tonnante, et dont il y a deja trois éditions. Je 
suis penetr& d’une si grande estime pour vous, et je vous 

18 * 
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1727. suis si oblige& etc... . . Au surplus, je vous supplie, mon- 
sieur, de vouloir bien faire attention à la justice, que je 
vous ai rendue dans la preface etc.... 

* * 
* 

Aus: Swift's. Antwort an den Abbe Des Fon- 
taines. Augüft 1727)... Die Mehrheit der Ueberſetzer 
geht fehr verſchwenderiſch um mit ihren Lobpreiſungen folder 
Werke, die fie in ihre Sprache zu bringen unternehmen, weil 
fie vielleicht fih einbilden, dag ihr Credit gewiflermaßen von 
dem der Autoren abhange, Die fie zu übertragen für gut fan 
den. Ste aber kannten Ihre Kräfte, die alle ſolche Vorfichte- 
maßregeln unnöthig machten. Fähig ein ſchlechtes Bud zu 
verbeifern, — cine ſchwierigere Arbeit als ein gutes zu fehrei- 
ben — haben Sie die Ueberfeßung eines Werkes gewagt, das, 
ihrer Behauptung nad, von -Unfinn, Kindereien u. dal. wim⸗ 
melt. Wir denken mit Ihnen, daß Nationen nicht immer im 
Geſchmack übereinftimmen, find aber zu glauben geneigt, daß 
guter Gefhmad überall derfelbe ift, wo es Leute von Geift, 
Urtheil und Wiffenfchaft giebt. Wenn daher die „Reifen Gul- 
livers“ Glos auf die britifchen Inſeln berechnet find, fo 
muß man diefen Reifenden ganz gewiß nur für einen armfelt- 
gen Schriftiteller gelten laſſen. Diefelben Lafter und Thor⸗ 
heiten berrichen in allen Ländern, wenigſtens in allen civtlifirten, 
Europa’s; und ein Autor, der fi) hinfepte um blos für eine 
Stadt, Provinz, ein Königreih oder ein Sahrhundert zu 
fchreiben, verdiente nicht einmal gelefen, gefchweige denn über- 
ſetzt zu werden. 

Diefes „Oulliver’s Anhänger, deren er bier fehr viele 
hat, behaupten, fein Buch werde fo lange dauern als unfre 
Sprache, weil er fein Verdienft nicht aus gewiſſen Schwäß- 
oder Denf-Moden fchöpft, fondern aus einer Reihe yon Beob- 
achtungen über die Unvollkommenheiten, Thorheiten und Lafter 
des Menfchengefchlechtes. | 
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Sie können fich leicht denken, daß Die Leute, von denen 1727. 
ich eben ſprach, Ihre- Kritiken nicht billigen, und werben ohne 
Zweifel überrafcht feyn, wenn ih Sie benachrichtige, Daß fie 
dieſen Shiffs-Wundarzt für einen ernfthaften Autor anfehen, 
ber nie feinem Charakter untreu wird, der feine fremden Ver⸗ 
zierungen braucht, niemals für einen Schöngeift gelten will, 
fondern fih begnügt, dem Publicum eine fehlichte fimpele Er- 
zählung der ihm zugeftoßenen Abenteuer und der Dinge zu 
geben, die er auf feinen Reifen geſehen und gehört hat.. 


An Pope. Dublin, 12. October 1727.]... Sch hab’ 
oft gemwünfcht, daß Gott der Allmächtige gegen die Schwachheit 
der Menſchen ſo nachgiebig ſeyn möchte, alte Freunde in einem 
andern Leben ſich kennen zu laſſen. Und wenn ich ein Utopien 
für den Himmel zu ſchreiben hätte, würde dieß einer von mei⸗ 
nen Entwürfen ſeyn. Dieſe Faſelei miiſſen Ste mir ſchon nach⸗ 
ſehen, weil ich ſehr ſchwindlig und taub bin... 

* * 


* 

Bon Gay. 22. October 1727.]... Es iſt ein höchſt 
fürchterlicher Umſtand, wenn man träge oder matte Pferde auf 
einer Straße het/ wo ſehr ſchlechte, oder gar keine Wirths⸗ 
häuſer find. . . 

* 

An Pope. 30. October 1727]... Sch habe oft meine 
Gedanken darüber gehabt: in wie wenigen Stunden Einer mit 
einem fchnellen Pferd oder frifhem Winde unter Volk kommen 
kann, das ihm fu mwildfremd iſt wie die Antipoden.... 

* %* 


* 
An Say. Dublin, 27. November 1727.]... Ich bitte, 
feyn Ste ſparſam, und lernen Sie einen Shilling würbi- 
an! > — was, wie Dr. Birch ſagte, eine ernſthafte Sache 


iſt. 


17237, 
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. Ich habe Höfe feit dieſen fechsunddreißig Jahren 
gefannt, und weiß daß fie verfchieden find. Aber in einigen 
Dingen bleiben fie fi äußert gleich: erſtens, in der ver- 
brauchten alten Marime: daß ein Minifter nie Denen ver- 
giebt, die er beleivigt hat; zweitens, in der Unaufrichtigfeit 
Derer, die für Die beften Freunde gehalten ſeyn möchten; drit- 
tens, in der Kriech⸗, KHlatih- und Wedelſucht; viertens, im 
Aufopfern Derer, denen man wirklich Gutes gönnt, an irgend 
ein Intereſſe oder eine Intrigue; fünftens, im Zurüdhalten 
alles Deffen was nehmenswerth ift, für Die, fo gute ober 
ſchlimme Dienfte leiſten können... ... 





. Wollen Sie wohl My Lord Bolingbrofe, Herrn 
Pulteney und Pope erfuhen Shnen zu befehlen, für 
2000 Pfd. Leibrente zu kaufen, damit Sie Höfe auglachen, 
und Minifter Sie zu * *** * * Hitten können? 

Immer bewahren Sie fih ein Gränlein [some spice] 
vom Aldermann! und rüften fih vor, gegen Alter und 
Stumpfheit, und Krankheit, und Erkalten oder Tod von Freun- 
den! Eine Hure bat noch den Hülfszweig offen, daß fie Kupp- 
lerinn werden Tann; aber ein alter verblühter Poet iſt eine 
aufgegebene ut, auf Discretion blosgeſtellt, mo es keine 
mehr für ihn giebt.. 


... [Schluß]... Das Lafter entlarven, und die Leute 
unfhuldig zu lachen machen, ift für das Ganze nüglicher als 
alle Staatsminifter von Adam bis Walpole, und fo Adieu! 

%* * 


%* 
An Miftre Moore. Dechaney, 27. Dechr. 1727]... 
Ich habe immer die höchſte Achtung für Ihre Tugend, bie 
größte Werthſchätzung Ihres Umgangs, und die aufrichtigfte 
Zuneigung für Ihre Perfon gehegt; und Tann daher nicht 
umbin, von Herzen mit Ihnen Leid zu tragen um den Berluft 
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eines fo liebensmwürdigen, und (was mehr ift) eines fo gelieb- 1727. 
ten Kindes. Dieß find die nothmwendigen Folgen zu ftarfer 
Zuneigungen, wodurd wir ung mit dem Tode Derer, die wir 
lieben, eben fo betrüben, wie wir dereinft Die, welche ung lie- 

ben, mit unjerm eignen Tode betrüben müflen. Denn dag le- 

ben ift eine Tragödie, worin wir eine Zeitlang als Zufchauer 
fiben, und dann nnfere eigene Rolle fpielen. Celbftliebe, dieß 
Motiv aller unfrer Handlungen, tft auch ebenſowohl die einzige 
Urſach unſers Grams.... 


... Es hat Gott in Seiner Weisheit gefallen, unſre ſich 
neigende Jahre mit manchen Leiden zu belaſten, mit Krankhei— 
ten und Hinfälligkeiten der Natur; mit dem Tode ſo mancher 
Freunde, und dem Undank noch mehrerer; bisweilen mit Ver⸗ 
luft oder Verringerung unſres Vermögens, wo unſre Schwach— 
heit deß eben am meiſten benöthigt wäre; oft mit Verachtung 
von der Welt, und immer mit ihrer Vernachläſſigung; mit 
dem Tode unſrer hoffnungsvollſten und vielverſprechendſten 
Kinder; mit einem Abgang des Geſchmackes für alle weltliche 
Genüſſe; mit einem allgemeinen Ekel vor Menſchen und Din⸗ 
gen — und dennoch, obſchon dieß alles ſehr natürliche Folgen 
zunehmender Jahre ſind, hatte der Urheber unſres Daſeyns 
ſie eben darauf berechnet, uns ſtufenweis von unſrer Liebe 
zum Leben zu entwöhnen, je näher wir deſſen Ende kommen. ... 


Aus: Antwort auf ein Blatt, benannt: Vor- ı7as, 
ftellung der armen Einwohner, Krämer und Ar- 
beiter des Königreihs Irland. Dublin, den 25. 
März 1728]... Ajar war toll, als er eine Heerde Schafe 
für feine Feinde hielt. Wir aber werden niemals Flug 
fepn, fo lange wir nicht dieſelbe Anfiht haben)... 

u * 
* 
*) nämlich: fo lange wir, ungeachtet der und von England auf- 


1728. 
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... Sch weiß fehr wohl daß unfre Vorfahren, die Sey⸗ 
then, und ihre Nachkommen unfre Bettern, Die TZartaren, 
von Blut und Milh und rohem Fleiſch ihres Viches, ohne 
ein Körnlein Getraide, gelebt haben: aber ich befenne mich 
felbft fo ausgeartet, daß mir ohne Brod zu meiner Mahlzeit, 
nicht recht wohl werden mwill.... 

* %* 
%* 

... Es mag nun zwei verfchiedene Ruhm - Göttinnen 
geben, wie einige Autoren behaupten; oder nur Eine, die in 
verſchiedene Trompeten ftößt; fo bleibt es gewiß, daß Leute, 
die fih durch ihre Verruchtheit ausgezeichnet, ebenfo guten An- 
ſpruch auf einen Stoß: in die betreffende Trompete, wie die 
für ihre Tugenden ©epriefenften auf einen aus der andern, 
und gleichen Grund zur Beſchwerde haben, wenn er ihnen ver- 
weigert wird. Und demzufolge find auch die Namen der ge> 


feiertſten Böfewichter treulich der Nachwelt erhalten worden. ... 
% % 


* 

Welche Aufnunterung für das Laſter ift dieß! 
Solang ein fhlechter Menfch lebt und mächtig iſt, wagen mir 
ihn nicht anzugreifen; und wenn er der Welt oder feiner Bu⸗ 
benftüde müde wird, hat er nichts zu thun als zu fterben, fo 
tft feine Reputation geborgen. Denn diefe vortrefflihen Ges 
wiflensräthe verftehen gerade Latein genug, um eine höchft al- 
berne Vorſchrift aufgefehnappt zu haben: de mortuis nil nisi 
bonum [son Todten foll man nur Öutes reden‘: 
fo daß, wenn Sokrates und fein Anfläger Anytus zufäl- 
lig zu gleicher Zeit geftorben wären, die Ueberlebenden, vor- 
lauter Nächftenliebe, entweder ganz hätten ſtumm feyn, ober 
Beiden gleiches Zeugniß ausftellen müflen. Das Verbrechen 
der Todten- Beleidigung findet einzig nur da ftatt, wo 
noch ein leifefter Zweifel gegen die Wahrheit ver Klage 


erlegten drückenden Wollhandel- und Wollausfuhr⸗-Beſchränkungen, 
noch immerfort fo thörig find, große Schafheerden zu halten. 
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übrig bleibt. Wo aber Menichen öffentlich fi weggeworfen, 1728. 

und aller Scham entfagt haben, da find fie nicht berechtigt, 

es hart zu finden, wenn ihr Gedächtniß gefcholten wird... ') 
* * 


%* 

[Schluß]... Ich Habe jegt eben das Bild von gemif- 
fen Perfonen (ih weiß nicht in welchem Theile der Welt) vor 
mir, Die jeden Augenblid ihres Lebens, jeden Zug ihrer wa⸗ 
hen Gedanken (und mwahrfcheinlih auch ihrer Träume im 
Schlaf) auf die aller abſcheuwürdigſten Handlungen und Ente 
würfe verwenden, an Unbell, Scandal und Mißreden Genuß 
finden, mit dem Haß, der Beratung des ganzen Menfchenge- 
fhlechts, zumeift aber ihrer eignen Partei und Familie beladen; 
Sole, deren widerwärtige Eigenfchaften mit einander um 
Vollkommenheit wetteifern, da Habſucht, Biehheit, Rottengeift, 
Hochmuth, Heimtüde, Verrätherei, Schreiluft, Unwiffenheit, Un⸗ 
verſchämtheit, Dummheit, Rachſucht und Eitelkeit jeden Augen- 
blid um den Borrang in ihren Herzen ftreiten. — Golde 
Geſchöpfe find unverbeflerlih, noch iſt es Flug oder felbft ge- 
fahrlos, eine Befferung zn verfuhen. Und doch, obſchon ihr 
Gedächtniß faulen wird, Tann einiger Nutzen für die fie Ueber- 
Icbenden im Riechen dieſes Faulens liegen. Ich bin, mein 
Herr, Ihr geborfamer Diener A. B. 


Aus: Antwort auf ein Blatt x. Bon Sir 
Sohn Browne.?) Damfon-Etraße, 4. April 1728].. 
Ich Könnte Eie leicht, aus meinem eignen befonderen Falle, 
überzeugen: daß Menſchen zwei Charaftere haben: einen, 
der entweder gut oder fhlecht ift, je nach der überwiegenden 
Zahl ihrer Freunde vder Feinde; und einen, der nie mwechjelt, 


1) Se des Vfs. „klegie auf Marlborough‘ 1722. 


2) 9. i. von Swift, im Namen beffelben, (des Vf's von jenem 
„Bla“, an den „Tuchhändler,” alfo an fich felbft. 
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1728. merjungfern Gefpräh anknüpfen und Diefenigen Bierhäufer 
und Brandmweinläden befuchen, wo die Bedienten großer Herr- 
haften des Morgens zufammenktommen. Nur die Cafernen 
und das Parlamenthaus -find ausgenommen, well wir 
noch feine fo fühnen Enfans perdus gefunden haben, die 
dorthin ſich erponiren möchten. — Aug diefen nnd noch eini- 
gen andern Fundgruben mehr, hoffen mir Materialien genug 
zu ziehen, um die Stabt zu belehren, zu vergnügen, zu bei» 
fern, oder zu peinigen. 

Da aber, wie vorauazufehen, Thatfachen, Vorfälle und 
Abenteuer aller Arten, für deren Wahrheit wir nicht immer 
ftehen fünnen, wohl den größten Theil unfers Blattes einnch- 
. men werden: fo wird man fihuldige Sorge tragen, fie unter 
erdichteten Namen zu geben, wodurch jeder begründete 
Anftoß gehoben wird: Denn, ift niemand ſchuldig, wird niemand 
zu erröthen oder zu zürnen brauchen; im andern Fall aber 
find Die Schuldigen, wenn fie fofort fich beflern, für's Künftige 
fiher, und ſicher für jest, vor Allem, außer vor ihrem eigenen 
Gewiſſen. 

Ein anderer Beſchluß iſt unter uns gefaßt worden, der, 
wie ich fürchte, zu noch größerer und allgemeinerer Unzufrie- 
denheit Anlaß geben wird; und erift von fo eigenthümlicher 
Art, daß ich ihn zu erwähnen faum den Muth habe, obgleich 
es, als Apologie für ein fo kühnes und unpopulaires Unter» 
nehmen, abfolut nothmwendig wird. Aber fo ift es; wir haben 
dennoch den beiperaten Anfchlag gefaßt, auch eine jede ausge— 
zeichnete Handlung, fey es in Großmuth, Gerechtigkeit, Klug⸗ 
heit, Nächftenliebe, Freundſchaft oder Gemeinfinn, wenn fie 
uns glaubhaft atteftirt wird, dem Publico öffentlich vorzulegen. 
Und, ob wir gleich auch hier nicht die Dreiftigkeit Haben wer- 
den Namen zu nennen, dürften wir ung Doc ſchwerlich verſa⸗ 
gen, dann und wann einen Wink zu geben, der folche verdiente 
Derfonen leicht, zu ihrem großen Mißvergnügen, mit einer Ent- 


285 _ 





dedung bedrohen könnte. Denn wir glauben, ſelbſt Tugend 1728. 
müſſe -fich einer Kränkung unterwerfen, die fie, durch ihre Sicht⸗ 
barkeit und Beiipiel, der Welt nur noch nüglicher machen wird. 

Aber gleichwohl Dürfen Die Lefer dieſer Blätter nicht fürchten, 

mit einem fo ſchalen und undanfbaren Thema überladen zu 
werden: und Do, wer weiß, ob nicht eine folche Gelegenheit 
Einmal des Jahres oder zween, fih uns darbieten dürfte, wenn 

wir erft unfre Correfpondenz rund um das Königreich in Gang 
gebracht haben. \ 

Dennoch, nad allem unfern Prahlen mit zu erwartendem 
Material von unfern verfchiedenen Emiſſairs, dürften mir 
wahrfcheinlich bald daran Mangel leiden, wenn es der Stadt 
nicht gefallen follte, ung weiteren Beiftand zu ihrer Unterhal- 
tung zu leihen. Die Welt kennt am beften ihre eignen Sehler 

und Tugenden; und, was man aud einfchiet, foll treulich zu- 
rückgegeben werden, nur — nad Autoren-Weife — um ein 
Hein Weniges verfchönert. Wir fordern und erwarten demnach 
fortlaufende Benahrichtigungen; einzufenden an den Druder 
diefes Blattes, der einen einfichtigen Secretair zu Auswahl der 
dem Publico nüglichften angeftellt hat. 

Und obgleih wir ung nicht Durch Namen-Nennung zu 
compromittiren gedenken, find wir doch fo meit entfernt, die⸗ 
jelbe Borficht von unfern Correfpondenten zu fordern, daß mir 
fie im Oegentheil ausbrüdlid verpflichten und ihnen gebieten, 
zu allen Facten, die fie und fenden, die Namen, Titel und 
Wohnungen ganz nad der Nänge beizufchreiben, nebft einer 
fehr genauen Berzeichnung der Perfonen, Kleidungen und Neis 
gungen aller derer Lords, Squires, Ladies, Damen, Rechtsge— 
Iehrten, Spieler, Geden, Stußer, Schöngeifter, Wüftlinge und 
Ohrenbläfer, die zu erwähnen fie eben-veranlaßt feyn werden: 
font würde es uns nicht möglich feyn, unfre Schreibart den 
verfchiedenen igenfchaften und Fähigkeiten der betreffenden 
Perfonen anzupaffen, und fie mit derjenigen Hochachtung oder 
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1723. merjungfern Geſpräch anknüpfen und Diejenigen Bierhäufer 
und Brandweinläden befuchen, wo Die Bedienten großer Herr- 
haften des Morgens zufammenfommen. Nur die Cafernen 
und das Parlamenthaus find ausgenommen, weil wir 
noch Feine fu kühnen Enfans perdus gefunden haken, Die 
dorthin fid) erponiren möchten. — Aus diefen nnd noch eini- 
gen andern Sundgruben mehr, hoffen wir Materialien genug 
zu ziehen, um die Stadt zu belehren, zu vergnügen, zu bei- 
fern, oder zu peinigen. 

Da aber, wie vorauszufehen, Ihatfadhen, Vorfälle und 
Abenteuer aller Arten, für deren Wahrheit wir nid t immer 
ſtehen können, wohl den größten Theil unjers Blattes einnch- 
men werden: fo wird man fchuldige Sorge tragen, fie unter 
erdihteten Namen zu geben, wodurch jeder begründete 
Anftoß gehoben wird: denn, ift niemand fchuldig, wird niemand 
zu erröthen oder zu zürnen brauden; im andern Fall aber 
find die Schuldigen, wenn fie fofort fih beffern, für's Künftige 
ficher, und ficher für jest, vor Allem, außer vor ihrem eigenen 
Gewiſſen. 

Ein anderer Beſchluß iſt unter uns gefaßt worden, der, 
wie ich fürchte, zu noch größerer und allgemeinerer Unzufrie— 
denheit Anlaß geben wird; und er iſt von fo eigenthümlicher 
Art, Daß ich ihn zu erwähnen kaum den Muth habe, obgleich 
es, als Apologie für ein fo Fühnes und unpopulaires Unter- 
nehmen, abjolut nothwendig wird. Aber fo ift es; wir haben 
dennoch den defperaten Anfchlag gefaßt, auch eine jede ausge— 
zeichnete Handlung, fey es in Großmuth, Gerechtigkeit, Klug- 
heit, Nädhftenliebe, Freundſchaft oder Gemeinfinn, wenn fie 
uns glaubhaft atteftirt wird, dem Publico öffentlich vorzulegen. 
Und, ob wir gleich auch hier nicht die Dreiftigkeit haben wer— 
den Namen zu nennen, dürften wir ung Doc fehwerlich verfa- 
gen, dann und wann einen Wink zu geben, der foldye verdiente 
Perfonen leicht, zu ihrem großen Mißvergnügen, mit einer Ent- 
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dedung bedrohen könnte. Denn wir glauben, ſelbſt Tugend 1728. 
müſſe fich einer Kränkung unterwerfen, die fie, durch ihre Sicht- 
barkeit und Beiipiel, der Welt nur noch nügliher machen wird. 

Über gleihwohl dürfen die Lefer diefer Blätter nicht fürchten, 

mit einem fo fehalen und undankbaren Thema überladen zu 
werden: und Do, wer weiß, ob nicht eine foldhe Gelegenheit 
Einmal des Jahres oder zween, fih uns darbieten dürfte, wenn 

wir erft unfre Correfpondenz rund um das Königreich in Gang 
gebracht haben. 

Dennoch, nad allem unfern Prahlen mit zu erwartendem 
Material von unfern verfchiedenen Emiſſairs, dürften wir 
wahricheinlih bald daran Mangel leiden, wenn es der Stabt 
nicht gefallen follte, ung weiteren Beiftand zu ihrer Unterhal- 
tung zu leihen. Die Welt kennt am beften ihre eignen Fehler 
und Tugenden; und, was man auch einfchidt, foll treulich zu⸗ 
rückgegeben werben, nur — nad Autoren-Weife — um ein 
Flein Weniges verfchönert. Wir fordern und ermarten demnach 
fortlaufende Benachrichtigungen; einzufenden an den Druder 
viefes Blattes, der einen einfichtigen Secretair zu Auswahl der 
dem Publico nüglichften angeftellt hat. 

Und obgleih wir ung nit durch Namen-Nennung zu 
compromittiren gedenken, find wir doch fo meit entfernt, die- 
felbe Vorficht von unfern Correfpondenten zu fordern, daß wir 
fie im Gegentheil ausprüdlid verpflichten und ihnen gebieten, 
zu allen Facten, die fie und fenden, die Namen, Titel und 
Wohnungen ganz nad der Länge beizufchreiben, nebft einer 
fehr genauen Berzeichnung der Perfunen, Kleidungen und Nei- 
gungen : aller derer Lords, Squires, Ladies, Damen, Rechtöge- 
lehrten, Spieler, Geden, Stutzer, Schüngeifter, Wüftlinge und 
Ohrenbläfer, die zu erwähnen fie eben-veranlaßt feyn werben: 
fonft würde es ung nicht möglich feyn, unſre Schreibart den 
verfchiedenen Eigenſchaften und Fähigkeiten ver betreffenden 


Perfonen anzupaffen, und fie mit derjenigen Hochachtung ff 
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1728. Vertraulichkeit. zu behandeln, die ihrem Stand und Charakter 
gebühren; Die wir aufs GStrengfte zu beobachten entichloffen 
find, daß niemand Grund zu Befchwerden finde. *) 

* * 


* 

No. XIX. 2. Decbr. 1728. — NB. S wift ſchreibt 
hier in der Perſon eines „alten Land-Edelmanns“ an 
den Redacteur] ... Es iſt wohl wahr, daß unter unſern all⸗ 
gemeinen Umftänden [,in Irland“] dieſe Klage über Man-- 
gel an Silber ebenfo Lächerlich erfcheinen mag, als wenn 
ein Peft- Kranker ſich noch über einen Finger» Schnitt un- 
geduldig gebärden wollte. Und doch Fann man felbft dem ar- 
men Zeufel, der zum Galgen geht, ein Schmerzgefühl für bie 
Wespen auf feinem Wege nad) Tyburn zugeſtehen. ... 

* * 


* 

. Meiner befcheidenen Meinung nad, würde es keine 
unzeitige Herablaffung feyn, wenn die Renierung in Gnaden 
geruhen wollte, den armen getreuen proteftantifchen Untertha⸗ 
nen von Irland anzuzeigen: entweder daß es in Feiner Maafe, 
durch Feine feinfte Gefchidlichleit der Arithmetik möglich fey, 
diefem Hläglichen Silber- Mangel abzuhelfen: oder aud, 
daß es in Englands hohem Belieben ein für allemal nicht Tiege, 
irgend noh Silber bei und zu dulden. Im erften Hall 
würde es Zollheit feyn, Unmöglichkeiten zu erwarten; und im 
andern müflen wir uns unterwerfn; denn Leben und Gut ift 
jederzeit in der Gewalt des Eroberere. . 

* * 

.. Mas aber ein irlaͤndiſcher Unterthan geſetzlich 
thun Darf, geſtehe ich, nicht beftimmen zu können; noch haft’ 
ih) dafür, ob man den Druder nicht Darum vor einem Ge- 
richtshof profequiren werde, weil er meine Wünſche befannt ge⸗ 
macht hat: daß ein armer Krämer im Stande feyn möchte eine 


*) NB. Swift fam 10 Jahre jpäter nochmals auf dieß Süjet 
‚ zurüd. Bol. unten 3.93 1738: „Ankündigung für bie Ehre.“ 
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Guinee oder einen Moidor zu wechſeln, wenn ein Hunde für 1728. 
einen Kronen-Werth Waare verlangt. Ich habe geringere 
Verbrechen mit äußerfter Strenge, als Abgeneigtheit, 
[disaffection] beftrafen ſehen. ... 
* %* 
%* 

Dieg Mittel [„der kleinen Papier-Noten ober 
Schuldverfhreibungen für Wehfelmünze”]... könnte 
ung noch eben am Leben erhalten, fo lange bis eine englifche 
Parlaments-Acte es verbieten wird..... 

* % . 
* 

. Sch habe mir fagen laffen, daß in einigen unfrer 
ärmften Niederlaffungen auf dem amerifantfhen Continent das 
Volk die Freiheit genießt, das Heine Geld unter fi in Hälf- 
ten und Viertel, zum Betrieb des Echmal- Handels, zerfchnei- 
den zu dürfen. Wie glüdlid würden wir, im Vergleich zu 
unfrer jegigen Lage feyn, wenn und daflelbe Vorrecht des 
Scheeren-Gebrauchs, in Ermangelung einer Münze, an 
unferm fremden Golde geftattet wär, daß wir es in halbe Kro- 
nen und Schillings, ja in noch Heinere Marken zerfchnigen 
fünnten! Denn Bettler müffen fi) einmal begnügen von Krü⸗ 
meln zu leben; und unfer Glück würde es noch feyn, daß dieſe 
Krümeln niemals in andre Länder ausgeführt werden könnten, 
jo lang ed noch irgend was Befleres gäb.... 

* * 
* 

... Denn, wie e8 Einem im Fieber natürlich tft, fich oft 
hin und her zu menden, obgleich ohne die mindefte Ausficht 
- auf Erleichterung — oder, wenn er verfolgt wird, in einen 
- Abgrund zu fpringen vor feinem Feind, ver ihm Dicht im Rü⸗ 
den tft: fo werden auch Menſchen auf der äußerften Stufe des 
Elends und Mangels natürlicherweife dem erften Schimmer der 
Rettung zuflichen, fey er auch noch fo erträumt und nichtig. 

Sie können bemerken, daß ich den Gegenſtand, wovon ich 
ausging, ſehr oberflächlich, und mit der äußerſten Vorſicht 
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1728. berührt habe. Denn ich weiß, für wie verbrecheriich die ge=- 
ringfte Befchwerde, fo zeitgemäß oder gerecht oder ehrlich ge— 
meint fie war, erklärt worden ift; was mid genöthigt hat, 
meine täglichen Bitten zum- Himmel zu fhiden: daß es doch 
nur niemals, wenigftens bei meiner Zeit, einem Menjchen ale 
ein falſches, ärgerliches, vebelliiches und abgeneigtes Bezeigen 
ausgelegt werden möge, wenn er unter einem acuten Gicht» 
Anfall laut auffchreit! — was, abgefchen von dem Schaden 
und der Gefahr, einem mit dieſer Krankheit fo ſtreng gepei- 
nigten Manne in meinen Jahren, fehr fchlecht zu Statten fom- 
men würde.... 


Eorrefpondenz. — Bon Pope, 23. März 1728.) 
... Sedenfalls follen Ihr und mein Name, als Freunde ver- 
bunden, vor der Nachwelt ftehen, beides, in Verfen und Profa 
und (wie es Tullius nennt) in consuetudine studiorum '), 
Wollte Gott, auch unfre Perfonen könnten ebenfo wohl und 
ebenfo ficher unzertrennlich feyn! Ich finde, meine andern Bande 
fallen von mir ab; einige abgetragen, manche abgeriffen, an- 
pre täglich lockerer werdend: mein ſtärkſtes durch Pflicht, Danf- 
barkeit und Menschlichkeit *), erfchüttert Die Zeit jeden Augen⸗ 
bi, und es hängt jetzt nur noch an einen Faden! Ic bin 
- um viele Sahre gealterter, weil ich fo lange mit einem fo al- 
ten Wefen gelebt; um foviel hülflofer, weil ich fo lange Hülfe 
und Pflege von ihr genoß; um ſoviel bedächtiger und zärter, 
durch das tägliche Zufammenfeyn mit Einer, die billig fordern 
fonnte, daß ich beides gegen fie war, und folglih um fo trü- 
ber und nachvenklicher, und fo minder tauglich für Andre, bie 
von einem Gejellfchafter oder Freunde nur amüflrt oder unter- 
halten feyn wollen... 


1) „im gewohnten Verkehr unfrer gemeinfamen Stubien.’’ 
2) Seine Mutter. j 
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... Wie e8 das feligfte Ziel Diefes Lebens, Das ich kenne, 1728, 
ift, die Liebe ſchätzbarer Menfchen zu gewinnen; fo tft es das 
nächfte Glück nach dieſem, fi) der Narren und Schufte zu ent- 
ledigen. - 

* x * 

An Dope. Dublin, 10. Mat 1728.]... Sch halte da⸗ 
für, daß ein Menih, der — mie wir Beide — an fkürperli- 
hen Schwächen leidet, blos gelegentlich mit hoben Perfonen 
verkehren füllte, troß aller ihrer guten Eigenfchaften, Behag- 
lichteiten [easinesses] und Artigkeiten. Es giebt eine andre 
Klaffe, die ich ihnen vorziehe — wie Rind- und Hammelfleifch 
zur gewöhnlichen Nahrung, den Rebhühnern — ich meine ei— 
nen gewiſſen Mittelichlag, fowohl an Verſtand als Vermögen; 
vollkommen bequeme, nie anmaßliche, in allen Stüden nacdhgie- 
bige Leute, bereitwillig, hundert Heine Dienfte zu leiften, wie 
Sie und ich oft bedürfen können; Leute, die bei mir fünfmal 
eſſen und fiten, für einmal, daß ich zu ihnen komme, und de— 
nen ich ohne Anftoß fagen Tann, dag ich ſoeben anders ver- 
fagt bin. Dieß können Sie drüben von feinem Ihrer, mei» 
ner, oder auch unfrer beiderfeitigen Bekannten erwarten; ale 
welche blos für unfre gefunden Tage gut find, und viel Eig- 
nes zu thun haben.... 

* x * 

An Lord Carteret, 10. Mai 1728. Schluß.]... Und 
ih, der mit Höfen fertig bin, wünſche, dag man mich nit 
wie einen Höfling behandle. Denn, da ich ein Hofmann war 
als Sie ein Schulfnabe waren, fo kenne ich alle euere Künfte. 
Und fo fegne Sie Gott, und hr ganzes Haus, meine alten 
Freunde! und erinnern Sie fih: id erwarte dag Sie nidt 
wagen, gegen mich ein Hofmann zu feyn. Sn bin ꝛc. 9. ©. 

%* * 


%* 
An Pope, 1. Juni 1728.]... Ich erfläre ohne Affec- 
tation, daß Ihre gültige Meinung von mir als einem Pa- 
C»ift-Büdfein. 19 
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1728. trivten (da Sie ed doch einmal jo nennen) eine unverbiente 
ift; weil was ich thue, aus purem Ingrimm, Verdruß, und 
dem empörenden Anblid der Sklaverei, Narrheit und Nieder- 
trächtigfeit rings um mich her entipringt, worunter ich zu Te=, 
ben gezwungen bin. Und ich will einen Eid darauf leiften, 
dag Sie mehr Tugend in einer Stunde haben, ala id in fie- 
ben Jahren. Denn Sie verachten der Menſchen Thorheiten 
und baflen ihre Lafter, ohne den minveften fchlimmen Eindruck 
auf Ihre Stimmung.; und, hinſichtlich Einzelner, find Eie im- 
mer geneigt, eher das DBeflere zu denken; was bei mir immer 
gerade Das Gegentheil if. Sch hoffe inzwifchen, dieß rührt 
bei Ihnen nit ſowohl aus einem höheren Tugend = Princip 
ber, als aus Ihrer Stellung, die alle Parteien und Interef> 
fen Ihnen gleichgültig gemacht hat, den weder Hoch⸗ noch Nie» 
der⸗Kirche, Whig und Tory, noch wer Premier ift, kümmern 
tann.... 


... ISchluß.] ... Es befümmert mich zu hören, daß My— 
lord Bolingbrofe’s fchlimmer Gefunvheitszuftand ihn nach 
Bath getrieben Hat. Sagen Sie mir: ift nicht Mäßigkeit eine 

den großen Männern nothwendige Tugend, da fie dic Mutter 
des Wohlſeyns und der Freiheit if, Die fo nothwendig find 
zum Gebrauch und zum Weiterbilden der Seele, und die von 
der Philofophie als die höchſten Gtüdfeligfeiten des Lebens 
anerkannt werden? Ich glaube: wenn Gefundheit Ihnen fo 
freigebig zu Theil geworden wär, fie würde beffer zu Rathe 
gehalten worden feyn, ohne Schande für Ihre Talente. 3. ©. 
* * 


%* 
An Pope, 26. Juli 1728.]... Aber Sie find nicht fo 
geregelt mie ich. Sie find der Mäßigfte Gottmwärts, und der 
Unmäßigfte felbft wärts, von den Meiften, die tch gefannt habe. 


... ISchluß.] Ich vermuthe, H. Say wird wohl aus 
Bath mit zwanzig Pfund Fleiſch mehr, und zweihundert Geld 
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weniger wiederfommen. Die Borfehung beftimmte ihn eigent- 1728. 


ich nie zu einem mehr als Zmweiundzwanziger, vermöge feiner 
Gedankenloſigkeit und Prellbarkeit. Er hat fo wenig Vorſchau 
für Alter, Krankheit, Armuth oder Berluft der Bewunderer, 
als ein Mädchen von Funfzehn. — Nebenher muß ich bemer- 
fen: daß Mylord Bolingbrofe kin Folge feiner Güte für 
mich) höchſt fophiftifch argumentirt. Der Fall von einer Mil- 
lion auf hunderttaufend Pfund tft nicht fo groß, wie von acht- 
hundert Pfunden jährlich, auf Einhundert. Außerdem ift er 
ein Beherriher des Glücks, und Armuth wagt nicht einem 
Staatsminifter in die Stirn zu bliden, aud nit in feiner 
tiefften Erniedrigung. Ich habe ihn niemals fo glänzend und 
toftbar leben fehen, wie er feit feiner Rüdkunft aus dem Eril 
gethan. Solche Sterbliche haben Reflourcen, die andre zu faf- 
fen nicht fähig find. — Aber Gott fegne Sie, den fein hoher 
Genius nicht fo weit verzüdt hat, vom guten Willen der Men- 
fen leben zu müffen: denn Reichthum tft Freiheit, und Frei» 
heit ift Das dem Philofophen gemäßefte Gut — und Gay if 
ein Sklav, gerade durch 2000 Pfund zu wenig, und Horaz 
war meiner Meinung, und laßt Mylord ihn Lügen ftrafen, 
wenn er Herz hat. J. ©. 
%* x * 

An Sheridvan. Market-Hill,“) 2. Auguft 1728. — 
[Schluß]... Ih kann nicht fagen, Daß ich mehr zu fagen 
habe, als zu jagen: daß ich bin, ꝛc. 9. ©. 

' %* * 


u „ 

Bon Pope. Bath, 14. Novbr. 1728. — Anfang.) Ich 
habe ſechs Moden auf der Jagd nad Gefundheit zugebracht, 
und fie nicht gefunden; aber ich fand den Wahnwitz der Aengſt⸗ 
lichkeit um fie, in hundert Exemplaren; den Widerſpruch Der 


*) Zanbfip bes Sir Arthur Acheſ on: befreundeie Familie, 
in deren Kreiſe Swift manche heitere Sommer - Monate zu verleben 
pflegte. g* 

1 


»1723, 


1729, 
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Meinungen und Lehensweifen, die Unfähigkeit der Aerzte, den 
blinden Gehorfam mancher Patienten, und die ebenfo blinde 
Auflehnung [rebellion] andrer. Ich glaube, zu einer gewiflen 
Zeit im Leben find die Menfchen entweder Narren oder Aerzte 
für fich felbft, und Zeloten oder Geiſtliche für fich felbit.... 


. Ich halte es für ein Hauptvergnügen Daß, fobald 
wo zwei Menfchen von Verdienſt ſich gegenfeitig ſchätzen, jo 
viele Schufte neidifch und grollig auf fle find. Es heißt, ein 
Bervienft befcheinigen, das fie nicht erreichen können. " 


. Rollte Gott, wir wären für den Reft unfers Lebens 
beifammen! Die ganze Laſt der Stribler follte eben zu mehr 
nicht dienen als ung Zeitvertreib machen. Ich hoffe, Sie find 
zu gut befhäftigt um an ſie zu denen. Jeder Stock, den Sie 
pflanzen, und jeder Stein, den Sie legen, hat Jeine Bedeutung; 
aber das Geſchäft ſolcher Leben wie Derer, iſt nur täglich zu 
fterben, zu arbeiten und nichts aufzubauen... 


. Wenn ih in Irland Iebte, fürchte ich, das feuchte 
Klima würde mehr als mein Leben, meinen Humor und Ge— 


ſundheit gefährden. Eine fo atmofphärifche Creatur bin ich. 


. Bürften-Worte werden gewöhnlich fo ungenau wieder 
erzählt, wie Wiblings-Worte. Solchen Berichten follte wenig 
Beachtung von und gefchenkt werden, noch weniger unfer Ber- 
halten darnach beftimmt. 

Aus: Antwort auf verfchiedene Briefe von 
unbefannten Händen. 1729.]... Der gewöhnliche, von 
der Zrägheit, Verkehrtheit oder Diebsneigung der armen Ir⸗ 
länder entlehnte Einwurf gegen alles dieſes, wäre leicht zu be- 
antworten durch Nachweifung der eigentlichen Veranlaſſungs⸗ 
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gründe zu folden Anklagen, und wie leicht dieſe Menfchen zu 1729. 
einer weniger wüſten Lebensart gebracht werden Fünnten. Aber 
meine Berleger haben fhon zu viel unter meinen Speculatio- 
nen gelitten. Gleihwohl, das Verſtandes⸗Maas eines Einge- 
borenen dem eines Hundes oder Pferdes nur eben gleich 
angenommen, habe ich Doch dieſe beiden Thiere oft wenigſtens 
ebenfo weit durch Belohnungen civiliſiren ſehen, als durch 
Züchtigungen.. 
* * 

. Es giebt keine Ältere noch unbeſtrittenere Staatsma⸗ 
xime unter allen weiſen Nationen, als Aufmunterung des 
Ackerbaues — und welcher Gattung von Weisheit daher 
ein ſchnurſtracks entgegengeſetztes Verfahren unter uns zu vin⸗ 
diziren feyn möchte, bin ich durchaus nicht im Fall zu ermeſſen. 





Aus: Ein Brief über H. M’Eulla’s Halb- 
pfennige®roject, und Vorſchlag eines neuen. 
In einer Zuſchrift an Dr. Delany. 1729.) .. Doc 
jeh’ ich gerade einen andern Nachtheil voraus: Den nämlich, 
dag fchelmifche Leute gefchicter find zum Verkehr mit Andern 
ibrer eignen Art; während die Ehrlichften und Beftgefinnten, 
aus Mangel an Berfchlagenheit, zu Werkzeugen ebenfo großen 
Unheils für das Gemeinwohl werden können, ja noch mehr, 
wegen der Tiebreihen Meinung, die fie von Andern zu haben 
geneigt find. 


Aus: Ein Borfhlag: daß alle Damen und 
Srauen Irlands regelmäßig in irländifches Ge— 
fpinnft gefleideterfcheinenfollen. 1729]... Diep 
it unfer Fall, und zwar fo fehr, daß ich, obſchon oft ohne 
Geld in meiner Taſche, es doch in mancher Geſellſchaft nicht 
zu geftehen wage, aus Furcht für einen Abgeneigten ge- 
halten zu werben. 


1729, 
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Aber da ich einmal entſchloſſen bin Sorge zu tragen, daß der 
Verfaſſer dieſes Blattes unentdeckt bleibe (hierin die ſehr weis⸗ 
liche Vorſicht des „Tuchhändlers“ nachahmend), will ich mich 
unterſtehen zu behaupten: daß die drei Jahre unſres Korn⸗Miß⸗ 
wachſes zu unferm gegenwärtigen Elend mehr nicht beigetra- 
gen haben, als Ein Löffel vol Waſſer auf einen bereits er- 
fäuften Rap gegoflen, zu deſſen Tode beitragen würde; und 
daß die jepige reichliche Ernte, wenn ihr auch noch ein Dutzend 
hintereinander nachfolgen follten, ung mehr nicht reftauriren 
würde als den zuvorgebachten Rab, wenn man ihn an Das 
Feuer legte, welches zwar feinen Pelz wohl erwärmen, aber 
doch niemals ihn wieder in's Leben bringen dürfte... 

* * 
* 

... Ich habe fhon oft, fowohl in Drud') als Rede be- 
merkt: daß es gar feinen fo trüglichen Satz, weder in Schrift 
noch Geſprächen gebe, als dieſe Folgerung: wie wir ung bier 
in Irland nah dem Beifpiel Englands, Hollands, 
Frankreichs, oder irgend eines andern Landes richten foll- 
ten, deifen Bewohnern man gewöhnliche Menſchen-Rechte und 
Sreiheiten einräumt. Ich könnte mich anheiſchig machen, ſechs 
bis fieben Der aller unbeftritteniten Regierungs-Marimen aufzu= 
zählen, die in diefem Königreiche durch und durch falfch find. 





Aus: Beſcheidener Vorſchlag, armer Leute 
Kinder in Irland ihren Eltern und Mitbür- 
gern minder befhwerlih, und fürs Gemeine— 
wefen erfprieslich zu machen. 1729. *)]..... Ein 


1) M. ſ. Swift's Auffas: „Marimen beftritten in Ir— 
land.’ (vgl. oben 3. I. 1722.) 

2) Der Auffab ift als Gtpfelpunft des S wi ftifchen ‚ Ingrimms“ 
anzuſehen, über das Scheitern aller beftgemeinten Berfuche, dem Elend 
feiner ausgehungerten Landsleute Einhalt zu thun; und aus Verzweif—⸗ 
lung, wird feine glühende Menfchenliebe bier wörtlich zur Menfchen- 
frefferin. W. Scott (Mem. II. 18—19) fagt davon: „Eine 
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fehr mwürdiger Mann und wahrer Freund feines Vaterlands, 1720, 
defien Tugenden ich höchlich verehre, beliebte noch neulich, als 
wir und über dieſen Gegenftand unterreveten, eine Verfei- 
nerung meines Planes zu proponiren. Er fagte: da 
mehrere Evelleute in dieſem Königreich feit einiger Zeit ihr 
Wild aufgefhoflen, fo fey er der Meinung: daß der Mangel 
an Wildpret fehr füglich mit den Leibern junger Knaben und 
Mädchen von zmölf bis vierzehn Jahren gededt werden könne; 
indem ja gegenwärtig eine fo große Anzahl von Individuen 
beiderlei_ Geſchlechts in allen Graffchaften nahe daran fey 
Hungers zu fterben, aus Mangel an Arbeit und Verforgung ; 
und dieſe von ihren Eltern, wenn fie noch Iebten, oder, wo 
nicht, von ihren nächſten Anverwandten untergebracht werden 
müßten. — Aber mit ſchuldiger Deferenz gegen einen fo treff- 
lichen Freund und verdienten Patrioten, kann ich doch feiner 
Meinung nicht unbedingt beitreten. Denn, was die männlichen 


„lange Reihe früherer Aufſätze, wie 20... . zeugt von feiner nie nach— 
„laſſenden wachſamen Eorgfamfeit für Irlands Rechte und Intereffen, 
„ſey es in Polhtif, Gewerbe oder Aderbau. Aber vie ge 
Ironie, worin er die Noth ber Armen durch Efbarmadhung i 

„rer Kinder für die Reichen zu beben vorſchlägt, bat noch zu 
„‚feiner Zeit, in feinem Land ihres Gleichen gehabt. Der ernfte fürm- 
„che, geihäftsmäßige Ton, in dem bie Berechnungen gegeben werben; 
‚nie Betheuerung abfoluter Unintereffirtbeit von Seiten bes Projecteurs 
„bei dem Gelingen feines Plans; die Delonomie, die er der Mittele 
„klaſſe im Gebraudy dieſes neuen Küchen - Artifeld anempfiehlt, und 
‚ner Slanz, den er auf bie Ipee eines fetten, wohl ausgewachlenen, 
„ganz gebratenen Jahr- Kindes bei einem Lord Mayor’s - Schmaufe 
„fallen läßt; der Projecter - Stil und die Kunftausprüde ver Fleifch- 
„bänke fo fühl, und doch forgfamft von Anfang bis zu Ende burdige- 
„halten, machen es zu einer ver außerorbentlichften Humoresfen in 
‚„anfrer Sprache. Ein auswärtiger Schrififteller wurbe von tem Ernft 
„der Darftellung fo getäufcht, daß er es als einen Beleg vom Aufer- 
‚sen Mißgeſchick Irlands anführte, welches denn doch offenbar ſo 
„hoch geſtiegen ſeyn müßte, wie in Jeruſalem, während ber letzten Be⸗ 
„lagerung, da ſelbſt ein Würdenträger ver Kirche ſich genöthigt ſäh, 
„als einziges Linderungsminel der allgemeinen Noth, die ſchauderhafte 
„Auskunft des Verſpeiſens der armen Kinder in Vorſchlag zu bringen!“ 


* 
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1729. Kinder anlangt, fu haben mich meine amerifanifchen Bekannten 


aus wiederholter Erfahrung verfihert, ihr Sleifch ſey, durch 
ununterbrochene Anftrengung, in der Regel zäh und mager, 
wie bei unfern Schulfnaben, und ihr Geſchmack widerlich; und 
wollte man fie fett machen, fo würde es die Koften nicht tra- 
gen. Sodann aber in Betreff der Weiber, erachte ich gehor- 
famft fubmittirend, dag man hierin dem Publicum Ab- 
bruch thun würde, da Diefe in Kurzem felbft unge zur 
Welt bringen müffen. Und außerdem ift es nicht unwahrſchein⸗ 
ih, daß manche bevenktlihe Perſonen (wiewohl mit großem 
Unrecht) einem foldhen Verfahren ven Vorwurf zu machen ge⸗ 
neigt ſeyn könnten, als ob es ein wenig an Graufamteit 
ftreife: und Diefes, ich muß befennen, war auch in meinen 
Augen von jeher der erheblichfte Einwurf gegen jedes Project, 
wie gut es immer gemeint feyn mochte... 


Aus: Gefchichte Des zweiten Salomo.*) 1729.] 

Es it Salomo's großes Glück, daß, wenn er in all- 
täglichen Lebensgefchäften wider gemeinen Verftand und Vernunft 
handelt, er fih darauf was zu Gute thut, als wenn es das 
Merkmal eines hohen, über Heine Rüdfichten und Künſte hin⸗ 
wegblidenden Genius wär, und man daran fähe, daß feine 
Gedanken in zu erhabener Region verweilen, um bis zur Beach» 
tung vulgairer Anliegen berabzufteigen. Ja ihr Tünnt ihm 
fein größeres Compliment machen, als wenn ihr vor feinen 
Ohren der Gefellfchaft erzählt, wie forglos er in irgend 
einer fein Sntereffe oder Vermögen betreffenden Sache gemwe- 


*) Der Df. ftellte in biefem Jahr mit guimüthiger Ironie unter 
biefer Rubrif einige Charakterzüge ſeines Freundes Dr. Sheridan 
(fe Anm. zu Eorrefp. 1725) zufammen. Cine fpätere ‚‚Charafte- 
riſtik“ deſſelben Mannes, von Sheridan's Tobesjahr 1738, ift 
weniger wohlwollend. 
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Correſpondenz. — An Pope. Dublin, 13. Februar 1729. 
1729.)... Er „der Dichter Congreve“ *)] hatte das Un⸗ 
glüd, eine fehr gute Eonftitution in feinen jüngeren Tagen zu 
Grunde zn richten; und ich meine, ein Mann von Gemüth 
und Verdienſt wie er, ift durch Gewiſſen verbunden, feine Ge⸗ 
fundheit ebenfowohl um feiner Freunde, als feinfelbftwillen zu 
erhalten... .. 


... Die Jahre haben mid noch nicht verhärtet, und ich 
fühle eine vermehrte Seelen-Laſt, feit wir ihn [,Eongreve”] 
verloren; obgleich ich ihn fo felten fah und ihn, menn er 
auch weiter gelebt, vielleicht nie wieder gefehen hätte. Ich 
wünfche nicht blos, wie Sie mid) fragen, daß ich mit Feiner 
irgend verdienten Perfon befannt wär, fondern beinah, daß ich 
nie einen Freund gehabt hätte Hier ift ein finnreiher, gut⸗ 
launiger Arzt, ein feiner ©entleman, gründlich gelehrt, wohl- 
habend, freundlich mit aller Welt; hat Freunde vollauf, tractirt 
fie oft und reichlich; fie bringen den Abend mit ihm am Spiel- 
tifch zu, bei guter Küche und Wein in Fülle — acht oder ein 
Dubend zufammen; er Tiebt fie alle, und fie ihn; er hat 
zwanzig von Diefen zu feinem Befehl. Stirbt Einer davon, fo 
heißt's: „armer Hans!” und Punctum. Er fchafft fi einen 
andern an, oder begnügt ſich mit den Uebrigen, und es rührt 
ihn nicht mehr als der Verluft feiner Katze. Er kränkt keinen 
Menfchen, ift auf gutem Fuß mit aller Welt. — Iſt nun 
nicht Diefer der wahrhaft glüdlihe Menſch? — Ich ber 
fchrieb ihn der Lady Acheſon, die ihn auch Fennt; aber fie 
haßt ihn, nach meiner Befchreibung, bis in den Tod, und will 
nicht feine Geſundheit trinken. — Ich gäbe mein halbes VBer- 


*) Auch als Menfch einer der liebenswürbigften Zeitgenoffen ; war 
zu Anfange biefes Jahres geftorben. Swift hatte ihn fehr geſchätzt, 
und früher felbft, obgleich als eifrigen Whig, beim Minifter Orford 
eingeführt. 
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1739. mögen für dieß Temperament, und Tann doch auch nicht fagen, 
daß ich’s liebe; denn ich Tiebe auch nicht den Lord * * *, der 
fehr von der Art des Doctors iſt. ... 

%* * 
%* 

... An Pope, 6. März 1729]... Ih muß Ihnen 
fügen, daß eine fremde Sprache für einen tauben Menfchen 
tödtlich iſ. Ih muß gute Ohren haben, um die Worte 
einer fo flinfzünzigen Race wie die Sranzofen find, aufzufangen, 
da ih ein Dupend Sahre ber ſchon nicht mehr mit ihnen con⸗ 
verſirt habe. ... 


... Man ſagt mir, er l„Gay“] hat ein Aſthma; was 
ein Uebel ift, Das ih mehr als Taubheit bemitleide, weil es 
einem weder fchlafend noch wachen Ruhe Täßt.... 

% %* 


=> 

Bon Gay. Aus des Herzogs von Queensberry *) 
Burlington-Gärten, 18. März 1729.)... Wegen Schreibens 
in der Sache der Tugend und gegen die Mode⸗Laſter, 
gelte ich gegenwärtig für den verrufenftien Menfchen beinah in 
ganz England.... - 

% + * 

An Say. Dublin, 19. März 1729.]... Herr Pope 
fpriht von Ihnen als einem Wildfremden. Aber Die verfchie- 
denen Lebenswege, Beftrebungen und Sntereflen, wie das Ge⸗ 
[hi fie zu fügen beliebt hat, wollen nun einmal die Menfchen 
nicht zufammenleben laſſen, die, ihrer Reigung nad, niemals 
getrennt jeyn follten..... 

* 
* 

An Lord Bolingbroke. Dublin, 21. März 1729.)].. 
Sch finde mich jedes Jahr, ja eigentlich jeden Monat, immer 
örgerlicher und rachfüchtiger geftimmt, und mein Ingrimm 


*) Deifen Hausfreund Gay war; f. bie weitere Correfp. 
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[rage] tft fo unebel,, daß er fich felbft herabläßt die Narcheit 1799. 
und Niederträchtigleit Des gefnechteten Volks unter dem ich 
lebe, übel zu nehmen, Sch kannte einen alten Lorb in Lei- 
eefterfhire, der ſich Damit Die Zeit vertrieb, Heugabeln und 
Spaten für feine Bauern gratis augzufliden; und Doch hab’ 
ich noch höhere Ideen in petto, wenn ich Dingen näher wär, 
woran ich fie verwirklichen Tünnte — und würde, mit Verach⸗ 
tung meines Privat» Beften, freudig über den Kanal fahren 
und zufeben, wie meine Vorgefebten die wilden Schweine aus 
dem Garten jagten, falls irgend mwahrfcheinliche Ausficht auf 
einen ſolchen Verfuh wär. — Als id in Ihrem Alter war, 
dachte ich oft an den Tod, aber jebt, nach einem Dupend 
Sahre weiter, kommt er mir gar nie aus dem Sinn, und 
fchredt mich weniger. Ich ſchließe, daß Die Vorfehung unfre 
Aengften mit unfern Zchensgeiftern will abnehmen laflen; und 
doch liebe ich die Bagatelle mehr als fe: denn weil ich es 
läftig finde Abends zu Iefen, und die Gefellfchaft hier unfchmag- 
haft wird, fo fehreibe ich immer ſchlechte Profa oder noch 
fehlechtere Verfe, bald grimmig bald fpottweis, wovon einiges 
Wenige durchkommt und, Galle oder Spaß macht; Das Uebrige 
aber verbrannt wird... . 


. Tentanda via est qua me quoque possim etc, *) 
Der Teufel hole die Politif, wo ein Dummkopf in Einem 
Strich zwölf Jahre Hinter einander regieren könnte! 


. Sch baute vor fünf Jahren eine Mauer und, Da die 
Mauerer Schurken waren, machte mir nichts ſoviel Freude, als 


*) Birgil, Georg IU. 89: Tentanda via est, qua me 
quoque possim 
Tollere humo, victorque virüm volitare De Dre. 
.. „Ich verfuche bie Bahn, die mich jelb 
be aus dem Staub’, im Triumph bie Rippen bed Volks zu 
durchfliegen.“ Bo$.] 
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1739. dabei zu flehen und zuzuſehen, wie meine Leute die Pfu- 
ſcherei wieder einriſſen. Ebenſo hab’ ich auch einen Affen fehen 
alle Schüffel und Teller in einer Küche über einander werfen, 
blos um des Spaßes willen fie Follern zu fehen und das Ge- 
klirr zu hören, das fie im Fallen machten. Ich wünſchte, Sie 
lüden mich auch zu fo einem Feftin ein; aber Sie denken, wie 
ih denken follte: es ſey endlih einmal Zeit für mid, mit 
der Welt abzufchließen: und Das würde ich auch, wenn ich im 
eine beflere Welt Fommen könnte noch eh’ ich in die befte be- 
rufen würde, und nicht hier in einer Rage ftürb, mie ein 
vergifteter Rap im Loche. Ich wundere mih dag Sie fi 
nicht ſchämen, mich in dieſem Königreich verfchmachten zu laſſen, 
während Sie außer Activität find.... 

* * 
% 

An Lord Bolingbrofe Dublin, 5. April 1529]... 
Mylord, ich habe Feinen andern Begriff von Defonomie, 
als daß fie Die Mutter der Freiheit nnd Wohlhäbigkeit fease] 
ift; und ich bin nicht ver einzige Freund, den Sie haben, ver 
Sie in feinem Herzen — obwohl nicht mit dem Munde, wie 
Ih es that — wegen ihrer Vernachläſſigung gefcholten hat. 
Denn es herrſcht in der Welt, felbft unter fonft fehr guten 
Sreunden, ein alberner Mahn: Daß man fih in fo zarten 
Materien nit in andrer Leute Anliegen mifchen dürfe; und 
Ich, Mylord, habe es mir zum Grundſatz gemacht, ver in 
Demant=Lettern gefchrieben werben follte: daß ein weifer 
Mann das Geld in feinem Kopfe, aber nicht im 
feinem Herzen Haben muß. *) 


. Auf mein Gewiffen glaub’ ih: das Glüd, wie andre 
Megen mehr, äftimirt einen Mann flufenweis immer weniger, 
mit jedem Jahr, das er lebt. Ich habe Beweis dafür; weil 


*) NB. Dieß ift zugleich die fpäte Antwort auf eine briefi 
Warnung Bolingbrofe’s an Swift, oben vom 28. Juli — 
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wenn ich Piquet um Sixpence mit Mann oder Weib, die zwei 1729. 
Jahr jünger als ich- find, fpiele, ich allemal verliere; und da 
ift ein junges Mädchen von Zwanzig, die mir unfehlbar immer 
mein Geld im Triktrak [backgammon] abgewinnt, obwohl fie 
nur eine Stümperinn tft, und dag Spiel ein geiftliches Spiel.') 


... Bitte, haben Sie die Güte Ihre Feder zu nehmen, und 
mir dieß politifche Artom aus welchem Buch wo es auch ftehen 
mag, auszuftreihen: Daß res nolunt diu male administrari! *) 
Die Abgedrofchenheit macht, Daß ich nicht weiß, wer der Autor 
if; aber gewiß, es muß irgend ein Neuerer feyn.... 


. Sch beflage die Unpäßlichkeit von Lady Boling- 
brofe, verfichere aber, daß ich noch nic eine Perfon ihres 
Gefchlechtes von hohem Werth gekannt habe, Die nicht leider 
nur zuviel Urſach über Unwohlſeyn zu Hagen gehabt Hätte... 


... Sch erwache nie ohne das Leben als ein noch unbe- 
deutenderes Ding wieberzufinden, als ed den Tag zuvor war; 
was Ein großer Hauptvortheil ift, den ih vom Wohnen in 
diefem Lande habe, wo nichts ift, Das zu verlieren mir leid 
ſeyn wird. Aber mein größtes Elend ift Die Grinnerung ber 
Scene zwanzig Jahre rüdwärts, und dann das plögliche Ballen 
in die Gegenwart. Ach weiß noch, wie ich als Kleiner Junge 
einft einen großen Fifh am Ende meiner Angelfchnur fühlte, 
und ihn beinah bis auf's Land zog; aber er fiel hinein, und 
dieß Miplingen wurmt mich noch bis auf den heutigen Tag, 
und ich glaube, es war das Symbol aller meiner bevorftehen- 
den Fehlfchläge. °) Ich würde mich fchämen dieß Ihnen zu 


1) Wenigftens zu Swift’s Zeiten war es die hergebrachte 
Abendunterhaltung ber Caplane auf den Schlöffern ver Großen. 

2) „ein Staat Lange fchlecht verwaltet werben gar nicht Tann.“ 

3) Namentlich der Ausficht auf einen Bifchofs-Hut. 
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1729. fagen, wenn Sie nicht einen Geiſt hätten, der gefchidter tft 
Ihre eigenen Unfälle zu ertragen, als der meinige, nur an 
fie zu denken. Hält die Geduld wohl Stih, wenn man er⸗ 
wägt, durch welche Eigenfchaften Reichthum und Größe erwor- 
ben, und durch was für Eigenfchaften file verloren werden? 
Ich habe meines Freundes Congreve Berfe an Lord Cob⸗ 
Ham gelefen, die mit einer nichtswürbigen und falfchen Moral 
ſchließen und die, befinn’ th mich, nicht einmal in Horaz ') 
an Tibull (den er nachahmt), flieht: „daß nämlich alle Zeiten 
gleich tugenphaft uud gleich Tafterhaft feyen;“ worin er mit 
allen Dichtern, Weltweifen und Chriften die je geichrieben ha⸗ 
ben, im Widerſpruch if. Wahrfcheinlicher ift: daß eine gleiche 
Summe von Tugenden immer in der Welt ſeyn kann; aber 
mitunter kann eine Mebe davon in Aflen, und faum ein Fin- 
gerhutvoll in Europa feyn.... 

%* * 
* . 

An Pope, von demfelben Datum]... Sch muß Ihnen 
mit Beſchämung fangen: daß ich, als ich noch fehr jung war, 
mehr Verlangen Hatte berühmt zu feyn, als fe ſeitdem; und 
Ruhm, wie alle andre Dinge in diefem Leben, wird mir mit 
jedem Tage geringfügiger.... 





... Ich haſſe ein Volksgedräng, worin ich keinen beque- 
men Platz zum Sehen und geſehen zu werden habe. Eine große 
Bibliothek macht mid immer melancholiſch?), wo der beſte 
Autor fo zuſammengequetſcht und obſcur ſteht, wie ein Laſtträger 
bei einer Krönung. In meiner eigenen Tleinen Bibliothek 
fhäbe ich die Eompilationen des Gräve und Gronoo, Die 
31 FSolianten ausmachen (und mir von Mylord Bolingbrofe 
verehrt worden find) höher als alle meine andern Bücher, meil 


1) Epist. I, 4. 
2) ‚Einen trefflichen Brief Montesquien’s über biefen Ge- 
- genftand findet man unter deſſen „perſiſchen.“ (Nr. 136.) Roscoe. 
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Sedermann, ber in mein Cloſet kommt, feine Augen fogleich auf 1728. 

fie heftet, und Plato oder Zenophon feines Blides würdigt. 

SH fage Ihnen: es tft beinah unglaublih, wie Meinungen 

mit dem Berfall oder Abnehmen der Lebensgeifter wechſeln; 
und ich will Ihnen ferner fagen, daß ich von Kindheit auf, 

alle meine Bemühungen mid hervorzutfun, blos aus dem 
Mangel eines hoben Ranges und Bermögens unternahm, da⸗ 

mit ih von Denen wie ein Lord behandelt würbe, die eine 
Meinung von meinen Gaben hätten, ob falfch ober richtig, 
daran Tiegt nicht viel; und fo thut der Auf von Geift ober 
Gelehrſamkeit, die Dienfte eines blauen Bandes oder einer 
Kutſche mit fechs Pferden. As Freund von Shnen für - 
immer genannt zu feyn, Das ift es, was mich über die Maßen 
freuen würde; aber dennoch mochte ich nie gern bei höheren 
Derfonen Befuche abflatten oder mit ihnen unterwegs gefehen 
werden, weil fie allır Augen und SHöflichfeiten [eivilities]) von 

mir abziehen. — — Kaum hatte ich aber dieß gefchrieben, fo 
eorrigirte ih mich, und dachte an Sir Fulk Grevil's 
Grabſchrift: „Hier liegt Der Sir Philipp Sidney's Freund 
war.“ ...*) 


* %* 
* 


An Dope, 11. Auguft 1729]... Mein Kopf ift nie 
ganz frei von Schwindel, befonders gegen Abend. Doc iſt 
mein Ucbel fehr mäßig, und von Taubheit habe ich feit einem 
halben Jahre feinen Anfall gehabt. So bin ich wie ein Pferd, 
Das zwar Fein Feuer mehr hat, aber doch noch leidlich vor- 
wärts trabt.. 


. Denken Sie fi eine Nation, von deren Einkünften 
zwei Drittel außer ihrer Mitte verzehrt werben, und der man 
nicht erlaubt mit dem übrigen Drittel zu handeln; und wo 


*) NB. Aus einem gemeinfchaftlic an Lord Bolingbroke und 
Done geichriebenen Briefe. 


304 





1729. die Hoffahrt den Weibern nicht zuläßt ihre eignen Manufar- 
turen zu tragen, felbft wo fie befier find als Die aus ber 
Fremde eingeführten — dieß ift der wahre Zuftand Irlands 
in fehr wenigen Worten. Diefe Uebel wirken jeden Tag mei- 
ter; und das Königreich ift abfolut zu Grunde gerichtet, wie 
ich diefe zehn Jahre her oft in Drud gefagt habe. ... 


Dielleicht dürfen die zunehmenden Jahre und Un— 
päßlichkeiten auf einige Nahfiht gegen Klagen hoffen; zumal 
wo ih mich noch einen Fremdling im fremden Lande nennen 


... Ich kannte noch nie einen Menfchen, der nur ein 
Zehntheil fo Herzlich wie Sie geneigt war, Andern ohne Die 
mindefte Neben-Abficht gute Dienfte zu leiſten. ... 


* * 
» 


Bon Lord Bolingbrofe. Brüffel, 27. Seytbr. 1729.) 
.. Sch finde aus Tanger Erfahrung, daß ich unglüdlich ſeyn 
kann, ohne unfelig zu ſeyn. ... 


- Sie müffen Ihre philofophifche Brille fo beharrlich 
tragen, wie nur immer die Spanier fonft ihre zu tragen pfleg- 
ten. Sie müflen fie zu einem Theil Ihres Anzugs maden, 

‚ und fih eher von Ihrem breitfrämpigen Kaftorhut, Ihrem 
Priefterrod, Mäntlein, ja felbft jenem emblematifchen Kleidungs⸗ 
füd, Ihrem Chorhemd, trennen. Durch die ſes Medium 
werden Sie wenig Dinge fehen, die Sie verbrießen, wenig 
Leute, die fie ärgern können. 

[Oftende, 5. October 1729.] Und doch werben öfters 
Dinge vorkommen, die mir geändert; und Leute, die wir ge- 
henkt wünfchen follten..... 
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... In Shrem Briefe an Pope geben Sie zu, daß ein 1728. 
Berlangen nah Ruhm dem Manne wohlanftändiger fey mehr 
gegen den Ausgang, ale beim Eintritt in’d Leben; und doch 
geitehen Sie daß Sie, je länger Ste leben, je gleihgültiger da- 
gegen werben. Ahr Gefühl ift wahr und natürlich; nicht fo 
Ihr Raifonnement in Diefem Fall, wie ich fürchte. Klugheit 
wird und nad Ruhm verlangen machen, weil er und mandhe 
reelle und große Bortheile in allen Lebens-Lagen bringt. Ruhm 
ift das Mittel des weifen Mannes; feine Zwede find fein 
eigenes Gute, und das Gute der Geſellſchaft. Euere Dichter 
und Redner haben dDiefe Ordnung umgekehrt; ihr febt den 
Ruhm ale Zwed, und gute, oder wenigſtens große Thaten, 
als die Mittel. Sa, ihr geht noch weiter: ihr lehrt unfre 
Selbitliebe den Beifall anticipiren, den, wie wir vermuthen, Die 
Nachwelt unferm Namen zollen wird; und verbreht mit eiteln 
Gedanken von Unfterblichfeit Andern die Köpfe, noch außer 
enern eignen. Ich fürchte, dieß mag fehon einiges Unheil in 
der Welt geitiftet haben... 


F&alats, 9. October 1729]... Ruhm ift ein Object, 
das die Menſchen mit Glück auf verfchtenenen, ja felbit ent- 
gegengefebten Wegen verfolgen können. Euere Lehre führt fie 
an, diefen Zwed als wefentlih, und die Mittel als gleichgültig 
zu betrachten — fo daß Fabricius und Craſſus, Cato und 
Cäſar, auf ein und daſſelbe Ziel hindrängten. Nach Allem 
mag es vielleicht, in Erwägung unfrer entarteten Menfchheit, 
fi zeigen, Daß ihr euch wirklich nicht befler helfen, noch Tu— 
gend in der Welt erhalten konntet, ohne dieſe Leidenfchaft, 
oder dieſen Antrieb der Selbftliebe euch mit zu Hülfe zu rufen. . 
Tacitus hat diefe Entfehuldigung für euch, nach feiner Art in eine 
Marime zufammengedrängt: Contemptu famæ contemni virtutes.*) 


— — — 


*) „Daß mit Verachtung des Ruhmes auch die Tugenden ver- 
achtet werden.“ 


Swift-Büchein. 20 
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1729. Nun aber, mag man den Ruhm als nüglihes Werkzeug in 
‚allen Borlommniffen des Privat» und Staatslebens anfehen, 
oder auch als die Duelle des Vergnügens, das unfrer Selbft- 
liebe jo wohlſchmeckt; jo glaube ich doch, iſt unfer Eintritt in 
das Leben oder, eigentlich zu reden, unfre Jugend, nicht unfer 
Alter die Zeit, wo wir am meiften darnach verlangen follten, 
und wo mithin auch ein feuriges Verlangen darnach am an» 
ftändigften if. If er nüglih, fo muß er zumeift gewünſcht 
werden mann wir noch einen langen Spielraum der Thätigfeit 
inne haben, oder vor und geöffnet hoffen Dürfen. Gegen un- 
fern Ausgang fchließt fih Diefe Scene der Thätigfeit, oder 
follte ſich fchließen; und da halte ich es für unanftändig, er» 
pichter auf etwas zu ſeyn, deſſen man nicht länger bedarf. If 
er angenehm, fo werben wir, je früher wir in Bellb des Ruh⸗ 
mes Tommen, defto länger dieſe Annehmlichkeit genießen. Hat 
man ihn zeitig im Leben erworben, fo kann er ung fortfißeln 
bis in's Alter; wird er aber fpät erworben, fo wird die Em- 
pfindung des Vergnügens flumpfer und mit dem Bedauern ge⸗ 
miſcht feyn, daß wir es nicht eher gefoftet haben... . 


[Bon meinem Meyerhof (Farm) 5. (Sie. 15.7) October 
1729.]... Mögen die phyfiichen Uebel des Lebens fo leicht 
auf Sie fallen, als fie nur je auf einen Menfchen, der alt 
wurde, gefallen find! Und mögen Die moralifchen Uebel die 
ung umgeben, fo wenig Eindrud auf Sie machen, als fie auf 
Einen machen follten, der einen fo überlegenen Geift hat Die 
Dinge darnach zu würdigen, und fo viel Tugend, fi in fie 
zu hüllen. 


* * 
* 


Bon Pope, 9. October 1729.]... Ich möchte ja nicht 
auf der Erde herumkriechen ohne ein wenig Gutes zu. thun, 
wenn ich Luft habe es zu thun. Ih will das Vergnügen 
von dem was ich gebe, geniellen, indem ich es bei meinem Le- 
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ben gebe, und es einen Andern genieflen ſehe. Wenn ich 1729. 
fterbe, würde ich mich fchämen genug zu hinterlaffen, um mir 

ein Denkmal zu bauen, fo lange noch ein darbender Freund 

über der Erde wär.... 

... Aber nah Allem, fo hat diefe Dame *) doch den 
Willen Gutes zu thun, und thut nichts Böfes; was für Höf- 
linge ſchon unendlich viel ift.... 

%* * 
% 

An Lord Bolingbrofe. Dublin, 31. October 1729.. 
— Schluß]... Mylord, was ih vom Ruhm hatte fagen 
wollen, ging auf den Ruhm, den ein Menfch in diefem Leben 
genießt. Weil ich Fein großer Herr ſeyn kann, möchte ich mir 
erwerben was eine Art von Subsidium ift; ich möchte erſtreben 
daß die Höheren mich wegen des Berbienftes von irgend et⸗ 
was Auszeichnungswerthem fuchten, ftatt daß ich fie fuchen 
müßte. Das Berlangen ihn bei der Nachwelt zu genießen, 
ift ein thörigter Jugend-Muth. Mit dem Alter aber lernen 
wir einfehen: Das Haus ift ſchon fo voll, daß fein Plab 
darin für mehr als Einen oder Zwei höchflens in einem Sahr- 
hundert aus der ganzen Welt if. — Mylord, ich fehreide un- 
gern und gern an Sie; es macht mir Freude, und tödtet mid 
mit Schwermuth. Der T— hole den Stumpffinn [Stupidity], 
daß er noch nicht kommen will, und den Mangel der Philoſo⸗ 
phie erfegen! 9. ©. 

* x * 

Bon Pope, 28. November 1729. — Anfang] — 
Diefer Brief (wie alle meine) wird eine Rhapſodie feyn. Es 
ift viele Jahre ber, daß ih als Schöngeift ſchrieb. Wie viele 
Anläffe oder Mittheilungen müßte man übergehen, wenn man 
einmal entfchloffen wär nichts zu fagen, was man nicht zierlid 
fagen könnte! ... 


*) Mrs. Howard; ſ. oben Anmerk. zu Correſp. v. 1726. 
20 * 


1730, 
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Aus: Chrenrettung Sr. Ercellen; John Lord 
Carteret,P) gegen den Vorwurf, ale begünftige 
er niemand außer Tories, Hochkirch-Leuten, 
und Safobiten. 1730... Sr. Ercellenz, der jebige Lord, 
wurde auf der Univerfität Oxford gebildet, von wo er, 
mit einer kaum zu rechtfertigenden Sonderbarfeit, mehr Grie- 
chiſch, Latein und Philoſophie hinwegbrachte, als eigent- 
ih einem Manne feines Ranges zufam; ja in der That weit 
mehr von alle diefem, als womit die Meiften Derer, die von 
ihrem Wiffen zu leben genöthigt find, fich Die unnübe Mühe 
ihr Hirn zu belaften geben mögen. 

Dieß war auch die Klippe, an der er nach feinem erften 
Eintritt in die Welt und fogleih nach Abftreifung feiner Hofe 
meifter, fiheiterte. Denn ſowie er in die Hauptftadt Fam, be— 
mächtigten fih feiner einige Bifchöfe, Geiftlihe und andre 
durch Gelehrfamkeit und Talent höchſt ausgezeichnete Perfonen ; 
wovon er — vbgleich ihnen glüclicherweife Durch) eine Haus- 
frau und den Hof entzogen — doch niemals den Fleden aus- 
wifchen, noch die Färbung feiner Unverſtats· Aaftüge und 
Neigungen abwaſchen konnte. 


Eine "andere ſchwache Seite Sr. Ereellenz Tann ih nicht 
übergehen; denn es ift befannt und Tann ihm bewiefen wer⸗ 
den, daß griehifche und lateiniſche Bücher in feinem 
Ankleidezimmer, bei genauer Durchſuchung deffelben, alle Tage , 
zu finden feyn würden; und man hat Grund zu argmöhnen, 
Daß einige der gedachten Bücher ihm heimlih von Tory⸗ 
Händen zugeſteckt ſeyen. Deßgleihen hat man mich verfichert, 
daß er beim Lefen folcher Bücher auf offener That betroffen 


*) Ueber Swift's freundliches Verhältniß zum damaligen Lorb- 
Statthalter Earteret, vgl. oben Anmerk. zu Eorrefp. 1724; 
und über dieſe, gegen bie überfpannte Whig - Hofpartei geriet 
Ironie insbeſondere, W. Scott, Mem. II, 31 — 32 (3m. 4.) 
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worden, und noch dazu in voller Seſſion, zu grohen Ver⸗ 1730, 
ſäumniß der Staatsgeſchäfte.. 
Solcher Fehler an Sr. Excellenz bin ich offen geſtändig 
denke jedoch, Weltweiſe wie Gottesgelehrte kommen darin über- 
ein: daß einige Nachſicht menſchlicher Schwachheit und den 
Vorurtheilen einer verkehrten Erziehung zu Gute kommen follte... - 
* * 


% 

. Ich geſtehe: Einen Uebelftand giebt es, von dem id 
münchen Eönnte, daß unfre Freunde angemeflen fänden, ihm 
abzuhelfen. Es leben in dieſem Königreich noch gar mande 
Whigs vom alten Schrot, aus denen mir fehr guten 
Nutzen zichen Tünnten. Sic hegen mit uns Die gleiche Unter— 
thanen⸗Treue gegen das Haus Hanover in der Perfon König 
Georgs II, den gleichen Abſcheu vor'm Prätendenten 
und defien Gefolge, dem Papft- und Stlaventhum; Die 
gleiche Nachficht für zarte Gewiſſen. Aber weil fie nichts 
für fich felbft zu bitten, Daher defto mehr Muße zum Nach— 
denfen an das Gemeinewohl haben, find fie oft zu Befürd- 
tungen und melandolifchen Hinbliden geneigt auf den Zuftand 
ihres Baterlandes, Verfall der Gewerbe, Mangel an Gelb, 
Elend des Volkes und ähnliche Beſchwerden mehr, die fämmt- 
lich Whig und Tory gleich nah angehen; welche, wenn fie 
nur Etwas zu verlieren haben, ebenmäßig Märtyrer werden 
müffen. Vielleicht werden ein oder zwei dieſer melandholifchen 
Herren ihre Gedanken bisweilen im Drud zu verlautbaren 
wagen. Nun Tann ich nimmermehr unfre beliebte Gewohnheit 
loben, auf Diefe Gattung von Denfern unter den Namen 
Zories, Jakobiten, Papiften, Rebellen, Pasquil- - 
lanten und ſolchen mehr, zu fluchen oder fie zu verhöhnen.... 

* * 


* 
... Sch table einen ehrlichen Gentleman nicht wegen 
der bitterftien Schmähungen auf Einen, für den er die größte 
Treundfchaft zur Schau trägt, vorausgefept daß er’s im Dunkeln 
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1730. thut und fih vor der Entdedung hütet. Aber mitten unter 
Careffen, Befuhen und Einladungen, auf die Gaffen 
oder an ebenfo öffentliche Pläbe zu laufen und, ohne den 
mindeften vorgeblihen Anreiz, die niederträchtigften unmwahrften 
Beichuldigungen herauszugeifern, dann fih den Mund zu wie. 
chen, lächelnd zu feinem Freunde zu gehen, ihm die Hand zu 
fhütteln und mit einem Flüſtern in’s Ohr zu raunen, alles fey 
nur ihm zu Dienen gefhehen — ein ſolches Benchmen bin 
ich denn doch fo Fühn, für einen großen Verftoß gegen bie 
Klugheit zu halten. ').... 

* * * 

... Und wenn gute -Menfchen überhaupt ſchon bisweilen 
bejchuldigt werden ihren Scherz mehr als ihren Freund zu 
lieben, fo würde, um fih den Namen des erſten Redners 
im Königreich zu verdienen, gewiß Fein Mann von Geift Be- 
renken tragen alle Freunde zu verlieren, die er nur in der 
Welt hätte... 

* . * 

... Aber laßt mich einen fehr möglichen Fall annehmen. 
Hier wird ein Mann als Befehlshaber nad Ir land gefendet, 
deſſen unglüdlich-fchwache Seite es, aus mehreren obgedachten 
Gründen nun eben feyn muß, die Annäherung eines oder 
zweier durch Geſchmack, Witz und Gelehrſamkeit ausgezeich- 
neter Gentlemen bei ſich aufgemuntert zu haben, Männer, die 
Sr. Majeſtät Treue geſchworen, und von Herzen für ihn beten. 
Dennoch, weil fie vielleicht von Piſtorides?) und feiner 





1) Swift befchreibt bier das Benehmen Lord Joſua Allen’g 
egen ihn felbft, bei einer gewillen Gelegenheit. ©. feine eigne öffent- 
ihe Erflärung darüber vom 18. Februar 1729: „Advertisement 

by Dr. Swift in his defence against Joshua Lord Allen” (Ro s- 
coe’8 Ausg. II, 112), und Scott's Erzählung bes Vorfalls, 
. Mem. IH, 19—%. Zw. N. 
2) Rihard Tighe, ein andrer Hof-Öhrenbläfer und Gegner 
Smwift’s, noch mehr Sherivan’s. Swift perfifliete ihn unter 
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Clique als Weiland-Tories geftempelt find, muß Sr. Ex⸗ 1730. 
cellenz, bei Strafe und auf Gefahr ven Zeloten Ihrer eignen 
Partei zu mißfallen, fie zu verbannen gezwungen feyn, und 
hiedurch in eine fehlimmere Lage gerathen, als jeder gemeine 
Kneipen» Saft, der ein aufrihtiger Proteftant und treuer 
Unterthan ſeyn kann, und doch lieber gutes Bier im ‚„Papft- 
Kopf,’ als hefiges im „Rönigs-Kopf” trinken mag.... 

. Es ift gewiß: Die hochtrabenden Loyaliſten im jegi- 
gen Sinne des Wortes, haben ihre Gedanken, Zungen und 
Studien fo ganz in politischen Schemen vertieft, Daß der 
Eifer für ihre Principien ihre Berftandesfräfte auf- 
gezehrt hat...... Unfre vergatterte [thorough-sped] Whig- 
Republik, die das große Korps aller Hoffer, Beanfpru> 
her, Erwarter und Bekenner umfaßt, ift Fürften, Statt« 
haltern, Staateminiftern und dem Lande ohn' allen Zweifel 
hochnützlich; aber zugleih, und nach nothwendiger Folge, 
die unbequemfte Gefellfhaft für Alle, welde jene unglüdliche, 
Sr. Excellenz, und vielleicht noch ſechs oder ſieben Andern in 
einer Nation eigenthümliche Geiftesrichtung theilen. 

Ich leugne nicht die Möglichkeit, daß auch ein Günftling 
der Zeiten (von Haus aus, oder Profelyt) mit jenen unnüben 
Talenten babe geboren werden können, Die in früheren Jahre 
hunderten Einen zum Dichter oder Weltweiſen befähigten: alles 
was ich behaupte, ift blos daß, mo der wahre Getft der 
Partei einmal einfähre, er das Haus rein fegt und 
Raum läſſet für viele andre Geifter, daß fie es mit ihm 
bewohnen, bis es mit jelbigem Menfchen auf die Xept 
um vieles beffer wird als im Anfang. 

Ich gebe nach, es if ein großer Fehler an Sr. Ercellenz, 


bem Namen bes Piftoriden, auch Dick Fitz-Baker, meil er ber. 
Abfommling eines, Bäckers (pister) und ehemaligen Brod-Lieferanten 
für Cromwell's Heer war. ©. mehr über ihn bei Scott, Mem. 
IT, 167—169. Zw. 4. | 
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1730. fo farrfinnig an Ihrer altmodifchen academiſchen Erziehung 
zu haften: und Doc, fo verkehrt ift die menſchliche Natur, daß 
die bei Andern gebräuchlichen Scupmittel wider dieß Uebel, 
in Ihm gerade das Gegentheil gewirkt haben, ja bis auf einen 
Grad, dag mir glaubwürdig berichtet worden, er pflege, tie 
ih ſchon angedeutet, mitten in einer Sibung irgend einem 
budgelehrten Gefellfchafter Stellen aus Plato und Pin- 
darus an feinem eignen Tiſch und ohne Scham-Erröthen zu 
eitiren, felbft wenn ſehr Hochgeftellte Perſonen zugegen find. 

Ich will mich noch einen Schritt weiter wagen und obne 
allen Rückhalt geftchen, daß dieſe mißverftandene- Methode des 
Augend-Unterrichts in alten Sprachen und Wiflenfchaften, nur 
allzufehr geeignet ift, ihre Politil und Principien zu 
verderben, fofern die Bücher welche fie leſen, ihnen der heut i⸗ 
gen Weltpraris in jedem Punkt fhnurftrade wi- 
derfprechende Lehren beibringen; und darum bemerft auch 
ſchon Hobbes höchſt einfichtig: Daß die Schriften der Grie⸗ 
hen und Römer fungen Leuten Borurtheile gegen Fürften- 
ja felbt Premierminifter - Abfolutismug einflößen, und 
Begriffe von Freiheit und Eigenthum in den Kopf feben...... 

* % 


* 

..... immer jedoch meine Meinung jener glücklichen 
Mehrheit unterordnend, Die, wie ich feſt überzeugt bin, alle 
Mal Recht hat, durch welche die Freiheit des Untertha- 
nen ſo häufig, ſo muthig und ſo erfolgreich verfochten worden; 
ſie, die durch ihre weiſen Rathſchläge den Handel blühen, 

—Wbaares Geld überſtrömen, Einwohner ſich mehren, Grund⸗ 
und Renten⸗Werth ſteigen gemacht, und die ganze Inſel in ein 
neues Gewand von Fülle und Wohlſtand gekleidet hat.... 


Aus: Antwort des ſehr Ehrenwerthen Wil— 
liam Pulteney an den ſehr Ehrenwerthen Sir 
Robert Walpole Geſchrieben vom Dechanten zu St. 
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Patricius, 45. Detober 1730.% — Anfang] — Sir, 1730. 
Es ift mir neulich ein Pamphlet zugeſchickt worden, betitelt: 
„Sin Brief von dem fehr Ehrenwerthen Sir R. W. an den 
fehr Ehrenwerthen W. P., veranlaßt durch die neuelten Schmä- 
hungen gegen den König, Ihro Majeftät die Königinn, und 
das ganze Königlihe Haus.” Aus diefen Anfangsbuchftaben 
fol die Welt erfehen, daß Sie und ich gemeint feyn. müffen. 
Obgleih nun der Brief eine Antwort zu erheifchen fcheint, fo 
will ih Doch, weil er vielmehr den Stil und Ton einiger 
Ihrer Sölvlinge als den Shrigen an der Stirn trägt, Ihnen 
die Freiheit ebendaflelbe von dieſer Antwort zu glauben auge- 
ftehen, und das. Publicum dann entfcheiden Taffen, welcher von 
den beiden Acteurs feinen Helden am beften vorftellt. Senen ' 
froftig-fhmwülftigen Deelamator-Ton, womit Ihr Repräfentant 
feine Harangue anfängt, fortfebt und befchließt, will ich den 
Kritikern über Anftand und Beredtſamkeit zu beſchwatzen über- 
Iaffen, da er das Gewicht Ihrer Anklagen um nichts jchwerer 
‚macht, noch auch meine Bertheidigung durch das Blogftellen. 
feiner kindiſchen Abgefchmadtheiten nur um einen Gran befler 
ausfallen würde. 

Ich will daher zu Diefem Punkt nur bemerken: daß DBe- 
trügereien und Schlechtigkeiten in den meiften andern Künften 
und Wiffenfchaften, wie Jurisprudenz, Medicin (um nicht noch 
mehrere zu nennen) in der Negel bei weitem plauſibler ver- 
theidigt werben als in der Staatskunſt; fey es nun, weil 
durch eine Art von Nemeſis, die Rechtfertigung eines fchlechten 
Pinifters immer den niebrigften und feilften Seribenten- Händen 
anheim fällt: oder auch weil Die Nachwirkungen einer verruch⸗ 
ten oder ungeſchickten Verwaltung fichtlicher, offenbarer, ver» 
derblicher, allgemeiner find; während die Sehler in andern 
Scientien oft nur die Speculation angehen, oder höchſtens bie 


*) Sn der Suitenes’fgen Streitfage gegen Robert Wal- 
pole. ©. oben Anmerf. 3. 
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730. fchlimmen Folgen davon wenige Privaten treffen. Eine Na- 
tion ift ſehr Schnell empfindlih für das Elend, das fie fühlt, 
und wenig durch die Kenntniß getröftet, wieviel es an Reich⸗ 
thum, Macht oder Ehren Denen, die am Ruder ftehn, ein- 
trägt; oder an Sold ihren Febder- Männern — während 
der Kern des Bolfes in Armuth und Verzweiflung hinabge- 
drüdt wird. Ein Franzos in feinen Holzfchuben, mag allen- 
falls wohl, vermöge feiner Nationaleitelfeit und eigenthümlichen 
Regierungsform, eine Art von eingebildetem Bergnügen darin 
finden, auf die Größe feines Monarchen ftolz zu thun, mitten 
in eigener Sflaverei: ein freigeborener Engländer aber, mit 
au feiner Loyalität, Tann nur geringes Behagen finden an 
einem, von der nievrigften Stufe des Mangels und der Verachtung 
herauf, mit Reichtum und Macht übermäfteten Minifter, wenn 
diefe Macht und Reichthum aus dem Blut und den Einge- 
weiden der Nation geſogen find, wofür jeder Mituntertfpan — 
ausgenommen der große Mann und feine Familie und Pen- 
ſionnairs — zu büßen hat: ich meine einen ſolchen Minifter 
(wenn es je einen folchen gab), deſſen ganze Gefhäftsführung 
eine ununterbrodhene Kette von Unmwiffenheit, Mißgriffen und 
Berftößen in jedem Punkte gemefen ift, außer in dem feiner 
Selbftbereiherung und Selbftvergrößerung. 

Aus dieſen Gründen find nun eben die Fehler der mit 
Staatsfachen am meiften betrauten Männer, unter allen an- 
bern am ſchwierigſten zu vertheidigen. Es mag mohl 
Einer in Dingen die ihn wenig berühren, zu einer falfchen 
Meinung beredet werden; aber Teine Eloquenz Tann bei einem 
nüchternen Menfchen bie Ueberzeugung feiner eignen Sinne 
übermältigen. Und Darum hätte, meines Erachtens, das an 
ſolche Sachwalter verſchleuderte Geld Hüger geſpart und in 
eines ſolchen Miniſters Taſche behalten werden mögen, flatt es 
für Mietdung einer Blättler- Zunft wegzuwerfen, die feine Füh- 
rung vertheidigen ſoll und beweiſen, daß ein Königreich in 
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Wohlitand und Gewerben florire — mas jeder Unterthan 
Mann für Mann gerichtlich abſchwören kann, und aus theuerer 
Erfahrung weiß daß es Lüge ift. 

Erlauben Sie mir, edler Sir, im Wege der Argunenta- 
tion anzunehmen, Dieß wäre Ihr Fall: könnten Sie dann 
wohl mit gutem Gewiſſen oder moralifcher Billigkeit Ihre Pa- 
pier⸗Advocaten fhelten, wegen ihres fohlecht gelungenen Ver⸗ 
juches die Welt zu überreden gegen handgreiflichen Augenfchein ? 
Der Leute Mißlingen, ach! Tommt vom Sad» Mangel. Woll- 
ten wir fie gleich für Meifter in Wis, Raillerie und Gelehr- 


1750. 


lehrſamkeit gelten Iaffen, ver Gegenftand würbe ihnen ſchon 


nicht erlauben, ihre Zalente zu üben; und fo bleibt ihnen denn 


weiter feine Zuflucht als zur Unverfchämtheit, Lüge und Scur> 


rilität. .... 1) 
% % 
*R 


... Zweitens bemerkte ich daß, obſchon der gemeine Vor⸗ 
wurf, der dem Gezänk zwiſchen Miniſtern und ihren Gegnern 
ſchuldgiebt, daß es nichts weiter als ein Streit um die Macht 
zwiſchen Denen die drin („im Miniſterio“) ſind, und Denen 
ſey, die gern hinein möchten wenn fie könnten ?), nicht fo ganz 
ohne Grund ſeyn mag: doch, folange fich dieß nicht meiter 
erftredt als auf ein ambitiöfes Geplänkel unter einigen Weni— 
gen, es nur eine Alltags- Erfcheinung ift, die das Publicum 
nicht jehr berührt. Aber, wenn Schlechtigkeiten Klar und offen 


1) Schon unterm 13. Mai 1727 hatte Swift von London aus 
an Sheridan gefchrieben: „Wir find hier in einer feltfamen Rage: 
feſt entfchloffen, das jegige Minifterium anzufallen und, womöglich, "zu 
brechen. Es ift gewiß: MWalpole tft mudifch [peevish] und ver⸗ 
legen; erniedrigt ſich zu den ſchlechteſten Dienſt-Nutzungen von Mieth⸗ 
lings⸗Schuften, die Billingsgate-Zeug von der gemeinſten und verwor⸗ 
fenſten Sorte ſchreiben, und hat niemanden als Beſtien und Dumm⸗ 
köpfe zu feinen Feder⸗Helden, vie er mit blanken Guineen ſehr freigebig 
bezahlt. Ich bin in ſchwerer Ungnade bei ihm und feinem Anhang.‘ 


2) Diefelben Ausbrüde f. fchon oben im „Beweis gegen Ab- 
fhaffung des Chriſtenthums.“ 1708. 


n 
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1730. vorliegen, beides in ihren Urfachen und Wirkungen, auf Ge- 
fahr des Ruines einer Nation, und dafür erflärt von ben 
Häuptern, wie von der Mafle des Volks — nur Die ausge» 
nommen, welche von dieſen Schlechtigfeiten profitiren — und 
wenn dann folhe Minifter fih in den Schuß des Thronee 
zu flüchten gezwungen fehen, mit einer Klage auf Abneigung 
gegen die Majeſtät wider Alle, die ſich unterſtehen ihre 
Verwaltung nicht zu goutiren, dann Tann eine folche allgemeine 
Gemütheftimmung der Menfchen, den?’ ich, nach feinen Regeln 
der Vernunft wohl „das Gefchrei einiger wenigen“ nach ber 
Gewalt ftrebenden „‚mißvergnügten Brandfchürer” *) genannt 
werden. Es ift die wahre Stimme des Volks, die envlic 
gehört werden muß und wird, ober Folgen nad) fich ziehen, 
die ich nicht zu erwähnen mwage..... 

* 


% 

..... Gott ſey Dank! Wir haben manchen Miniſter⸗ 
Wechſel gehabt, ohne unſern Fürſten zu wechſeln; denn, wäre 
es anders geweſen, dürften wohl Revolutionen häufiger vor- 
gefommen feyn. Der Himmel verhüte es, daß die Wohlfahrt 
eines großen Königreichs und braven Volkes an den Lebeng- 
faden eines einzelnen Unterthanen gehangen würde! Denn ich 
nehme an, daß Sie zur Zeit noch nicht Die Abficht Haben, das 
Portefeuille in Ihrer Bamilie erblih zu machen. So hoffe 
id, mir können wohl noch verfchiedene Minifter und verfchies 
dene Maßregeln erleben, ohne alle Gefahr für die Succeffion 
in der königlich Hannöver'ſchen proteftantifchen Linie. 

Es beliebt Ihnen eine Inftanz zu: brauchen, Die ich mit 
Veberzeugung noch nie bei einer Partei gutheißen Tonnte, ob⸗ 
gleich fie fie alle nah der Reihe, folang fie Die Oberhand 
hatten, gebrauchten. Sie fagen uns: es ift hart, daß, wäh- 
vend jeder Privatmann Die Freiheit zu wählen hat welchen 


*) Worte des Walpole'ſchen Briefe, worauf dieß die Ant- 
wort if. 


S 
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Knecht er will, daſſelbe VBorrecht einem König verfagt feyn 1730. 
folle. Diefe Behauptung Tann aber, fo obenhin verftanden, 
wohl fchmwerlich eine Begründung finden. Wenn unter Anechten 
nur Die ganz fubalternen gemeint find, die für ihres Herren 
Nahrung und Kleidung forgen, oder für die Bequemlichfeit und 
den Schimmer feiner Familie, fo ift darum weiter fein Wort 
zu verlieren. Aber die gute oder fchlechte Wahl eines Kanzlers, 
Secretairs, Schapmeifters, Sefandten, und vieler andern Beam- 
ten, ift von fehr fchwerem Gewicht für das gefammte König- 
reich; und fo deßgleichen jenes amphibifche Höflingsgeſchlecht 
zwifchen Knechten und Miniftern, als da find: der Kammer- 
herr, Oberhofmeifter, Haus-Rentmeifter und Sole; da fie alle 
im Staatsrath fiben, ja Einige im Cabinet; welche je nad) 
ihren Talenten, Grundfägen und dem Grad von Gunft, worin 
fie ftehen, viel Gutes und Böfes, ſowohl für Fürften als Un— 
terthanen ermwirfen Tönnen: fo daß das Gleihnig zwiſchen 
einem Fürften und einer Privat Samilie keinesweges als paflend 
erfcheint. Und doch, wenn ein infolenter Lakey fich in ber 
Nachbarſchaft unnütz macht, den Leuten die Senfter einmwirft, 
ihr Gefinde mißhandelt, in fremde Häufer einbricht und darin 
mauft was er finden kann: dann dürfen, und wär er auch 
eines Herzogs, und deflen- Favorit im Dienft, auch Die Belei- 
digten ohne Verſtoß bei feinem Herrn Befchwerde führen und, 
wenn fie feine Hülfe finden, fich einen Verhaftsbefehl verfchaffen, 
damit er in den Blod, nah Bridewell over Newgate — 
wie es nun Die Befchaffenheit feiner Vergehen erfordert — ge= 
shit wird. So find auch die Diener des Fürften — Haus- 
gefind oder andre — wenn fle in feinem Rathe fipen, den 
Unterfuhungen und Belangungen Des großen Rathes ber 
Nation, ja bis zur Todesftrafe unterworfen, und müſſen es 
in unfrer Berfaffung immer feyn, folange bis ein Minifter ſich 
etwa ſelbſt in dieſem Rathe eine Mehrheit verſchaffen Tann, die 
ihn befchüist, was, mie Sie gewiß zugeben werben, eine ver⸗ 
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1730, zweifelte Kriſis unter jeder Partei if, fle mag ben plaufi- 
beiten Namen führen. 

Das einzige Beifpiel, daß Sie zu Erweis der „neueſten 
Schmähungen gegen den König, die Königinn und das könig⸗ 
liche Haus” beibringen, oder vielmehr. anwinken, ift von jener 
in mehreren Nummern des „Handwerkers“ [Craftsman ')] er- 
ſchienenen Deduction aus der englifhen Geſchichte entlehnt, 
worin die fchlimmen Folgen der Ränke böſer Minifter für 
Fürſten wie Bolf, unter den meiften Regierungen und zu ver- 
fhiedenen Zeiten, wenn der Thron von weifen, oder au“ 
ſchwachen Regenten befeßt war, gezeigt werden. Nun, dieſe 
Deduction kann einem britifchen König vernünftiger Reife auch 
nicht den mindeften Anftoß geben, wenn er gewahr wird, daß 
die größten und tüchtigften feiner Vorgänger, aus eigner Bie- 
derfeit ihres Weſens, unter befonderen Sach⸗Umſtänden, oder 
aus allgemeiner Schwäche der menfchlichen Natur, bisweilen zu 
viel Verlag auf betraute, einfchmeihelnde und habgierige Mi- 
nifter geſetzt haben. 

Meisheit, mit Tugend und ciner großfinnigen Natur ver- 
bunden, ift der Täuſchung nicht unzugänglid. So ftellt Mil- 
ton den Uriel, „der Himmelsgeifter Icharffichtigften,” den 
„Spnnen > Herricher, *) durch des Teufels Verftellung und 
Schmeichelei als betrogen dar — wofür der Dichter auch einen 
philofophifchen Grund giebt, Der jedoch hier zu erwähnen nicht 
nöthig. Kann etwas gemeiner oder gebräuchlicher feyn, als 
weife Männer in hoben Poften, vor zu großem Vertrauen ' 
auf unternehmende Diener, kriechende Schmeichler oder plan- 
volle Freunde zu warnen? Wie wachfanm follte, feit die Afla- 
tifche Sitte durch erſte Minifter zu regieren, an fo manchen 
Höfen Europa’s aufgekommen ift, Doch jeder Fürft in der Wahl 


1) ©. eine Anmerk. oben 3. J. 1727. 
2) „Berlor. Paradies,” III, 690 u. 691. 
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der Perfon ſeyn, der eine fo große Bürgfchaft anvertraut 1730. 
wird, wovon die Sicherheit und Wohlfahrt feiner ſelbſt und 
aller feiner Unterthanen abhängt: Königinn Elifabeth, 
deren Verwaltung häufig als das befte Mufter zur Nachahmung 
für englifche Fürften aufgeführt wird, konnte den Schmeidhel- 
fünften des Grafen von Leiceſter nicht widerftehen, der, ob- 
gleich notorifch der herrfchbegterigfte, frechfte, corruptefte Menfch, 
dennoch ihr erfter und beinah einziger Günſtling war (wiewohl 
er, mit feiner halb puritanifchen, Halb ungläubigen Religion, 
beffer in unfre heutige Zeit gepaßt haben würde) — und doch 
Tieß jene weile Königinn felbft Die erflärteften Feinde dieſes 
übergemwaltigen Lords nie feiner Rache zum Opfer fallen, noch 
durfte er fie einer Abficht Das Papſtthum oder Den ſpaniſchen 
Prätendenten einzuführen, befchulbigen. 

Wie viele große Familien kennen wir Alle, deren Häupter 
ihr ganzes Leben lang für recht gefcheite Leute galten, und 
deren Güter größter Theil Doch unter den Händen ihrer Caf> 
firer und Haushofmeiſter verfchmunden ift; Denen man ihre 
Revenuen in ſchmalen Raten, mit ſchwerem Disconto und Dreie 
fachen Zinfen (obwohl fie nichts davon wußten) bezahlte, wäh 
rend die Pächter täglich gepladt und zugleicher Zeit als infole 
vent bei ihren Grundherren angeklagt wurden! Bon diefer 
Gattung find ſolche Verwalter, Die, wie der ehrlihe Peter 
Waters, ein Grundſtück fchuldenfrei machen mollen, dem 
Eigner feinen Heller geben, und ihn nad fieben Jahren fünf» 
mal tiefer in Schulden fißen laſſen, während fe eine halbe 
Million in ihre Tafchen unterfchlagen. ... 

* * 


* 

[Schluß] — Die ſich betheiligt finden, können Ihnen 
Dank abſtatten für die gnädige Erlaubniß, welche Sie ihnen 
zu geben geruhen, „Rache an den Miniſtern zu nehmen, und 
dorthin ihre giftigen Pfeile zu ſchießen.“ Was mich ſelbſt be- 
trifft, fo Habe ich mich weder an Ihnen zu rächen, noch braude 
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1730. ich Waffen diefer Art. Aber Ihre Schwäche, ober Mißgeſchick, 
oder vielleicht auch der Fehler Ihres Temperamentes ift es, 
daß Sie die heilfamften Arzenegen in Gift verwandeln; denn 
Ste haben beffere und öftere Lehren erhalten, als irgend ein 
Minifter Ihrer Zeit und Ihres Landes, wenn Ihnen Gott Die 
Gnade verliehen hätte, Davon Gebrauch zu machen. 

Ich wage Ihnen den Dank des halben Königreiches zu 

verheißen, wenn Sie das Berfprechen zu halten geruhen, Das 
Sie gethan, dem „Handwerker“ und feinen Conforten, ober 
was immer für „elende Schandmenfchen und abſcheuwürdige 
Böſewichter“ Ste meinen mögen, zu erlauben, ihre Rache einzig 
nur an Ihrer cignen Minifterialperfon zu nehmen, ohne 
irgend wen von Ihren Brüdern, gefchweige den entfernteften 
Zweig des königlichen Haufes, in's Spiel zu miſchen. Dieß 
großmüthige Anerbieten kam mir gleich anfangs verdächtig vor, 
weil man noch nie von fo vielen, fo flrengen, und fo unnö- 
thigen Profeeutionen gehört hat, als unter Ihrer Verwaltung, 
in einem Lande wo der Preffe angeblich fo viele Freiheit ge= 
ftattet ift. Aber kaum hatte ich zwei Seiten gelefen, fo ſah ich 
auch ſchon daß Sie ratbfam fanden, Ihr Zugeftändnif hin- 
wegzuerflären. Denn dort jagen Sie und: es möchten „dieſe 
Verruchten [misereants]‘ (Alle nämlich, die gegen Sie fihrei- 
ben) „ſich wohl erinnern daß Die Geſetze unendlich minder 
großmüthige, milde und gnädige Gefinnungen hegen,“ als Eie 
felbft, und daß in ihre weltlichen Hände Die armen Autoren 
verfallen müßten, zu Bußen, Gefängniß, Prangerftchen, Aug- 
peitfhen und bem leidigen Galgen. So fließt denn Ihr 
Impunitäts-Verſprechen, das etwas jefuitifch anfing, mit fpa- 
nifher Inquiſitor-Gnade. 

Sollte ih nun zufällig weder Verfechter, Gönner, Be- 
ſchützer noch Beförderer diefer erträumten „Schmähungen gegen 
den König, Ihro Majeftät oder irgend Wen vom Föniglichen 
Haufe‘ feyn, dann mwünfche ich die Genugthuung zu willen, bie 





g 321 


ih von Ihnen, oder von der Ereatur erhalten werde, welche 1730. 
Sie brauchten um das Libell zu ſchreiben, worauf ich itzt ant- 
worte. Das Tann nod) Feine Entfchuldigung feyn, zu fagen: 
ich Differire von Ihnen in jedem Punkt Ihrer Staats-Raifon 
und = Praris; denn dieß hieße den beften, den gefündeften 
Theil, ja die große Mehrheit der Bürger dieſes Königreiches 
mit den Benennungen beladen, welche Ste mir zu gönnen be= 
lieben; fie für „Jakobiten, elende Schandmenſchen, abfcheuliche 
Böfewichter, Berleumder des Königs, der Königinn und des 
ganzen königlichen Haufes,” und „Hochverraths ſchuldig“ er- 
Hären. Sie können nicht meinen Stil erkennen, ich aber fehr 
leicht Ihre Werke, die Angefihts der Sonne gefchehen. Ihre 
guten Öefinnungen find fichtbar; aber ich fange an, Die Stärfe 
Ihres Eredites bei Hofe felbft zu bezweifeln, daß Sie es 
nicht vermögen, Ce. Majeftät mich für den Mann, den Sie 
in Ihrem Libell darftellen, halten zu machen; wie Sie ganz 
unfehlbar öfters verfucht, und vergebens: denn ich müßte es 
ja fonft an den Zeichen Seines königlichen Mißfallens inne ge- 
worden feyn. Inzwiſchen, mit Ihnen zürnen zu wollen, dem 
ich Die größte mir überhaupt nur denkbare Verpflichtung ſchulde, 
würde der ſchnödeſte Undank feyn. Sie find es, Dem ich ſeit 
einigen Jahren den mir erworbenen Ruf verdanfe, ein Freund 
meines Baterlandes und feiner Conftitution zu feyn. Ihnen 
verbanfe ich Die von den fohlechteften Menfchen auf mich ge- 
häuften Libels und Poflen, und folglich einigen Grad ‚von 
Achtung und Freundfhaft der beiten. Bon Ihnen lernte ich 
die Kunft, zwifchen einem Patrivten und einem Plünderer feines 
Vaterlandes zu unterfcheiden: durch Sie Hoffe ich auch mit 
der Zeit erfannt zu werben als ein treuer, ergebener und 
nüßlicher Diener des Beften der Fürften, König Georgs II. 
— und fann daher, nah Ihrem Beifpiel, aber mit meh- 
rerer Wahrheit fehließen: Daß ich nicht nur fehr unterwürfig 
und reſpectvoll, fondern auch mit unendlicher Dankbarkeit ver- 
Swift⸗Buͤchlein. 21 
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1730. harre, Sir, Ihr gehorfamfter und verpfliäätetiter Diener, W. 
Pulteney. 


Aus dem Intelligencer [Eorrefponbenten] von 
1730. No. VI.!) — O patria O divum domus!*’) — So 
oft ih irgend einen Theil diefes unglüdlichen Königreichs durch⸗ 
reife — und ich bin nun, auf verſchiedenen von Dublin ge⸗ 
machten Ausflügen, in den meiften feiner Grafichaften herum⸗ 
gelommen — regen fich in meiner Bruft zwei Leidenſchaften 
verſchiedener Art: ein Unmwille gegen jene niederträchtigen Ver⸗ 
räther und Verhöhner veflelben, die ih Damit in Die Gunft 
einfchmeicheln, daß fle es für eine reiche Nation ausgeben; und 
ein aufrichtiges Mitleid für Die Eingeborenen, die bis zum 
tiefſten Grade des Elends und der Armuth hinabgefunten, de⸗ 
ren Häufer Mifthaufen, deren Nahrungsmittel das Blut ihres 
Biehes oder die Kräuter des Feldes find, und deren Kleidung 
— zu Gottes und der Menfchen Schmach — Blöße ill. Und 
dennoch, troß allem unfeligen Augenichein, ift es die flehende 
Phraſe einer Emporfümmlings - Race, die plötzlich gleich den 
Draden- Zähnen unter uns aufihoß, man habe noch nie 
mals Irland fo reich gefehen, als es jebo ſey. 
Womit fie doch, mie ich beforge, ſich höchſtens nur felbft meinen 
können; denn von dem Borfprung eines Mifthaufens aus find 
fie über den Kanal gehüpft, auf Fein anderes fichtbares noch 
zu errathendes Berbienft hin, als Das, nicht unter ung ge- 
boren zu feyn. | | 

1) Roscoe im „Appendix” feiner Ausg. der Swiftifchen 
Werke v. 1841 giebt drei Nummern (VI XIL XV.) des In- 
telligeneer von 1730 (vol. oben Anmerf. 3. J. 1728), wovon 
bie erfte hier vollffänpig überfegt folgt. Die dritte if ein Wie- 
berabbrud des Swiftifhen Pamphlets v. G. 1727: „Kurzer 
Ueberblid des Zuftandes von Irland,’ nebft einer Einlei- - 
tung vom Redacteur Sheridan, ber für den Augenblid um Ma- 


nufeript verlegen War. 
2) „E Heimath! D Stätten der Götter!" Birgil, Aen. II, 241. 
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Dieß iſt der moderne Weg Eolonieen zu gründen — 1730. 
et ubi solitudinem faciunt, id imperium vocant. *) Wenn 
nun Die, welche jo unglüdti find hier geboren zu fern, von 
den geringften Beförderungen ausgeſchloſſen, und nicht einmal 
des Unterhalts eines gemeinen Soldaten, deſſen arme Löhnung 
täglihb nur 4 Deniers beträgt, fähig geſchätzt; — fein Ge⸗ 
werbe, noch Nub-Ertrag, Feine Aufmunterung zum Lernen unter 
dem Volke — das doch gleihmwohl, durch wunderliche Nach— 
wirkung, mit fo viel Groll und Heftigkeit in feindlihe Par- 
teien fich fpaltet, als hätt’ eg um Indiens Schäbe zu kämpfen 
— ſo bringt es mir eine Fabel zu Sinn, die ich in einem 
Mönchs-Scribenten gelefen — er führt einen der griechifchen 
Mythologen Dafür als Gewährsmann an —: Daß nämlich 
einftmals eine Eolonie großer Hunde (die Mo loſſer genannt) 
fh von Epirus nah Atalia übergefievelt hätte, wo fie 
Theile des Landes in Beſchlag nahmen, die an Fleifch aller 
Art am ergiebigften waren, und die einheimifchen Hunde aus 
ihren beften Ställen fort, in Goſſen und unter Sträuchen zu 
haufen zwangen. Doc aber, um gute Nachbarfchaft und Frie- 
den aufrecht zu erhalten, auch meil fie fanden daß wohl vie 
Ataliſchen Hunde ihnen zu kleinem Lebens-Dienft von rinigem 
Nutzen feyn Fönnten, Tießen fie ein Decret ergehen: Daß die 
eingeborenen Hunde von allem Wildpret, fo fle für ihre Herren 
zu fangen hätten, das Anrecht auf die kurzen Rippen, die 
Schwanz - Spiten, Knöchelbeine und Gedärme haben jolten. 
Diefe Beringung ward angenommen; und, mas ein menig 
feltfam war, während die Moloffifhen Hunde unter fih felbft 
fehr gutes Vernehmen hielten, in Frieden und Ueppigfeit lebten, 
ſah man diefe Atalifchen Köter in einemfort Inurren, brammen, 
bellen, und fi einander die Kehlen zerzaufen; ja zumeilen 
rauften fih die vom erſten Rang unter ihnen fo giftig um 


*) „Und wo fie eine Einöde machen, da nennen fie es eine 
Herrſchafi.“ 
N 21 * 
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1730. einen faulen Darm, als wenn es eine fette Hirfchfeule geweſen 
wär. Doch, was brauchen wir und hierüber an Hunden zu 
wundern, wenn's Menfchen täglich ebenfo treiben ? 

Boriges Jahr reifte ih von Dublin nah Dundalk 
durch einen Lanpftrih, der für den fruchtbarften Theil dieſes 
Königreichs gilt, und dazu auch von der Natur beftimmt war; 
aber keine VBerfchönerung, Feine Cultur foldhen Bodens war 
fihtbar, keine Gebäude für Orunvherrfchaften, Teine Pächter- 
Wohnungen, wenig Kornfelder, und faft nichts als Die pure 
nadte Natur, ohn’ eine Spur neuer Anpflanzungen; blos einige 
wenige elende Hütten drei bis vier Meilen weit auseinander, 
und halbwegs zwifchen dDiefer Stadt [, Dublin] und Drog- 
heda, rine einzige Kirche. Als ich den lebteren Ort betrat, 
war mein erfter betrübender [mortifying] Anblid, die Ruinen 
mehrerer Kirchen, Die jener Ufurpator Erommell zerflört 
hatte, deſſen fanatifcher Eifer in wenig Tagen mehr Berwüftung 
verübt bat, als die Frömmigkeit nachfolgender Prälaten oder 
ſtädtiſcher Reichthum in mehr als fechzig Jahren wieberher- 
zuftellen verſuchte. 

Vielleicht Daß die Einwohner, aus einem Inſtinct hoher 
Tugend, in Nachahmung der Athener, einen feierlichen Entſchluß 
gefaßt haben, dieſe heiligen Gebäude nie wieder aufzubauen, 
fondern fie lieber in Trümmern liegen zu laflen, als Denkmä⸗ 
ler zu Berewigung des fluchwürdigen Andenkens an jenes höl⸗ 
liſche Werkzeug der Rebellion, Verheerung und Morbluft, 
Denn Die Athener, als Marbonius einen großen Theil Grie- 
henland’s geplündert hatte, beſchwuren am Iſthmus einen 
förmlichen Eid: Tieber ihr Leben zu verlieren ala ihre Freiheit: 
zu ihren Führern zu fliehen bis auf den letzten Mann: bie 
Städte der Barbaren, die fie erobern würden, zu fihonen: und, 
was dem Ganzen die Krone aufjebte, der Schluß ihres Eides 
war: mir mollen niemals einen der Tempel, die fie verbrannt 
und zerftört haben, wieverberftellen, damit fie der Nachwelt 
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als ebenfo viele Denkmäler an diefe ruchloſen Barbaren er⸗ 1730. 
fcheinen. Das war ein rühmlicher Entfchluß; und mit Leidwe—⸗ 
fen bedenke ich, daß die Armuth meiner Landsleute ſchwerlich 
die Welt an einen fo hochherzigen Bemeggrund ihres Handelns 
werde glauben laſſen. Und doch Tann ich bei Diefer Gelegen- 
heit nicht umhin zu bemerken, daß fich bei manden Völkern ge- 
rade für Die, welche fie am wenigſten menfchlich ‚behandelt ha⸗ 
ben, eine verhängnißvolle Vorliebe findet. So habe ich oft 
das Andenten Erommell’s, ver diefes elende Land entvöl⸗ 
fert, ja beinah ganz zerrüttet hat, wie eines Heiligen preifen, 
und zugleich die Leiden des königlichen Märtyrers Tächerlich 
machen, feinen Tod rechtfertigen hören, felbft von ber Kanzel 
herab; und alles dieß in der Abficht, bei einer Monarchie 
fih Gunft zu verdienen: was eine ganz neue Art Politif if, - 
die zu erklären ich mich nicht aufiwerfen merbe. 

Durchforſchet alle öſtliche Städte Irland's, und ihr wer- 
det dieß graufige Werkzeug des Verderbens, in Kirchenſchän⸗ 
dung, befonders Berwüftung all und jeder Zierrathen in⸗ und 
außerhalb ihrer, der Spur nach verfolgen fünnen. Wir fehen 
in jenen fämmtlichen Städten nur noch fehr wenige Häufer 
zerftreut flehen unter den Trümmern von taufenden, Die er dem 
Boden ihrer Straßen gleich machte; Schlöffer in großer Zahl, 
die Landfite damals blühender Avelsgefchlechter, noch in Nut 
nen ſtehend als Wohnungen für Dohlen, Eulen und Fleder- 
mäufe, ohne die mindeſte Reparatur oder Nachwuchs von an⸗ 
dern Gebäuden. Und auch die Dorfkirchen, foweit meine Au- 
gen reichen konnten, erfuhren von ibm eine um nichts beflere 
Behandlung, da neun von zehnen unter ihren Gräbern liegen, 
und Gott allein weiß, wann fie auferftehen werden. Als ich 
von Dundalk Tam, wo dieſes vermaledeyten Uſurpators 
Handarbeit noch fihhtbar ift, warf ich meine Augen umher vom 
Gipfel eines Berges, von wo ich eine weite und wüſte Aus- 
fiht auf mehrere ehrwürdige Ruinen hatte. Es kam mic, eine 
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1730. Schwermuth an, nicht ungleich jener, Die Cicero in einem fei- 
ner Briefe ) ausdrückt; Worte, welche meil fie auf eine fehr 
ähnfihe Anfchauung bezüglich, mit einer ganz nothwendigen 
Betrachtung über die Ungemißheit irdifcher Dinge fchließen, ich 
überfept bier einrüden will. „Als ich (jagt er) auf meinem 
Rückweg aus Aſien, von Aegina nah Megara fegelte, ſah ich 
mir nach und nach Die umgebende Landfchaft an. Hinter mir 
war Aegina, vor mir Megara, zur Rechten der Piräus, und 
zur Linken Korinth; Städte die vormals in höchſter Blüthe 
fanden, und nun in Staub und Trümmern liegen. So fing 
ich bei mir zu denken an: follen wir, die wir ein fo gering» 
fügiges Dafeyn haben, ung wohl irgend befchweren, wenn une 
fer Einer, deren Leben nothwendig nur kurz mährt, entweder 
natürlichen Todes ftirbt oder erfchlagen wird, wo ih mit Ei- 
nem Blick Die Leichen fo vieler großen Städte Ichaue ?"- 

Wie aber, wenn er nun die Bürger jener freien Republi- 
Ten all dem unfeligen Geſchick bezwungener Völker preisgegeben, 
alles natürlichen Schutzes vor Hunger und Kälte entbehrend, 
sielmehr als Gefpenfter denn Menfchen erfcheinend gefehen hätte ? 
ZH möchte wohl glauben, dag ihn der Anblid feiner Mitge- 
ſchöpfe in einem Elend wie Diefes, aller Geduld zu philofophi- 
fer Betrachtung beraubt haben müßte. 

Mas mic, betrifft, fo befenne ih: es haben die Eindrüde 
und Erfahrungen von dieſer meiner lebten Reife mich bis zu 
einem ſolchen Gemiſch von Wuth und Mitleid aufgeregt, daß 
ih nicht zu entfcheiden vermag, meldes In meiner Seele den 
Steg behielt. Denn diefes neue Rothwelſch von einem ‚reichen 
und blühenden Volke”, war immer in meinen Gedanken zuoberft, 
mährend Doch jene Meile Wegs die ich reifte, mir fo reichliche 


*) Epist. ad Div. IV, 5. Swift begeht aber hier einen Ge⸗ 
bachinißfehler ; denn nicht Cicero, fonden Sulpicius an ihn 
Greibt es, in einem Zroftbriefe über den Tod feiner Tochter Tul- 


a. (Bol. auh Sterne im Triftram Shanpy VI, 3.) 
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Gegenbeweife gab. Aus biefem Grunde hab’ ich mir bie Mühe 1730. 
genommen, einen ganz freuen und genauen Bericht son allen 
den fihtbaren Zeichen des Reichthums anzufertigen, die mir 
auf einem fechzigmeilenweiten Ritt Durch den beften Theil des 
Königreihe und deſſen befuchtefte Landſtraßen aufgeftoßen find. 
Erftlih, was Gewerbe betrifft, begegnete ich neun Karren voll 
alter verfchrumpfter, Dumpfiger Häute; einer Karren⸗Laſt But⸗ 
ter; vier Stallfnechten, Die acht ſämmtlich vermagerte Pferde 
führten ; einer Kuh mit Kalbe, getrieben von einem Mann und 
feiner Frau; ſechs zerlumpten Samilien auf der Flucht zur Ein- 
ſchiffung nad Weftindien; einer Colonie von hundertfunfzig 
Bettlern, alle unterwegs, unfre Hauptftadt zu bevölkern und, 
durch Bermehrung der Hände-Zahl, deren Reichthum zu meh- 
ren — nad dem alten Grundſatz: daß Menjchen der NReidh- 
thum einer Nation find, und mithin zehntaufenn Mäuler mit 
faum zehn Paar Händen, oder kaum einiger Arbeit fie zu be⸗ 
fchäftigen, ung unfehlbar zu einen reichen und blühenden Volfe 
machen Werden. Zweitens, Reifende genug, aber immer fieben 
von zehnen ohne Hemden und Halstücher, neun von zehnen 
barfuß, und ihre Schlarren (brogues) und Strümpfe in den 
Händen tragend; Ein Weib unter zwanzigen auf einem Reit- 
Kiffen, die übrigen blank reitend; über zweihundert Reiter mit 
vier Paar Stiefeln auf alle zufammen ; fiebzehn Leder-Sättel 
(die übrigen alle blos von Stroh), und ihre meiften Klepper 
nur vorn beihlagen. — Aus Neugier ging id) in eins ber 
ftattlichften Pächter-Häufer, und fein ganzer Hausrath beſtand: 
in zwei Blöden flatt der Stühle, einer Bank auf jeder Seite 
der aus Torf gemauerten Feuerftelle, ſechs Teller, ein Napf, 
ein Topf, ſechs hörnerne Löffel, drei Fläfchchen, drei Bett⸗ 
deden, deren eine dem Knecht und der Magd, die andern bem 
- Hausherren, feiner Frau, und fünf Rindern dienten; ein Meines 
Butterfaß, ein hölzerner Leuchter, und ein eingefnidter Steden 
als Fenerzange. In den Landſtädten ein Drittheil der Einwoh⸗ 
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1730. ner barfuß umbergehend; Fenſter halb mit Steinen verbaut, 
um das Geld für Glas zu fparen; die zerbrochenen Scheiben 
hin und wieder erſetzt mit Pad-Papier, da Wenige weißes er- 
ſchwingen können: an manchen Orten waren fie auch mit Heu 
oder Strob verftopft. Ein andres Merkmal unfers Reichthums, 
find auch die Bierzeichen vor den verfchledenen Wirthehäufern 
an der Heerftraße; 3. B. an ‚einigen ftedt im Strohdach ein 
Stod mit einem Zorfflein daran, oder ein Stod in einem Mift- 
haufen, oben mit weißen Lumpen ummidelt; ein Pfoften, wo 
fie ihn Haben können, mit einem Befen auf der Spibe; ein 
Hafermehl-Fladen auf einem Brett in einem Fenſter; und an 
den vorzüglichften Wirtbshäufern der Landftraße hab’ ich Die 
Zeichen abgenommen und neben der Thür an die Mauer ge- 
lehnt gejehen, weil man fie von dem Pfoſten losgemacht hatte, 
damit nur ihr Schütteln im Wind nicht das Haus gar zufam- 
menriß. Kurz, ih ſah auch nicht ein einziged Haus in der 
beiten Stabt, durch Die ich kam, dem nicht Mangel und Bet- 
telei an der Etirn deutlich gefchrieben ſtand. Notkh manchk 
weitere Belege unfres Reichthums könnte ich geben, hoffe aber, 
diefe werden zu meinem Zwecke genügen. 

Man dürfte einwerfen: zu mas es fruchten folle, die Ar⸗ 
muth der Nation fo bloszulegen wie ich getban babe? Dar» 
auf antworte ih: Sch möchte erfahren, zu welchen Zweden, 
und durch welche Perfonen diefe neue Meinung von unferm 
blühenden Zuftande jüngſthin fo gefliffentlich verbreitet wor- 
den. Eins ift wohl fiber» daß die Verbreiter entweder fchon 
ihre Rechnung gefunden, oder die triftigften Zufagen erhalten 
haben, oder Doc wenigftens mit Hoffnungen ermuntert worben 
find, wenn fie fahen Daß fol eine Meinung Denen angenehm 
war, die das Vermögen zu Iohnen haben. 

Es ift ohne Zweifel eine fehr großmüthige Denkungsart 
der unter einer Nation als Gäfte oder Fremde Verweilenden, 
fich über deren Segnungen mitzufreuen. Wenn es fih aber 
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zeigt, daß dieſelben Perfonen bei jeder andern Gelegenheit Haß 1730. 
und Verachtung der Nation und des Volles im Allgemeinen 

zu Tage legen, und es für Staatsmarime halten: je mehr man 

ein ſolches Land erniedrige, um fo höher werde ihr eignes ftei- 

gen: dann braucht es Fein Geheimnig zu feyn, warum man 

eine folhe Meinung und ihre Berbreiter encouragirt. Und 
außerdem, wenn der Bogt feinem Herren anzeigt, daß der 
Stier feift und ftark fey, da er in Wahrheit faum feine Beine 
fhleppen Tann, tft es da nicht natürlich zu glauben, dag bald 
Befehl erfolgen werde, ihm größere Bürden aufzulegen ? 


Correfpondenz. — An einen gewiffen Squire. 
3. Sanuar 1730.) Mein Herr. — Als ich von außen Ihr 
Franco und Shre Adreſſe von gleiher Hand fah, war Fein 
‚Zweifel über den Schreiber; nnd weil eben ehe ich öffnete, ein 
würbiger Freund bei mir war, fagte ich ihm Den Gegenftand 
unfrer Differenz: Daß ac. *) .... Ich fagte meinem Freunde 
„daß dieß Landjunfer-Talent früherhin im Lande herrfchenn ge= 
weſen; daß, was Sie felbft beträf, id — nad Ihrer, gegen 
al meinen Rath und Bemühen fchlehten Erziehung und dem 
Strih Ihrer Natur nach, wie auch megen noch eines Umftan- 
des den ich unerwähnt laffen will, nichts von Ihnen erwarte 
was einem Gentleman gleich ſäh; daß ich Diefe fihofele [scur- 
vy] Sade fehr glimpflih bei Ihnen zur Sprache gebradit; 
dag ich dieſen Brief für die Antwort darauf hielt; daß ich 
— in Folge des Vorrechts eines guten‘ Grundbeſitzes (wie 


Inhalt. NB. Swift hatte feine ehemalige Pfarre Caracor, 
zum Beiten feiner Nachfolger dort, durch Ankauf mehrerer Adler. Land 
verbeflert, deren Grundherr eben jener „Squire“ war und fi, ale 
folcher, aus Habfucht fibertriebene Zehnten-Erpreffungen und fonftige 
Eingriffe in dieß Pfarr-Eigenthbum erlaubt hatte. Sein bier beant- 
worteter Brief war die ungelchliffene Erwiederung auf frühere Gegen- 
a oen des in feinem Agenten von ihm beleibigten Dechanten 
geweſen. 
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1730. auch immer erworben), der Gewohnheit über ein Paar irlän- 
difche Zumpen den Herrn zu fpielen, und des natürlichen Man⸗ 
gels beflerer Denkungsart — gewiß wär, Ihre Antwort werbe 
äußerft roh und ftupid ausfallen: vol ſchlechteſter Sprache in 

. jedem Sinn; daß ein Bär in der Wüſte ebenfo. fed einen 
Philoſophen wie einen Bauer anfiel; auch Daß ein ganz unge- 
zogener, unbefonnener, feinen Unterfchied der Perfonen kennen⸗ 
der Menfch, in feiner Frechheit auf nichts mehr achte als auf 
die Leidenfhaft der Furcht, und wie herzlich (damit Ste Ihre 
Demüthigfeit zeigen könnten) ich mwünfchte, dag Sie doch lieber 
mit einem Dragoner » Hauptmann Gtreit befommen haben 
möchten, ftatt mit dem Dedanten zu S. Patricius.” 

Alles dieß begab fih, ehe ich Ihren Brief öffnete, nad) 
deflen Lefung mein Freund zu mir fagte: „ich fey ein ſchlech⸗ 
ter Rather; Sie behaupteten, nach Ihrem eignen Geftändniß, 
mih bios als Geiſthichen zu verachten, und hätten Recht, 
weil Geiſtliche auf Schulfenntniffe Anſpruch machen; worauf doch 
eben Sie, als völlig fremd darin, fih etwas zu Gute thäten.” 

Ich gab mir einft mit Sorge und Rath um Shre Er- 
ziehung einige Mühe; aber da Eie von meinen Lehren einen 
fo ſchlechten Gebrauch gemacht haben, fo kann ich nicht Jeug- 
nen daß, Ihren eigenen Grundfäben zufolge, Ihr Benehmen 
gegen mid gerecht if. Sie find ganz außer Gefahr vor mir; , 
die Waffen die ich führe, werden Sie nicht verliehen. Und 
gegen das, was zartere Menfchen in Reſpect erhalten würde, 
find Sie unempfindlih. Eine Nadel gegen cine Stein - Wand 
fann feinen Eindrud machen. Ihre Stärke Tiegt im Güter- 
Handel und Wandel. Halten Sie fih Daran. Berlaffen Sie 
Ihren Kindern einen befferen Land» Befis ala Ihr Vater Ih- 
nen; fo mie er Ihnen weit mehr hinterließ als Ihr Großva— 
ter ihm. Ihr Bater und Sie find viel Flüger als ich, der id 
Ahnen Beiden funfzig Jahr Kaufgeld für Land gab; wovon 
ich Teinen Heller fehen werde. Dieß war als Aufmunterung für 
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einen Geiftlihen gemeint unter Ihnen zu wohnen, wann fe 1730. 
einmal Einer Ihrer Nachkommen die Gabe haben wird, einen 
Menfhen von einem Stüd Vieh zu unterfcheiven. Eins wünſch' 

ih, wollen Sie richtig fallen: Ich verachte nicht alle Landjun⸗ 

ter. Es ift wahr, ich verachte Das Gros berfelben. Aber bitte, 

ch zu merken: daß ein Landjunker einiges Berdienft. haben 
muß, ehe ich ihn mit meiner Geringſchätzung beehren fol; denn 

id; verachte ja auch Feine Fliege, Made oder Milbe. 

Sollten Sie mir hierauf eine Antwort zufchiden, werde 
ich fie nicht leſen, ſondern vor Geſellſchaft öffnen und in de— 
ren Gegenwart verbrennen, aus feinem andern Grund, ale 
dem Abſcheu vor ſchlechter Orthographie, gar nicht vorhande— 
ner Srammatif, und jener Nafeweisheit, die aus Ignoranz 
und einem unbefiegbaren Mangel an Gefchmad entfpringt. 

Ich habe eine Abfchrift dieſes Briefes nehmen laffen, weil 
ich gefonnen war, ihn als einen Beweis meiner Achtung für Sie, 
dem Drud zu übergeben; was ich jedoch vielleicht nicht aus- 
führen werde: denn ich könnte fehr gern entrathen, daß unfer 
Beider Namen auf Einem Blatte flünden ; da ich gewiß weiß, 
Sie haben fo menig Berlangen nad Ruhm, als ich, Ihnen 
den zu geben. 

Ich wünſche Ihnen und Ihrer Familie viele glückliche 
neue: Jahre; und bin, in Wahrheit, Ihr Freund und erge- 
bener Diener. 

Laflen Sie mich noch eine ernfle Bemerkung machen: die 
nämlich, dag, wie man es für unklug hält Tapferkeit heraus 
zufordern, fo es von mir, befenne ich, unklug war, NRohheit 
berauszufordern. Und wie nun dieß nie zu thun, außer in 
Fällen wo ih die Macht hätte fie zu züchtigen, mein ſtehender 
Grundſatz war: fo entfprang mein Fehler auch nur aus einer 
befferen Meinung von Ihnen als Sie zu rechtfertigen für gut 
fanden. Denn, mit allen Mängeln Ihrer Natur, Erziehung 
und Berftandegfräfte, hätt! ich Sie denn doch niemals fo ganz 
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1730. für unfähig gehalten, einen Keinen Unterfchied zwifchen Perfo- 


nen zu machen. 
* * 


* 

Bon Gay. London, 3. März 1730.]... Ich haſſe die 
Welt nicht, aber ich lache darüber; denn nur Narren Fünnen 
ernfthaft feyn um einen Plunder.... 

* * 
* 

Bon Say, 31. März 1730.]... Wenn ich fchriebe, 
fürdt’ ich, ich würde abermals das Mißfallen der Höheren mir 
zuziehen. Ich Tann, für mein Leben, nicht fo gut von ihnen 
denfen, als fie felbft zu verdienen glauben.... 

. % 


* %* 

Bon Lord Bolingbrofe, 12. April 1730.]... Ich 
fuche feinen epiftolarifchen Ruhm, freue mich aber nicht wenig, 
zu denfen, daß man künftig wiſſen wird, wie Sie und ich zu- 
fammen in der freundlichften Innigkeit gelebt haben. Plinius 
jchrieb feine Briefe für's Publicum, fo Seneca, Balfac, 
Voiture zc., niht fo Tullius; und darum machen ung 
diefe mehr Vergnügen als alle andere, die aus dem NAiter- 
thum auf ung gefommen find. Während wir fie leſen, fpähen 
wir in ein Geheimniß, Daß man uns vorzuenthalten beabfich- 
tigte. Das ift ein Vergnügen. Wir fehen Cato, Brutug, 
Pompejus und Andre fo, wie fie wirklih waren, und nicht 
fo, wie die gaffende Menge ihrer Zeit fle auffaßte, oder wie 
Geſchichtſchreiber und Dichter fie der unfrigen dargeſtellt ha— 
ben. Ic erinnere mich einen Umzug in Air = la=Chapelle ge- 
fehen zu haben, wobei ein Bild Karls des Großen auf den 
Schultern eines Menfchen getragen wird, den der lange Man- 
tel des Taiferlichen Heiligen verbirgt. Man folge ihm in vie 
Sakriſtei nad, fo fieht man den Träger unter dem Mantel 
bervorfchlüpfen, und die Riefen- Figur ſchrumpft zu einem Bilde 
von gewöhnlichem Umfange zufammen, und wird unter andern 
Plunder bei Seite geftellt. 
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... Aber viel guter Wille und wenig Kraft bringen fo 1730. 
langfame und fchwache Wirkungen hervor, wie allein dem Him⸗ 
mel und himmlifchen Menfchen wohlgefällig feyn können. 


* * 
* 


An Lady Worsley,* 19. April 1730] — Ma⸗ 
dame, — Mylady Earteret (wenn Sie fo eine Dame kennen) 
- befiehlt mir meiner eigenen Neigung zu folgen, das heißt mid 
felbft zu beehren Ihnen einen Brief zu fehreiben, und dadurch zu 
verfuchen mich in Ihrem Andenken zu erhalten, troß einer Be- 
Fanntfchaft mehrerer Sahre denn ih, aus Schonung für mtei- 
nen Grebit als ein junger Herr, gern nachrechnen mag. Ich 
vergefle ob ich nicht Doch wohl einige Gründe hatte, auf Em. 
Gnaden bös zu ſeyn, als ich zulegt in England war.... Sie 
haben auf diefen Brief zu antworten, und mir von Ihren Be- 
finden und Ihrer Laune Nachricht zu geben, und ob Ihnen 
Ihre Tochter jetzt beffer oder ſchlimmer gefällt, nachdem fie 
lang mit der Srländer» Welt, und fo wenig mit mir Umgang 
gepflogen hat. Sagen Sie mir, was jebt Ihre Beluftigungen 
find: Karten, Hof, Bücher, Viſiten, oder (ich bitte Ew. Gna⸗ 
den ganz unterthänigft um PVergebung, aber es bleibt unter 
ung) Ihre Enkelchen hätfcheln? Mylady Carteret ift die befte 
Königin geweſen, die wir in Irland feit vielen Jahren gekannt 
haben; doch wird fie tödtlich gehaßt von allen jungen Mäd— 
chen, weil — und das ift Ihr Fehler, — Madame — file ar- 
tiger als alle miteinander if. Bitte aber, verhöhnen Sie nicht 
unfer armes Irland deß halb! Denn es würde ganz ebenfo 
in London gefommen ſeyn. Und alfo werde ich auch dem Kö⸗ 
nig, wenn ich das nächte Mal nach England gehe, ratben, 


*% „Francisca Worsley, einzige Tochter von Thomas, 
‚Lord Biscount Weymourh, Gemahlin Sir Robert Worgley’s, 

Baronets, und Mutter ver Gemahlin des damaligen Statthalter von 
Irland, Lady Carteret.“ Roscoe. 
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1730. Keine von ihrer Art mehr zu fchiden, um ſich nicht alle feine 
treuen weiblichen Unterthanen hier abwendig zu machen. 

Wie geht es unfrer alten Freundin, Mrs. Barton?!) — 
ich vergeffe ihren neuen Namen —. Ich fah fie vor drei Jah— 
ren bei Hof, faft zu einem Echo eingefihwunden, und kannte 

fie kaum — während Ihre Augen mich fo ftarf blenbeten, als 
da ih Ihnen das erfte Mal begegnete: was, in Betracht mei- 
ner, ein größeres Compliment tft als Ste ahnen. Ich wünfche, 
Sie mögen die Gnade von Gott haben, es auszufinden ! 

Mylady Carteret hat mir ein Präfent gemacht, worin 
ih Die bösliche Abficht fehe, Sie ausftehen zu wollen. Darum 
möchte ich, daß Sie dem Durd ein anderes entgegenmwirkten, 
und zwar durch etwas von Ihrer eigenen Arbeit, wie auch ih— 
res tft. Denn Sie willen, daß ich jederzeit von Damen Avancen 
und SPräfente erwarte: und auch in diefem lebteren Punkt noch 
von Keiner Ihres Geſchlechts getäufcht worben bin, als von 
der Königin, die ich vor drei Jahren mit einem Präfent 
von zehn Pfund an Werth befteuerte. Als ich Abfchied nahm, 
fagte fie, fe dächte mir eine Medaille zu; fie fey aber noch 
nicht fertig. Sch fandte ihr nachmals, auf ihren eignen Be- 
fehl [,,‚irländifche”] Seivenftoffe zum Werth von etwa 35 Pfd., 
für fie und die Prinzeffinnen, hab’ aber die Medaille niemals 
erhalten bis dieſen Tag.”) Darum will ih Ihrem Gefchlechte 
nicht ferner trauen. — Ste haben meinen unterthänigften Re» 
fpect an meinen alten Freund Sir Robert Worsley zu mel- 


1) ‚Nichte Sir Iſaac Newton's zuerft verheirathet an Oberft 
Barton, nadhher an Herrn Conduit. Wird fehr oft im „Tage⸗ 
buh an Stella’ erwähnt.’ Roscoe. 

2) ©. über dieſe Verhandlung Swifts, mit dieſer Fürſtin (Kar o⸗ 
line), noch als Kronprinzeß, kurz vor ihrer Thronbeſteigung als König 
Georgs TI. Gemahlin, und mit der Lady Howard (vgl. Anmerf. 
zu Eorrefp. 1726) Scott, Mem. IL, 210. Zw. 9. Er erwähnt 
fie, nach feinem Bruch mit dem Hofe, in Briefen vielleicht etwas all- 
zuoft und gereizt, für einen Philoſophen. 
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den. Ich Hoffe, mein Freund Heinrich iſt wohlauf, wird 1730. 
fett in der Sonne, und bleibt ein Hageſtolz, um das arme 
Haus Worsley reih zu maden. 

Ich befehle Ihnen zu glauben, daß ich mit größter Wahr- 
heit und Hochadtung bin ze. J. ©. 

* * 
* 

Von Lord Bathurſt, 30. Juni 1730.]... Ich halt’ es 
als Grundſatz feit: daß, wer mit dem was er hat, zufrieden if, 
dieß nicht auf's Spiel ſetzen follte, feldft wenn er eine Chance hätte 
es, um wieviel auch) immer, zu mehren. Sch lernte Das von un⸗ 
jerm Freund Erasmus; ') und Die corrupte Idee, dag Geld 
Macht fey, und mithin Jeder deflen foviel als er könne her⸗ 
beifchaffen müfle, um fi felbft Macht zu erzeugen, hat für 
mich Fein Gemidt.... 

* %* * 

Bon Gay. Amesbury, *) 4. Zuli 1730.j... Ich habe 
dem Wein und dem Schreiben entfagt; denn ich glaube 
wirklih: das müßte ein Fühner Seribent fepn, ver obne ihn 
dem Geifte vertraute... | 

* . * 

Dom Örafen Oxford.') Dover-Straße, 15. Juli 
1730.]... Sie erwähnen Ihre Prozeß-Sachen. Ic Tenne 
fo viel von diefer Art Bolf, Juriften genannt, daß ih vom 
Grund des Herzens Jeden bemitleide, der genöthigt ift, mit 
ihnen fih einzulaffen. Wenn noch nicht jetzt ſchon, Hoff’ ich, 
werden Sie doch bald ihren Händen mit heiler Haut entron- 
nen feyn.... 


% * 
%* 


1) Erasmus Lewis, alter Freund Smwift’s und bed gan- 
zen Heinen, noch verbundenen Tory⸗Kreiſes, vom Oxford' ſchen Mi- 
nifterto her, während beffen er Unier⸗Staatsſecretair gewefen war. 

23), Dem Sipe des Herzogd von Dueensberry, bei dem Gay 
einige Sahre bis an feinen Tod ale Hausgenofle lebte. 

3) Dem Sohne und Erben des 1724 verftorbenen Großfchnumei- 
fir Harley, Freundes und Gönners des Dechanten. 


1730, 
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Bon Lord Bathurft. Lireneefter, 9. Septbr. 1730.] 
— Lieber Herr, — Sie haben alle Borfiht gebraucht, Die 
ein verftändiger Menſch nur irgend brauchen Tonnte, um eine 
läftige [impertinent] Correſpondenz abzubrechen; und doch zieht 


es noch nicht. Man müßte ja dümmer feyn ale ein hollän- 


dDifher Burgemeefter, wenn man nit die Abſicht Des 
legten Briefes durchſchaute. „Ich zeige alle Ihre Briefe un 
„fern irländifchen Schöngeiftern. : Einer davon wird foeben 
„einen Zractat von Englifchen Bulld und Pudeln fchreiben.” 
Und, zu mehrerer Sicherheit fchließen Sie endlih: „Ich mache 
‚jest einen Ausflug, Gott weiß wohin, und merbe nicht wie— 
‚ner zurüd feyn, Oott weiß wann.” Ich hab Ahnen eine an- 
ftändige Berfehnauf- Zeit gegeben, und jebt muß ich wieder los 
auf Ste. Das Leſen Ihrer Briefe macht mir ſoviel Vergnü- 
gen, daß ih — nad der gewöhnlichen Outmüthigfeit und Bil- 
ligfeit der Menfchen — mid über die Störung wegſetzen Tann, 
die ich Ihnen mit dem Lefen der meinigen made. Aber menn 
Sie halsflarrig werden und nicht antworten wollen, dann 
mill ich Sie plagen und ſcheren, und alles thun mas ich kann, 
Sie zu ärgern. Ih will Ihre Werke in FTeben reißen und 
zeigen, daß fie alle erborgt oder geftohlen find. Haben Sie 
etwa nicht die Süßigfeit Ihrer Rhythmen aus Dryden und 


Waller geftohlen? Haben Eie nicht Gedanfen von Birgil 


und Horaz geborgt? Wenigſtens ſo viel weiß ich: ich hab’ 
etwas in jenen Büchern gefehen, das ihnen glih. Was Ihre 
profaifchen Schriften anlangt, um Die man fo viel Lärmens 
macht, fo find es blos einige Kleine Raffinements der Humore, 
die Sie aus Miguel Cervantes und Rabelais ftahlen. 
Gut, aber der Styl — Ei freilich, eine große Sache für ei— 
nen Engländer, darauf ftolz zu feyn, daß er Englifch fehrei- - 
ben Tann! Oh, ich fehreib auch Englifch, aber es ift ein ganz 
anderer Styl. 

Aber, Ihre politifhen Tractaten nicht zu vergel- 
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fen, fo Können Ste fagen: Sie haben Einmal Ihre Ohren ı731. 
und ein anderes Mal Ihren Hals für das Wohl Ihres Lan- 
des gewagt. Ei, das haben andere Leute in anderer Art, und 
auf geringeren Anlaß gethan, und find nicht im mindeſten ftolz 
darauf. Sie haben Minifter geftürzt und geſtützt; Sie haben 
Königreiche mit Ihrer Geder in Brand geſteckt. Nun bitte, 
was ift das weiter, ala fih auf. den Kniff verftehen die Lei- 
denſchaften der Menfchen zu treffen? Damit allein, und mit 
ein wenig Kenntniß alter und neuer Geſchichte, und ein we— 
nig weiterem DBlid in das Innere der Dinge als die Mehr- 
heit thut, haben Sie diefen Rumor gemacht. Es ift fein Witz 
in feinem davon, ‘ich habe fie alle vurchgelefen, und entfinne 
mich auch nicht Einer von jenen zierlichen Rede - Blumen, je- 
nen ſymmetriſchen Antithefen, wie man fo häufig in franzöfifchen 
Büchern findet; nichts von jenen netten Wortfpielen, jenen fo 
paflenden Eitaten aus Tateinifchen Autoren, wovon unſre Schrift- 
fteller des vorigen Jahrhunderts fo überfloſſen; nichts von 
jenen niedlichen Gleichniffen, womit Manche unfrer Neueren 
ihre Werke zieren, und bie nicht nur dem Ding das fie er- 
läutern wollen, ein wenig ähnlich fehen, fonvdern fogar noch 
zwanzig andern. Kurz, fo oft ih auch irgend einen Ihrer 
Tractate las, bin ich Davon fo ermüdet geweſen, daß ich nie 
ruhen Tonnte bis ich fie ganz zu Ende gebracht hatte. Sch 
fühlte mein Gehirn erhigt, meine Einbildungsfraft befenert, 
gerad als wenn ich betrunken wär. Wahrlich, ein feiner Ruhm 
für Einen Ihres Rodes, um darauf Did zu thun, daß er mit 
einer Stunde Stillfigen in feiner Studirftube, oft drei König- 
reiche zugleich betrunfen gemacht hat! 

Ich habe noch zwanzig andre Punkte, worüber ih Sie 
klopfen möchte, wenn Sie mich reizen. Aber wenn Sie artig 
und fromm find, und mir einen langen, einen ſehr langen 
Brief in Antwort auf dieſen fchreiben, will id Sie auch eine 
gute Weile in Ruhe Iaffen. — Wohl, Adieu! hätt' ich eine 

Swift-Büdhlein. 22 
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1730. beſſere Feder gehabt, ſo kann ich Ihnen ſagen: ſo bald hätt' 


ich noch nicht geſchloſſen. 
%* 

Nachſchrift der Herzogin von Queensberry an 
Swift, zu einem Briefe Gay's, vom 8. November 1730. 
— (NB. Erfte Zeilen dieſer geiftreiden Frau an 
den Dechanten.] — Ich möchte gern, Daß Sie kämen. Id 
kann nicht fagen: Sie werden mir willflommen ſeyn; Denn ich 
kenne Sie nit, und vielleicht werden Sie mir nicht gefallen. 
Aber wenn nicht, werden Sie (Ste müßten denn ein fehr eite- 
fer Menfch ſeyn) meine Hedanlen wiſen, ſobald ich fie ſelbſt 
weiß. €. Q. 

An Gay. Dublin, 10. November 1730.)... 9. Pope 
Hagt, daß er Sie felten ſehe; aber das Uebel iſt unnermeid- 
lich, denn verſchiedene Lebensumftände haben immer Die Men- 
ſchen getrennt, Die Freundſchaft vereinigen will. Gott hat das 
fo veranftaltet, um jeden Fortſchritt zu wahren Glück hier zu 
serhindern, wodurd Das Zehen wünfhenswerther und der Tod 
zu fchredlic, werden würde. Ich hoffe, Sie haben jebt Einen 


Bortbeil, den Eie früher immer entbehrten, und deſſen Ent- 


behrung Ihre Freunde ebenfo unruhig wie Sie felbft machte: 
ich meine die Befreiung von jener Unruhe um Ihre eigenen 
Angelegenheiten, die Ihnen immerfort in Gedanken lag, und 
Ihr gefelliges Leben ftörte. 

2. Sie werden nun im Stande ſeyn, den Reſt Ihres 
weinloſen Lebens in Fülle und Behaglichkeit, noch mit dem 
tröſtlichen Triumph als Zugabe zu führen, daß Sie nie einen 


Pfennig von jenem geſchmackloſen und undankbaren Volke em⸗ 


pfingen, um das Sie ſich ſo ſehr verdient gemacht, und das 
keine beſſeren Genies verdient, als die, von denen es eben 
gefeiert wirb.*).. En, + 


*) Bezieht fi) auf die Zurückfe esung, bie Gay, ale er noch Be- 
förderung bei Hofe-fuchte, von der Königinn Karoline und Robert 
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An Bay. Dublin, 19. November 1730.]... Ich fagte 1730. 
Ihnen in meinem lebten, daß ein anhaltender (obgleich nicht 
heftiger) Schwindel mich jebt an „die Reife nah”) England 
nicht denken ließ. Denn in meinem alle, ift ein häus— 
liches Leben nothwendig, wo ih, mit dem Hauptmann, 
zu meinen Knechten fagen kann: ‚Geh! und er geht, und: 
Thue dieß! und er thut es.“ Ich haſſe febt alle Leute, denen 
ich nicht befehlen kann; und folglich ift eine Herzogin zu dieſer 
Fri Die verhaßteſte Dame auf der Welt für mich — eine 
Einzige ') ausgenommen, und id bitte Ihro Gnaden?) um 
Berzeihung für dieſe Ausnahme; denn in dem Sinne wie id 
ed meine, find Ihro Gnaden zehntaufenpmal haflenswerther... 


. Nichts trug fo viel zu meiner Ruhe bei, als bie 
Wendung der Dinge nad der Königin „Anna“] Tod; wor 
‚nach, mit Abſchnitt aller meiner Hoffnungen, ich Teinen Ehrgeiz 
mehr haben Tonnte, wenn ich nicht Hätte ein größerer Schuft 
[rascal] feyn wollen, als fih nun eben mit meiner Gemüthsart 
vertrug. Ich febte mich alfo ruhig vor mein Tellerchen, und 
that mir noch eine Dofis Haß gegen alle folgenden Maßregeln 
und Minifterien als Sauce hinzu, mir mein Gericht Ihmadhaft 
zu maden.... 


Walpole erfahren hatte. Die Königin, die ihm früher wohlwollte, 
war gereizt, daß man nicht durch fie, ſondern durch ihre Rivalin, Lady 
Howard beim König für ihn zu wirken fuchte; und fo ließ fie ihm, 
nach vieljährigem DVerfprechen zulegt, mehr als eine verächtliche De— 
müthigung, die Kammerdiener- [gentleman usher] - Stelle bei 
der Prinzelfin Louiſe, einem Fleinen Kinde, anbieten; was Gay, 
der Sefinnung befaß, freilich nur ablehnen konnte, aber durch bag 
Aſyl bei feinen Gönnern, Herzog und Herzogin von Dueensberrp, 
reichlich dafür entfchäpigt ward. ©. das Nähere bei Scott Mem. III, 
14. und II, 181—182. Zw. 9), ber gleichwohl bemerft: „Gay ’s 
Befchwerbe- Srünbe feyen dennoch von feinen Freunden eiwas über- 
ſchätzt worden.“ 

1) „Königin Karoline. Roscoe. 

2) Die Herzogin von Queensberry. 


[5 
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Schluß deſſelben Briefes.] — An die Herzogin. 
(Antwort auf ihre obige Nachſchrift vom 8. Novbr.) — 
Madame, — daß ich fo tief unten anfange, meine ich als 
ein Zeichen des Refpertes, ale wenn ich Em. Gnaden auf der 
Treppen »- Schwelle empfing. Ich bin froh, daß Sie Ghre 
Schuldigkeit kennen; denn es ift feit länger als zwanzig Jah⸗ 
ren in England eine befannte und feftftehende Regel geweſen, 
dag von allen Damen, vie meine Bekanntſchaft fuchten, ohne 
Ausnahme, Die erfien Avancen gemacht worden find: und je 
höher ihr Nang, defto größer waren ihre Avancen. Doc weiß 
ih nicht, aus melcher Schwäche ih mich fo gnädig herablieh, 
von Diefem wichtigen Artikel Sie zu dispenſiren. Obgleih 9. 
Gay Ihnen fagen wird, daß eine ungenannte Perfon ') mir 
eilf Botfchaften zufchicte, ebe ich mich zu einem Befuche ver- 
ſtehen wollte; ich meine eine Perfon, der er unendlich ver- 
pflichtet ift, weil fie die Veranlaffung des Glüdes war, Das er 
nun unter dem Schub und Wohlmollen des Herrn Herzogs und 
Ew. Gnaden genießt. — Zu gleicher Zeit kann ich nicht um- 
hin Ihnen zu. fagen, Madame, daß Ste in der Art Ihre 
Avancen zu machen, ein wenig herrifch [imperious] find. Sie 
fagen: vielleicht werde ich Ihnen nicht gefallen. Ich behaupte: 
Sie irren Sih, und Tann es klar beweifen; denn ich babe 
fichere Runde, daß eine andre Perfon ?) mich neuerlich unletd- 
lich findet, mit Deren Gefchmad der Ihrige feit einiger Zeit 
nicht zufammenftimmt. Indeß, wenn ich einmal die Ehre habe 
Em. Gnaden aufzuwarten, dann will ih — aus Furcht und 
Klugheit — fo eitel erfcheinen als ich nur Tann, damit ich 
nicht Ihre Gedanken von mir erfahre. Dieß ift Ihre eigene 


1) „Er meint die Königin Karoline” (bei Swift's Beſuch 
in London, noch vor ihrer Thronbefteigung 1726) „und ihre Vernach— 
one Gay’s, bie ihn eben der Herzogin von Queensberry 
empfohlen hatte.’ Roscoe. 

MEbendieſelbe. 
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Anweiſung: aber fle war unnöthig; denn Diogenes felbfl würbe 1730. 
eitel werden, wenn er die Ehre gehabt hätte, nur Einen Augen⸗ 
blick feines Lebens im Andenken von Ew. Gnaden gemefen zu 
feyn. 9. ©. 
* * 
An die Gräfin von Suffolk (Lady Howard; f. 
Anmerk. zu Correfp. 1726) 21. November 1730.]..... 
Herr Pope ift immer der Anwalt für Ihre Aufrichtigfeit ge- 
weſen; und felbft ich, in der „Charakteriftif Ihrer felbft,') Die 
ih Ihnen gab, geftand Ihnen von dieſer Tugend fo viel zu, 
als man von einer Dame, einer Hofmännin und einer Favo⸗ 
rite erwarten Tann. Doc befenne ich, Daß ih auf Ihre Ge- 
fundheit, als Toaſt, nie irgend in einem andern Bezug herzlich 
Beſcheid gethan habe, außer was Schönheit, Geift, Berftand, 
und fledenlofen Charakter anlangt. Denn Freundſchaft, Treue, 
Aufrichtigfeit und andre folche Bagatellen, darum befümmerte 
ih mich nie, weil ich wohl mußte, daß fie blos zu der nie» 
deren Moral gehören, die an Höfen ganz und gar unnüg ifl.... 
* % 


#* 
Bon der Herzogin von Queensberry. Amesbury, 
6. December 1730.].... Sch habe Leute gefannt, denen c8 
großes Bergnügen machte, Schlöffer in die Luft zu bauen; ich 
aber möchte lieber Freunde bauen, auf einen fefleren Grund... 
% * 


* 
Bon Lady Elifabetb Germain,?) 24. December 
1730.]... Zwar bin ich freilich der Meinung, daß wir Frauen 


1) „Character of Mrs. Howard.” 1727. (bei Rogc oe U, 313—314.) 

2) Lord Berfeley, früherer Vicekönig von Irland, in beffen 
Haufe Swift als junger Mann, eine Zeit lang (1698-1700) Schloß⸗ 
caplans⸗Stelle befleivet hatte, war Vater zweier liebenswürdigen und 
lebhaften Töchter, Marta und Eliſabeth; Erſtere nachher verbei- 
rathbet an Thomas Chambers von Hanworth, in ber Grafichaft 
Midplefer, Lestere an Sir Sohn Germain von Drayton, Oraf- 
Schaft Northampton. Iener Bamilien - Kreis, bem eine treffliche 


1736. 


1731. 
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feine gute Dichter fern Tönnen, zumal wenn wir noch nit 
orthsgraphiſch ſchreiben. Das aber, nebenher geſagt, bleibt 
ein unverlegliches Geheimniß zwifchen uns Beiden!... 


Aus: Unparteifhe Unterfuhung der vor— 
gegebenen Verdienſte der Presbpyterianer, in 
Abficht auf den Widerruf des Tefts.*, 1731. — 


Mutter vorftand, mar ein fehr heiterer geweſen; Swift behielt für 
bie Damen deſſelben eine lebenslängliche Hochachtung, und namentlich 
blieb Ladd Eltfabeth (oder Betty) Germain big in deſſen legte 
Zeit eine feiner fehäßbarften, fowie von ihm gefchästeften Eorrefponden- 
tinnen. — Eine dritte Tochter des Lords, Lady Penelope, war fchon 
während feiner Statthalterfchaft in Dublin geftorben. ©. Scott 
Mem. I, 75—76. Zw. 4. 

*) ©. eine Anmerf. 3. 9. 1708. — „Mit einem ftarfen Eifer 
für die Rechte feines Standes, der gleichwohl, feiner Anficht nach, die 
Grenzen der Duldung nicht überfchritt, widerſetzie fih Dechant Swift 
bet jeder Gelegenheit, wenn es zur Frage fam, hartnädig allen Mil- 
derungsverſuchen der Strafgefeße gegen Diffentirer. Schon 1708 
hatte er feinen „Brief über den Teft‘ herausgegeben, (ſ. oben 
zu biefem Jahr) und etwa zwanzig Sahre fpäter erfchien feine „„Dar- 
legung der Diffentienten-Umtriebe für Widerruf der 
Teſt-Acte“ im Eorrefpondenten (Intelligencer), einem perio- 
diſchen Tageblatt. Diefe ließ er 1731 wieder druden, als Anhang 
zur „Unparteiifhen Unterfuhung der Presbyterianer- 
Verdienſte 2c., eines Auffabes, der den Diffentienten großen 
Anftoß gab, da er ihre Prätentionen auf befonderen Eifer fir refor- 
mirted Befenntniß und proteftantifche Erbfolge negirte, und felbft TA- 
cherlih machte. Das Gefchrei, das dieß Pamphlet erregte, bielt 
Swiften niet ab, im Jahr darauf von neuem auszufallen mit 
einem ironifchen Expose: „Die VBortheile, die man ung vom 
Miderruf des Tefts verheißet.” In bemfelben Jahr gab er 
noch „Fragen, bezüglih auf den Teſt,“ und 1733 „Gründe 
für Widerruf des Tefts zu Gunften ver Katholiken; 
in welchen fämmtlichen Auffägen die Sache der Diffentienten fehr 
fireng bebanbelt, und mehr als angebeutet ward, daß eine Milderung 
fogar eher zu Gunften der Katholiken, ala der proteftantifhen 
Diffentirer beliebt werben follte. Die Erfteren verglich er einem 
Löwen, ber aber angefettet und feiner Klauen, feines Gebiffes beraubt 
fey; die Lepteren einer Iosgelaffenen wilden Rabe, im vollen Befig 
ihrer Zähne und Krallen, bereit fie in die Analifanifche Kirche zu 
fhlagen. — Ueber baffelbe Thema ſchrieb der Dechant auch allerlei 
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Anfang.] Die Hffentlihen Zeitungen haben und gemelvet 1731. 
daf die Presbyterianer und ihre Gchülfen in nächſter Sitzung 
[,,ves irländifhen Parlamentes‘I alles aufbieten würden, dem 
Teſt widerrufen zu machen, als eine Art vorbereitenden Schrit- 
tes, Damit es dann deſto glatter auch in England eingebe. 
Denn mern einmal ihr Licht fo ſchien; dann würden, ob Des 
Slanzes fröblih, Die Papiften allzumal hereintammen,. und 
um ihn herumtanzen. Dieß halte ich für ein Tluges Verfah⸗ 
ven: tie Der vorfihtige Arzt eine neue Medicin erft einem 
Hunde eingiebt, ehe er fie einer menfchlichen Ereatur ver⸗ 


Aus: Ueber die Bill wegen Refidirens der 
Geiftlichfeit aufihren Bfründen. 1731.*]...... 


Heinere Poefieen G. B. „Die Fabel von den Hündinnen,“ 
„Bas Mährchen von der Neffel’), und wahrfcheinlich mehrere 
gelegentliche Slugblätter, als man bis jebt wieder aufgefunden hat.‘ 
W. Scott, Mem. III, 64-66. Zw. N. 


*) „Im Jahr 1731 beantragten die Bifchöfe von Irland, oder 
doch eine Mehrheit verielben, im Parlamente zwei Bills: die eine 
auf Erzwingung ber Reſidenz des Klerus und, in diefer Ab- 
fiht, Nöthigung der Geiftlichfeit zum Häufer-Bau auf ihren Pfarr- 
Aedern; die andre, wegen Parcellirung großer Pfründen in fo viele 
Theile als den Biſchöfen gutbünfen würde, mit Vorbehalt von nur 
300 Pfund jährlich, für die Stamm-Rirde. In dieſen Bill, die im 
Oberhauſe burchgingen, glaubte Swift einen Plan ber irifchen 
Prälaten zu ſehen, das Corpus der Beiftlichfeit arm zu machen 
und zu erniedrigen, nebit factifcher Herabdrückung derſelben unter die 
abfelute Herrichaft ihrer geiftlichen Oberen. Er remonftrirte gegen bie 
- Maßregeln mit großer Schärfe in zwei Auffäsen, betitelt: ‚Weber 
- die Bill wegen Reſidirens der Geiftlichfeit auf ihren 
Pfründen, und „Bedenken über zweit Bills, erlaffen 
som Haufe der Lords an das Haus der Gemeinen.‘ 
Beide Bills wurden vom Unterhaufe verworfen ; bei welcher Gelegenheit 
denn Swift die gefchlagenen Bifchöfe mit einigen bitteren Vers-⸗Sa⸗ 
tiren bebachte; (f. unter feinen Gedichten: „Auf pie irlän diſchen 
Biſchöfe, 1731, und „Judas;“ auch einen Brief an Sheri- 
ban vom 19. Septbr. 1735. W. Scott, Mem. III, 67— 68. 
Zw. 4. — Heftigfte Aeußerungen eben hierüber, an feinen ehemaligen 


x 


. 1731. .oe.oe 
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Die Kirchſpiel⸗Diſtricte durchweg in England, find ziemlich 
immer noch diefelben, wie vor der Reformation, und die mei- 
fen Kirchen — im gotbifhen Stil. — vor einigen hundert 
Jahren erbaut. Da aber die Zehnten einer großen Menge 
Kirchen, aus angemaßter päpftlicher Vollmacht, verfchievenen 
Abteien zugetheilt und, felbft noch vor der Reformation, von 
jenem tyrannifchen Tempelfhänder Heinrich Dem Achten, *) 
feinen gefräßigen Günſtlingen vergabt worden: fo tft die DBe- 
foldung eines Pfarr-Inhabers in den meiften Theilen des Kö—⸗ 
nigreichs fpottgering: und dennoch fann Dort ein Picar von 
40 Pfund jährlih, mit mehr Comfort leben, als Einer bei 
ung [,in Irland“] mit dem dreifachen Nennwertb. Denn 
feine 40 Pfund werden ihm pünktlich ausbezahlt, weil unter 
hundert Pächtern dort nicht Einer ift, der nicht fünfmal mehr 
im Vermögen hätte als mas die Pacht beträgt, die er zahlt, 
und funfzigmal mehr als die Summe, die für die Zehnten ge— 
fordert wird — welche, bei dem geringen Umfang feines Spren- 
gels, der Pfarrer Teicht einziehen oder darum fidh vergleichen 
fann. Und wenn fein Betragen und Bernehmen mit der Ge- 
meine leidlich gut ift, wird er mahrfcheinlih dann und mann 
Geſchenke von feinen Pfarrfindern, vielleicht au von feinem 
Patron erhalten, der, wenn er auch geneigt ſeyn möchte feinen 
Paftor jezumeilen ein wenig von obenher anzufehen, fich Doc 
dur etwas Ergebenheit vermuthlih wird befänftigen laffen. 
Auch kann der Pfarrer in der Negel, bei feinem Einzug in Die 


fründe, auf ein anftändiges Wohnhaus und Scheune in bau 


lihem Stand, nebft Garten rechnen, und einem Ader oder 
zween zur Örafung einiger wenigen Kühe und cines Pferdes, 


für fih und fein Weib. Einen Markt hat er mahrfcheinlich 


Freund, den Dr. Sterne, Ziſhof son Clogher, findet man wei— 
ter unten, Correfp. 1733, Sul 


*) Bol. 3. J. 1736: "leber den gegen die Geiſtlichkeit 
fo allgemein herrſchenden Widerwillen“ 
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fehr nah, vielleicht in feinem eigenen Dorfe. Sein Ephorus, 1731. 
wenn er zu ihm Tommt, erwartet Feine Zractamente,, und höch⸗ 
fteng einen Krug Bier und ein Stüd Käſe. Jeden Sonntag 
hat er den Troſt einer vollen Kirche, befucht von frhlichten 
reinlichen Leuten, Die fich gut ſtehen, und feine eigene Sprache 
reden. Das Land um ihn her iſt durchaus bebaut — im 
Allgemeinen, will ich fagen — und gut broölfert. Keine Diebe 
braucht er zu fürchten für irgend etwas, außer höchſtens für 
feine Aenfel; denn das Gewerbe des Allerwelt - Maufens if 
dort noch nicht jo epidemifch wie bei und. Sein Weib ift 
wenig beffer als Mutter Grethe von Geburt, Erziehung oder 
Kleidern; und mas ihn felbft betrifft, von feinem Stammbaum 
ift auch nicht viel zu reden. Wenn er der Sohn eines Bauern 
ift, fo reicht er damit vollfländig aus, und feine Schweſter fann 
fehr ſchicklich Kammermädchen bei der Frau des Gutsherrn 
ſeyn. An Werkeltagen geht er in einem Biehmäfter - Kittel, 
und bedenkt fich nicht, feinen Arbeitern in der Ernte zu helfen. 
Gewöhnlich ift er bevächtig und fparfam, und oft beffer im 
Stand eine zahlreiche Familie zu erhalten, ald manche der Un⸗ 
fern mit fogenannten Dreihundertpfund- Pfarren. Seine 
Töchter gehen in den Dienft, oder auf die Lehre bei der Nä- 
therin im nächſten Städtchen; feine Söhne erlernen ein ehr⸗ 
liches Handmwert — dieß tft der gewöhnliche Lebenslauf eines 
Englifhen Lanppfarrers von 20 bis 60 Pfund des Jah- 


Schluß des Gedichtes: „Bei Doctor Swift's 
Tode,” gefchrieben im November 1731. 


*) Das bier aufgenommene Swiftifche Bruchftüd enthält eigent- 
lich das hbiftorifche Element, auf vem Golpfmith’g (48 Jahre 
fpäter geſchriebener) „Landprediger von Wakefield“ Iebt, und 
jollte allen Ausgaben deſſelben vorgebrudt werden. (Mein Obftgarten 
wurde oft von Schulfmaben beraubt,” heißt es dort gleich im 1. Kap.) 
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.. Er gab dahin fein Hein Vermögen, 
Ein Haus für Narren anzulegen ; 
Damit euch dich Geftift ermahn’, 
Es fey Fein Volk fo reich daran. 
Und weil ihr nun nicht mehr vor Hieben braucht zu beben, 
Sy dächt' ich, feinem Staub, dem könnt ihr fchon vergeben. 


@orrefpondenz. — Bon Lord Bolingbrofe, 
47. Sanuar 1731.]... Ich babe zumweilen bedacht, daß, wenn 
Prediger, Henker und Moral - Schreiber dem Lafter Einhalt 
thun, oder es auch nur im Fortfchritt hemmen, fie ſo vie lei- 
ften als nur die menfchlihe Natur erlaubt, Cine wahrhafte 
Reformation ') iſt nicht durch gewöhnliche Mittel herbeizufüh- 
ren; fie erfordert jene außerorventlihen Mittel, die Strafen 
ſowohl als Lehren werden. Bolfe - Verderbniß muß durch 
Bolls-Unglüd ſich reinigen. . 

* 

Bon Pulteney (di. Anmert. 3. 3. 1727.). London, 
9. Februar 1731.11... Madame Pulteney Tadet Sie mit mir 
ein, und ift fehr dankbar für Ihr Andenken. Sie trug mir 
auf Ihnen zu fagen, daß fie entfchloffen ift Feine Kinder mehr 


zu haben, wenn Sie nicht verfprechen wollten, herüber zu kom⸗ 


men, und” das nächſte zu taufen. Sie fehen, wie fehr meine 
Sufeiedendeit, in manchem Betracht, von Ihrer Zuſage ab» 
hängt.. 

Von Lady Elifabeth Germain (f. Anmerk. zu 
Eorrefp. 1730); 23. Februar 1731.]... Gewiß, es tft 
nichts fo Teicht, als was Einer für fi felbſt thun kann; und 
nichts ſo ſchwer, als worum man erſt andre Leute bitten muß. ..*) 
» 


„Roh ausführlicher verbreitet fih Bolingbrofe in feinen 
Vbtlofisifäpen Säriften über dieß Thema.” Roscoe- 
) „Heureux qui n’a pas besoin de mettre les bras d’autrui 
au bout des siens.” J. J. Rousseau, Emile. 








7 


Bon Pope. April 1731.]... Sch ſchreibe wenig ober 1731. 
nichts. Für Politik, willen Sie, hatte ich nie weder Ge⸗ 
ſchmack noch Talent, und fonft fragt ja die Welt nach nichts. 

* » 


% 

An die Herzogin von Queensberry, aus einem 
Briefe an Gay vom 12. April 1731. [INB.: Prälimina- 
rien, im Fall der wiederholt eingeladene Dechant 
einen Befuh in Amesbury wirtlih machte] — 
Madame, — Da Herr Öay [in einem Briefe vom 
6. Decbr. 1730] behauptet, daß Sie gern nach Ihrem eig- 
nen Sinn leben; und da ich Diefelbe Vollkommenheit an mir 
habe, fo will ich dieſen Punkt auf der Stelle in's Reine brine 
gen, um den übelen Folgen die er befürchtet, zunor zu kommen. 
Ew. Gnaden follen Ihren eignen Sinn aller Orten haben, 
außer in Ihrem eignen Haufe, und es umgebendem Gebiet. 
Dort, und auch nur dort, erwarte ich den meinigen zu haben, 
jo, Daß Sie die ganze Welt haben wo Ste regieren können, 
blos zwei bis dreihundert Ader Feld, und zwei bis drei Stadt» 
oder Landhäufer abgerechnet. Deßgleichen will ich, aus meiner 
befonderen Wohlgewogenheit, ficheren Einficht und freien Be— 
wegung, Ahnen erlauben, Recht zu haben gegen Das ganze 
Menfchengefchleht, mic ausgenommen, und niemals Unrecht, 
außer wenn Sie von mir differiren. Und ein noch größeres 
Privilegium ſollen Sie genießen in dem dritten Artikel: Ihre 
‚ Meinung zu fagen,*) was ich Ihnen dann und warn 
felhft gegen mich zu thun gnädig en, und Sie nur dann 
fchelten werde, wenn es mir mipliebig tft... 


Bon Lord Bathuͤrk, 19. April 1731. Schluß]... 
Beiläufig, ich bin der Meinung, daß Narrheit nnd Pfiffigkeit 
näher verwandt find, als die Leute merken. Wenn ein Narr 


—%) Ebenfalls bezüglih auf Gay's Worte im oben angeführten 
Briefe: „Sie hat ihre Meinung, und liebt bie Wahrheit.‘ 


173° 
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— amp ruinek tft, fagen wir: ber 
⸗ — * worden. Wär es nicht ebenſo 

— ui A ffgen Schelme, der, um ein großes Ver⸗ 

7 ara yon el * elend gelebt Hat und gehaßt und ver- 
—— zu ſagen: er hat ſich ſelbſt übertölpelt? 
Atet 9° igteiten, ſo die meiſten Menſchen für wichtig 
zu nehmen, ſcheint mir ein Zeichen von Narrheit 
— 2 ſo kann es auch eins von Schurkerei ſeyn, die 
Pan geringfügig zu behandeln, die ihnen gewöhnlih nur 
Hoffen find. Ich hab’ in der Comödie gefehen, daß der befte 
Acteur die Hanswurft-Rollen fpielt, während irgend ein armer 
Knirps den Helden oder feinen Herrn madhen muß. So in 
piefer Farce des Lebens: weife Männer bringen ihre Zeit 
Iuftig zu, und nur die Narren find ſeriös. Adieu! Fahrt fort, 
luſtig und weile zu feyn; aber werbet niemals feriög oder pfiffig ! 

% 


” 
” 


Bon Gay, 21. April 1731.]... Es tft zehn gegen Eing, 
daß ich einen Hang fpüren werde, gegen Laſter zu fchreiben; 
und wer Tann fagen, mie weit Das Anftoß geben mag? Aber 
ein Autor follte mehr feinen Genius als fein Sntereffe befra- 
gen, wenn er nicht beide vereinigen Fan... . 





... Ich babe immer gefunden, daß ich nichts gelte, und 
jept gelt’ ich weniger als je. ber ich habe, in Einem Be- 
tracht, einen Weg gefunden mich geltender zu maden; und 
der ift, daß ich andre Leute für noch ungültiger anfehe. 


*% *% 
} 


Bon Gay. Amesbury, 27. April 1731.]... Sie fpre- 
hen mir von Dankffagungen, die ich nicht abgeftattet habe. Ich 
weiß nicht was ich Leuten fagen fol, Die cinem immerfort 
Verbinvlichfeiten auflegen wollen. Mein Verhalten gegen Sie, 
wird Sie überzeugen daß ich fie fehr wohl empfinde, und wenn 
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ich fie auch nicht Einmal erwähne. Ich betrachte Sie als mei⸗ 1731. 
nen beften Freund und Rathgeber.... 


Ich bin nun fo reich geworden, Daß ih mich nicht mehr 
des Andenkens für werth halte; fo daß ich Ihnen verfprechen 
will, mid oder meine Anliegen niemals mehr zu erwähnen. 
Aber fie hatten es fich alles felbft zugezogen mit der Wißbegie- 
rigfeit (inquisitiveness) Ihrer Freundſchaft; und ich wette zehn. 
gegen Eins, dag Sie mid, aller Augenblide einmal wieder ver- 
Ioden, von mir felbft zu fprechen.... 

%* %* 


% 

An Ventoſo. 28. April 1731] — Mein Herr, — 
Ihr Brief hat Länger ale ich beabfichtigte, unbeantwortet bei 
mir gelegen: nicht aus Mangel an Höflichkeit, ſondern weil 
mir durchaus nicht beiging was ich fagen folltee Denn, wie 
Ihre Dent-, Umgang- und Lebengmweife in jedem Punkt Dias 
metraliſch von der meinigen abweicht, fo halte gerade ich mich 
für die aller ungeeignetfte Perfon in ver Welt, mit Ihnen zu 
eonverfiren oder Briefe zu wechfeln. Sie wären frob, wenn 
. man Sie für einen ftolzen Menfchen hielte; und duch iſt aud 
nicht cin Gran von Stolz in Ihnen; denn Eie fähen gern, 
wenn die Leute wüßten daß Sie mit namhaften und hochgeftell- 
ten Perſonen befannt geweſen, wodurch Sie eingeftehen daß 
Sie dieß für eine Ehre halten: was ein ſtolzer Mann nie 
thut, und wobei Sie noch überdieß Gefahr laufen, Teinen Glau⸗ 
ben zu finden... Die Reputation (wenn es eine ift) mit 
Fürſten und andern hohen Perfonen befannt geweſen zu feyn, 
entfpringt eben daraus, daß es den Andern allgemein kundig, 
aber von ung felbft, wenn es fi irgend vermeiden läßt, nie 
auch nur erwähnt worden ift.*) Sch fage dieß rein zu Ihrem 
Beten, weil die unter Denen die Sie fennen, oder von Ihnen 


*) Bol. diefelden Maximen unter Swift's „Gedanken über 
verfhiedene Gegenſtände.“ 
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i731. gehört haben, allgemein herrſchende Meinung, daß fie von je⸗ 
her ein gerade entgegengefebtes Benehmen befolgt, Ihnen mehr 
Schaden gethan hat, ale Ihr natürlicher Verftand, wenn er 
fi ſelbſt überlaffen geblieben wär, je über Sie hätte bringen 
tönnen. Nie wird die Welt Einem, wer es auch fey, Den 
Charakter zugeftehen, den er fich felbft durch offenes Bekennen 
dazu, gegen Die, mit denen er umgeht, beilegt. Geiſt, Bildung 
Bravheit, hohe Berbindungen, Achtung der Guten werben be- 
fannt werben, felbft wenn wir fle zu verbergen fuchen mollten, 
wie unverdanft fie auch bleiben mögen: aber ich fürchte jehr, 
daß unfre eigenen baaren Behauptungen über irgend reinen 
diefer Punkte nur menig fruchten werben, außer die Zuhörer 
zu reizen, das gerade Gegentheil von unfern Vorgeben anzu- 
nehmen. Darum follte es mir lieb feyn, wenn Sie, auf die⸗ 
fer Stufe Ihres Lebens, nach gewöhnlichem Menfhen-Braud 
zu handeln ſich bequemen wollten, und die Gedanken an Höfe, 
Damen, Lords, Polttit, fammt allen Träumen von Welt-Rich- 
tigkeit fahren laſſen. Ich bin froh daß Ihr Lanpleben Ihnen 
Latein beigebracht hat, worin Sie ganz und gar unwiſſend 
waren, als ih Sie zuerfi kennen lernte; und erflaune, wie 
"Sie noch dazu gefommen find. Ihr neuer Freund Horaz 
wird Ihnen mande Lehren geben, Die zu dem flimmen, mas 
ich gelagt habe; wofür ich mich auf ein Dutzend Stellen bin⸗ 
nen weniger Minuten beziehen könnte. Ich würde mich freuen, 
das Haus ganz rein von diefen Spinnmweben gefegt zu fehen, 
und wenn Sie fi eidlich reverfiren wollten, niemal3 von Prin- 
zen oder Prinzeffinnen, fremden oder einheimifchen Lords, 
Staats= oder Liebeshändeln ein Wort mehr zu reden, fondern 
fh in den Himmelsftrih und die Geſellſchaft finden lernen, 
wo Ihnen die Klugheit rathen wird, den Neft ihres Lebens 
zuzubringen. Was in Europa gefchieht, geht Cie um feinen 
Heller mehr an als jeden Aldermann, der Die Zeitung in ei» 
nem Kaffeehauſe lief. Wenn Ste ih fo zu leben entfchlie- 
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Gen innen, dann iſt Ihr Verſtand gut genug, Sie für jeden 1731. 
Umgang in diefem Königreihe tauglich zu machen. Familien 
werden Sie ohne Furcht noch Zwang aufnehmen, und nicht 
mehr lauern, Sie im hohen Stil ſchwatzen zu hören, dann la⸗ 
hen fobald Sie weg find, und e8 allen ihren Bekannten wie⸗ 
der fagen. Es ift noch ein Glüd, daß dieſe Eigenfhaft von 
einem vernünftigen Menfchen ebenfo leicht wieder abgeſchüttelt 
werden Tann, als fir angenommen ward, zumal wenn cr Tei- 
nen gegründeten Anſpruch darauf hat. Denn Sie find nicht 
zum Staatsmann geboren; Sie wurden niemals an Höfe zu 
Aemtern berufen, fondern beftimmt zu einem Privat-Grundherrn, 
der ſich mit ländlichen Dingen und ländlicher Gefellfehaft, oder 
höchſtens mit Unterhaltungsbücdern in feiner Mutterfprache Die 
Zeit vertreiben ſollte. Es bleibt eine unbeftrittene Wahrheit: 
daß kein Menfch noch je eine übelo Figur gefpielt hat, der fich 
auf feine Gaben verftand ; noch auch eine gute, der Diefe miß- 
fannte. Ich bin ꝛc. I. ©. 
%* * %* 

An Pope. Dublin, 12. Suni 1731.]... Weiber die von 
ihrer Schönheit, und Männer die von ihrem Geifte Ichen, find 
felten vorfihtig genug zu bedenken, daß beide, Geiſt und Schön 
heit, mit den Jahren ausgehen werden, und man nicht vont 
Credite leben kann deſſen, was vorbei if. ... 


. 35 glaube: der Grund warum man fagt, Daß die 

Leute im Alter kindiſch werden, fügt fi zum größten Theil 

darauf, daß fie fih nicht felbft mit Denten unterhalten kön⸗ 

nen; es ift gerade derfelbe Fall, wie mit den Heinen Knaben 

und neben, die gern Lärm unter ihren G©efpielen an- 
fangen. . 

% x % 
An Gay. Dublin, 29. Zunt 1731.]... Baletudinairs 
müffen leben wo fie befehlen und fchmählen Tönnen.... Ich 
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1731. muß Unfinn reden, wann mir’s beliebt, und alle Anweſende 
müflen ihn Toben... .. 


An die Herzogin von QDueensberry, aus demfel- 
ben Briefe] — Madame, — Seit ich anfing alt zu werben, 
fand ih dag alle Damen unbeftändig werben, ohne die mindeften 
Gewiſſensbiſſe. Wenn ih Ihnen noch aufwarte, erfläre ich, 
dann muß Eine Ihrer Zofen — fey es auch welche es wolle, 
die fih auf einen Caplan Rechnung macht — meine Wärterin 
feyn, im Fall ich in Shrem Haufe krank oder mürriſch würde. 
Daß Sie den herfümmlichen Appendir an Herrn Gay's 
Briefe wegließen, *) hat mir hier unendlichen Schaden gethan. 
Denn fo lange Ste diefe fortfehten, wären Eie erftaunt, wie 
artig die Damen hier gegen mich thaten, und mie anders fie 
feitdem geworden find. Daß ich mi, nach dieſer abfcheuli« 
hen (abominable) Bernadhläßigung, deren Sie Sich ſchuldig 
gemacht, ſo tief herabgelaffen habe, Ew. Gnaden zu fihreiben, 
wage ih gar nicht zu geftehen; denn wenn fie es nur ahne- 
ten, wäre ih um fie Alle. Eine Darunter, die nur etwas da⸗ 
von hatte munkeln hören, weigerte fih (Ew. Gnaden werben 
es Taum glauben) mir auf ihren bloßen Knieen Abbitte dafür 
zu thun, daß fie meinen Milch-Reiß Einmal zu macheyn vergef- 
fen hatte. Bitte, erwägen Sie dieß, und thun Ihre Schulvig- 
feit, ober fürchten Die Folgen. ch verfpreche Ihnen: Sie 

ſollen Shren Willen ſechs Minuten in jeder Stinde zu Ames⸗ 
bury, und fieben in London haben, folang ich gefund bin; 
aber fellte ich Frank werben, muß Ich regieren bis auf die Se- 
cunde. Eigentlich zu reden jedoch, tft Fein lebendiger Menſch 
mit fo vollfummener Wahrheit und Hochadtung Em. Gnaden 
gehorfamfter und treugemwidmetfter Diener. 9. ©. 
%* 


* 
»* 


N 


*) Die gewöhnlihen Poftferipte der Herzogin, die in 
Gapy's letztem Briefe gefehlt hatten. 
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Bon der Herzogin von Queensberry, 18. Juli 1731. 
1731.)... Ras Unfinn reden betrifft, wenn Sie es nur 
mit Abficht thun, fo hat fie !) nichts Dagegen. Im Unfinn ifl 
auch ein Sinn, wenn er niht unwillkührlich kommt. 


Bon Gay, aus demfelben Briefe] .... Ich habe jebt 
gar Feinen Entwurf, weder zu Vermehrung meines Rufs noch 
Bermögens. Ich mache mir täglih Vorwürfe wegen meines 
Müpiggange. Sie wiflen wohl, man Tann nicht fchreiben 
wann man will. Sc Denke, und verwerfe wieder. Ein ober 
andern Tags vielleicht fommt mir auch wohl etwas in die Ge— 
danken, das mich zum Schreiben vermögen könnte. Cie und 
ih, wir gleichen uns in Einem Stüd (ih möcht’ Ihnen in 
recht vielen gleichen), ich meine: daß wir es haflen, nach än⸗ 
drer Leute Dictaten zu fchreiben. Sch Liebe meinen eigenen 
Stoff zu haben, und ihn nah meiner Art zu behandeln. 
Dieß mag vielleicht zu viel Anmaßung feyn, und ich kann eine 
unglüdlide Wahl treffen; aber immer Tann ih Doch auf ei=- 
nen eigenen Stoff nüt mehr Behagen und Vergnügen eingehen, 
als auf irgend eines andern Menſchen. ... 

* * 


* 

An Pope. 20. Juli 1731.]... Das erſte Mal daß ih 
die Königin l„Karoline“] fah, nahm ih — auf Hrn. Gay's 
Anlaß — die Gelegenheit wahr, über eben diefe Behandlung 
zu Tagen, die unfchuldige Menfchen oft von Zürften und erften 
Miniftern erfahren: daß fie nur allzuleicht ſchlimme Eindrücke 
in fih aufnehmen und, wenn fie auch handgreiflid überzeugt 
worden find, daß dieſe Cindrüde grundlos waren, fie doch nie» 
mals wieder fahren laffen. *) Das fagte ich über Lord Ro— 


1) Die Herzogin. Sie fchreibt ein Paar Säpe von ſich in ber 
britten Perfon. 
2) Dal. „Gedanken über verſchiedene Gegenſtände,“ “a 
und fogleich „Sorrefpondenz.‘ 
Swift⸗Büchlein. 23 
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1731. bert Walpole's Behandlung des Hrn. Gay wegen eines 
Libells; und die Königin mar ganz meiner Meinung, verfällt 
aber nun in venfelben Fehler... . 
* ® - 
u 
An die Gräfin von Suffolk (Howard), 24. Juli 
1731.) . . . Das erſte Mal daß ich die Königin ſah, ſprach. 
ih mit ihr (es mar bet einer beſonderen Veranlaſſung) aus⸗ 
führlich über das Benehmen der Würften und Staatsminifter, 
daß, wenn fie son irgend wem Nachtheiltges erfahren, fie,. ob 
auch hinterher ihnen die ftärkften Beweiſe werben, wie falfe 
es war, doch niemals fich verföhnen laſſen. Und menngleich 
die Königin mir, in Abficht der Härte eines foldhen Verfahrens 
beiftimmte, behandelt fie mic doch jebt ganz in derfelben Art. . 


[Schluß]... Ich Bin vielleiht von der Majeftät nicht 
fo fehr eingefhredt wie Andre, da ich Höfe, mehr oder weni⸗ 
ger, ſeit meiner frühen Sugend gelannt habe. Und ih habe 
der Königin mehr als einmal gefagt, daß ic, ihren Rang nidt 
halb fo achte als den gefunden Berftand, den ich, nach allem 
was ich hörte und fäh’ in ihr fänd. Auch fah ich Den feligen 
König nicht ein einziges Mal, obwohl Ihre Majeftät mich hier- 
fiber als einen Sonderling zu fchelten beliebten. Hierin bin 
ih ein guter Whig und denke, es ift hinreichend ein treuer 
Unterthan zu feyn, auch ohne irgend perſönliche Egards für 
Fürſten, weiter als ihre Tugenden verdienen; und in die ſem 
Betracht, hatte ich einen ganz befonderen Nefpeet für die Kö- 
nigin, Ihre GOebieterin: Einer der nichts fucht, kann freimü- 
thig reden, und das ift mein Fall. Ich habe nicht halb ge— 
fagt was ich auf dem Herzen habe; aber ich will fertig feyn; 
und, indem ich bedenfe dag Sie eine Gräfin find, ſoviel Ceri— 
monicl! borgen, um zu verharren, mit großem Refpert, Ma- 
dame, Ew. Gnaden gehorfamfter und ergebenfter Diener 9. ©. 

* * 


»* 
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Don Lord Bolingbrofe, 2. Auguft 1731.]... Ein ı73r. 
Umfland in meiner Lage, der mich am meifter betrübt hat und 
immerfort betrübt, ift meine abfolute Unfähigkeit Denen zu 
nüßen, für Die zu wirken mir die meifte Freude machen würde. 
Glück im Gutesthun für meine Freunde, würde mir den Man- 

egel daran im Benachtheiligen meiner Feinde vergüten. Cs 
iſt unerträglich, es in Beidem entbehren zu müflen; und Do 
find beide Mängel gewöhnlich verbunden... . , 

. Die Philosophia prima ift mir zu hoc, und beſon⸗ 
ders wenn fie zu bemweifen verfucht, daß Gott fo oder fo ge- 
than habe oder noch thue, durch den Verfuch zu bemweifen: fo 
zu thun fey eine feiner mefentlichen Eigenfchaften oder gehöre 
nothwendig in feinen Plan; und nicht fo und fo zu thun, 
würbe mit erfleren unvereinbar, oder dem Ichteren miberfpre- 
hend ſeyn. Ich begnüge mich damit, das, was ich gewiß weiß, 
er bat es gethan, zu betrachten, und ihn dafür in demlithigem 
Schweigen auzubeten. Ich kann nachweiſen, daß alle Sophig- 
men, bie feit Demokrit und Epifurs Tagen bis, heute gegen 
das große Welt-Syſtem, phyfifches wie moralifches, erhoben 
worden, abgefchmadt find; aber ih wage nicht zu beflimmen: 
warum die Dinge fo gemacht find wie fie find, nicht Die Zwecke 
der unendlichen Weisheit feftzupfählen, noch das, Verhältnig ber 
Mittel zu zeigen.... . 

X 

An Say, 10. Septbr. 17311... Es iſt ein großer 
Troft zu fehen, wie Verderbniß und fchlechte Verwaltung als 
Werkzeug dienen muß, tugendhafte Menfchen und Freunde ihres 
Baterlandes von allen Farben und Namen, zu verbinden: 
Whig und Tory, Hoch- und Tief-Kirche, ſobald fie fih freiem 
Denken ergeben, vereinen fih alle in der Meinung. Iſt dieß 
Abneigung, fo bitte ih Gott, mich Immer unter die Ab - 
geneigten führen zu wollen, und wünſche Ihnen von Herzen 

23 * 
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731. Glück zu Ihrer ‚Shählgen (scurvy) Hof- Behandlung, ') 
die Ihnen Muße gab, ſowohl öffentliche ale Privat-Zugend 
zu eultivtren, deren feine wohl bald in den Mauern von ©. 
James oder WVeftminfter anzutreffen feyn möchte... . 


An den Herzog von QDueensberry, aus demfelben 
Briefe] — Mylord — Ih hätte gefhworen, daß mein 
Stolz immer auslangen würde, mich vor Eitelkeit zu fchügen ; 
deren mich gleichwohl ſchuldig zu machen ich feit einigen Mo» 
naten in große Gefahr gerieth, zuerft durd das Berfahren 
der Frau Herzogin, und nun durch Ew. Gnaden höchſteigenes, 
welches beinah das Werk vollendet hätte. Und ficher wäre ich 
auch mit meinem Briefe herumgegangen, hätte ihn unter dem 
Siegel des Geheimnijles jedem Schwäßer von meiner Belannt- 
haft gezeigt, wenn ich Die Eleinfte Hoffnung hätte hegen kön⸗ 
nen, nur Einen von ihnen glauben zu machen, dag ein Menfch 
in einem fo dunkelen Winkel, aus dDiefer Welt ganz ausge- 
worfen und von der künftigen um wenige Schritte mehr ent» 
fernt, fo Herablaffende Einladungen von zwei folchen Perfonen 
empfangen könnte, benen er gänzlich fremd ift, und die nicht 
mehr von ihm wiſſen, als was fie aus den parteitfchen Dar- 
ftellungen eines Freundes erfahren haben. ze. ꝛc.... 

* 


- * 

An den Nitter Sir Charles Wogan (nah Spanien) 
September oder Detober 1731.*)]... Hier zu Land bürften 
Sie ein fehr unmvdifcher Kriegsmann feyn, unter Truppen, 


1) ©. Anmerk. zu Eorrefp. 10. Novbr. 1730. 

2) Die Jahrzahl 1732 in Ros coe's Ausgabe ift jedenfalls ein 
Drudfebler, wie Ihon die Stelle ver Correſpondenz beweift, wo 
diefer Brief eingeorbnet fteht. Bei Hawkesworth, T. XIV. p. 04 
—211 ed. 1765, findet er fi ganz ohne Datum. — Ueber den inter- 
eſſanten milttairifchen und literarifchen Abenteuerr Wogan, f. aus⸗ 
führlicde Noten Hawkes worth's, und Roscoe's in des Letzteren 
Ausg. von 1841, T. IL, p. 660 und 667. 
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wo der geringfte Anſpruch auf Wiffenfchaft, Frömmigkeit oder 1731. 
gemeine Moral, ven Inhaber in Gefahr bringen würde, caſſirt 
zu werden. !)... 


... Dubliner Buhhändler haben nicht den mine 
deften Begriff von Manufeript-Honoriren. Zuweilen 
werden hier Sachen auf Eubfeription gebrudt; aber fie gehen 
fo zäh ab, daß menige oder Feine davon Profit haben. In 
London iſt's anders; aber felbft dort müflen die Autoren en 
vogue feyn, oder, wenn unbekannt, am Stil errathen werben, 
oder das Wert muß von der Art feyn, Daß es eben den Ge- 
ſchmack des Publicums trifft, oder son den tonangebenden ©e- 
nies empfohlen wird. 

As Milton zuerft fein berühmtes Gedicht herausgab, 
hatte Die erfte Auflage einen fehr Tangfamen Abfag. Wenige 
lafen, goutirten, oder verftanden es; und rein durch fein Ver- 
dienft, gewann e8 Grund.... 


... Da man vermuthet, Daß ich gemeinhin mich mit Rail- 
ferie und Satire, ſowohl in Profa und Berfen, befaßt — 
wenn anders diefe Bermuthung richtig ift (obgleich eine ſolche 
Meinung der abfolute Hemmfchuh meines Emporkommens in 
der Welt geworden *), fo muß doch eben diefe Welt annehmen, 
daß ih Dem gefolgt bin, was ich für mein Talent hielt; 
und liebreich Urtheilende werden annehmen, ich habe den Zwed 


1) Das britifhe Militair hatte alfo Swiften noch Feine beffere 
Meinung von fi) beibringen können, als er fchun in den Sahren 1708 
und 1709 ausſprach; vgl. oben die Auffüge „gegen Abfhaffung 
bes Chriſtenthums“ und „Project zu Emporbringung 


der Religion.” ©. aud fein fehr artiges Gedicht von 1709: 


„IThe“grand question debated”; Rosc. I, 746 


2) D. b. „meiner Beförderung zur Bifchofe - Stelle, pie fih 
Swift von Haus aus burd fein „Lonnen-Mährchen‘ verfcherzt 
hatte, deffen Verfaſſer ſchon der Königin Anna durch den Crzbiſchof 
von York, als (angeblicher) Religionsjpätter verbächtigt worden mar. 
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1731. gehabt, Die Thorheiten des Menſchengeſchlechts aus der Con⸗ 
tenance zu laden, und ebenfo oft bie Lafter außer Activität 
zu peitichen.... - 


.... Dr. Young [,Df. der Nachtgedanken'“! if 
der ernfthaftefte unter ung [„Swift, Pope, Say, Ar— 
buthnot ꝛc.“]/, und doch haben feine Satiren mandyen Bei- 
fa von fcharfer Raillerie.... Was Ihren Blanfvyers') 
betrifft, fo ift er neuerlih nur zu oft in dieſelben fchlechten 
Hände [der Grubftreet- oder Dunciaden- Män- 
ner’] gefallen. in gewiffer Thomfon, ein Schotte, iſt 
darin am gluüdlichften geweſen, in vier Gedichten, die er auf 
die vier Jahreszeiten gefchrieben hat. Doch bin ih da- 
yon nicht Überentzüdt (not over fond of them), weil es eitel 
Befhreibung if, und nichts gefchieht; (nothing is 
doing); währen Milton mih in Handlungen von der 
höchften Wichtigkeit betheiligt: Modo me Romae, *) modo 
. ponit Athenis..... 
' * * * 

An Say. Dublin, 3. October 1731.]... Ich für mein 
Theil, kann nicht die Politif davon einfehen, dag man Briefe 


Swift, ber dieſen Horazifchen Bers bier anmenbet, 
hatte wohl nur aus Bergeplichfeit Nom für Theben gefept, da ber 
rbomiſche Dichter nicht erft durch einen andern nach Rom verfept zu 
werben braucht. ©. Epist. II, 1, 210 ff.: 

Ille per extentum funem mihi posse videtur 
Ire poeta, meum qui pectus inaniter angit, 
Irritat, mulcet, falsis terroribus implet, ’ 
Dt magus; et modo me Thebis, modo ponit Athenis. 
(Traun, auf gejpannetem Seile, fo ſcheint mir’s, könnte dahergehn 
Sener Poet, der im Bufen mein Herz durch Zäufchungen ängſtigt, 
Wild aufregt, hinfchmelzt, mit eitelen Schreden erfüllet, 
Magiern gleih, und bald gen Thebe mich, bald gen 
Athen führt. Voß.) 
Dal. übrigens eine fatirlfche Aeußerung Swift’ s über Reim u. f. w. 
oben in „Brieflicher Rath an einen jungen Poeten.’ 1720. 





— — — en 


eröffnet, die an allgemein bekannte Perſonen gerichtet find; 1731. 
denn eines Menſchen Berftand müßte fehr ſchwach ſeyn, ber 
Geheimniſſe durch Die Poft befürderte, wenn er welde wüßte, 
wie ich erkläre daß ich nicht weiß: und außerdem denke ich, 
iſt auch die Welt ſchon durch die fchlichten Ereigniffe ſo gut 
unterrichtet, Daß ich zweifle, ob die Minifter noch überhaupt 
Gebeimniffe haben... ....... Ich billige Ihre Abficht, etwas 
reiher werden zu wollen; obſchon ih Damit einverftanden 
bin: Sie werden auf Entmuthigung foßen; und würde auch 
ganz in der Ordnung ſeyn, wenn man bebenkt: melde Gat— 
tung von federn dermalen lediglich gebraucht und aufgemuntert 
werden. Denn Sie müflen zugeben, daß fener ſchlechte Maler 
ganz Recht hatte, der, als er einen Hahn gemalt, alle Hähne 
und Hühner, und felbft die Küchlein fortjagte, aus Furcht, die 
an feiner Werkſtatt Vorbeigehenden möchten mit feiner Arbeit 
etwa einen Bergleih anftellen. Und Eins will ih den Poft- 
Dfficianten zum Dampf noch fagen: daß, feit Geiſt und 
Gelehrfamkeit in unfern Königreichen bräudlich zu werben ans 
gefangen, fie [,,diefe Eigenfchaften”] niemals officiell befeitigt, 
verachtet und beftraft worden find, als feit der Zeit, deren Sie 
ſich entiinnen, '); noch Dummheit, und Unmiffenheit jemäls fo 


öffentlich protegirt und ermuntert..... 
. Sch möchte lieber ein freier Mann unter Sklaven, 
als ein Sklav unter Freien feyn..... 27‘ . 
%* * %* 
1) D. i. feit dem Tod der Königin Anna ©. Swift's 
„Gedichte. 


2) Vgal. eine Brief⸗Stelle an Pope vom 8. Suli 1733 (Rose. 
II, 707, col. 1.). Aehnlih Milton’s Satan: „Better to reign 
in hell, than serve in heaven (... Beſſer, Herr in der Höll' als 
Knecht im Himmel ſeyn)“ und Shafespeare’ 8 &oriolan IL 1: 
„Wißt, gute Mutter, Ich wär lieber Knecht nad meiner Art, Als 
Herr mit ihnen, nach ber ihrigen. Know, good mother, I had rather 
be their servant in my way, Than sway with them in theirs)” 


1731. 
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An die Gräfin von Suffolf, 26. Ortbr. 1731.]..- 
Ich erinnere mich, einft Ihrer Majeftät gefagt zu haben, wie 
hart es wär, daß, wenn ein Fürft oder Staatsminifter Einmal 
einen übelen Eindrud von wem es fey, empfangen hätte, und 
wär es auch aus ber falfcheften Quelle, und wär auch ber 
Fürft handgreiflih von des Menfchen Unfchuld überzeugt wor- 
den, der Eindrud dennoch feſt bliebe: und Ihre Majeftät ver- 
dammte die Strenge eines ſolchen Verfahrens. ... 

“ “ 


% 

9. Pillfington (Prediger) an den Buhdruder Bo— 
wyer, 9. November 1731.].... ©eftern fah ich einen Brief 
von Ihnen an Hrn. Faulkner, und mit fo betrübender 
Nachricht, *) daß ich fehr innig an Ihrem Kummer Theil nahm. 
Ich bin von Natur geneigt, die Schmerzen meiner Mitgefchöpfe 
zu beiammern, aber Die Wunden meines Freundes find meine 
eigenen. Hier ſollte es nun mein Amt feyn, Ihnen in einer 
fo großen Noth Zroft zuzufprechen; aber ich weiß, wieviel 
leichter es iſt, Geduld und Ergebung zu predigen, als beibe 
zu üben. Der ſtärkſte Grund wirft nur ſchwach auf das Herz, 
das mit Gram beladen tft, und die höchfte Beredtfamkeit ift 
nicht "mächtig genug eine verwundete Seele zu heilen. Zeit 
und ein feftes Vertrauen auf die göttliche Vorfehung, Die un- 
zweifelhaft alle Dinge. zum Beſten führt, find Die einzigen Troft- 
quellen in unfern Mißgeſchicken; und ich Hoffe, Ihre eigne 
Tugend wird Sie ſtark maden, diefen Schlag mit dem Ent- 
fchluß eines Ehriften zu tragen, wenn auch verbunden mit aller 
Zärtlichkeit eines Freundes, und der innigften "kung für das 
Andenken ber Gefährtin, die Sie verloren haben.. 


Bon Say, 1. December 17311. ... Alles Geld, Das 
ich erlange, fommt vom Sparen, fo daß für mich (wenn ich 


*) ‚Vom Tode der Mis. Bomwper.”’ Roscoe. 
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reicher werde) einige Hoffnung ift, aus Gewohnheit ein Filz 1731. 
zu werben. Alle Silzeihaben ihre Entichuldigungen. Das Motiv 
meiner Sparſamkeit ift Unabhängigfeit..... 


... IlSchluß.) — Mic befriedigt die Liebe und Freund⸗ 
haft guter Menfchen, und ich beneide nicht die Beſitz⸗Titel der 
am glänzendflen Ausgezeichneten. Da ih mithin auf Ihre 
Freundſchaft einen gerechten Werth Iege, können Sie mich nicht 
befier erfreuen, als wenn Ste mir dann und wann willen 
lafien, daß Sie meiner eingeben? find: Die einzige Zufrieden- 
heit entfernter Freunde. 


Bon Pope. Ausder Nachſchrift zu demfelben Briefe.] 

. Sie werden ein Wert von Lord Bolingbrofe, !) 
und eins won mir ?) fehen, die, mit einer gerechten Hintan- 
ſetzung des gegenmwärtigen Zeitalters, nur Die Nachwelt zu 
Rathe ziehen und, mit einer edeln Verachtung der Politik, 
auf Philoſophie anftreben. Ich bin froh, daß Sie ent- 
ſchloſſen find, fi nicht mehr in die niederen Sorgen und In⸗ 
tereffen der Parteien, ja felbft der Länder zu miſchen 
(denn Länder find blos weitere Parteien.) Quid verum atque 
decens, curare et rogare, nostrum 8it..... 2) 


Aus: Die Vortheile, die man und vom Wi- 1732 
derruf des Tefts verheißet. Unparteiiſch unter- 
ſucht. 1732. (©. eine Anmerk. z. J. 1731.].... Denn 
nichts, denke ich, wird man bereitwilliger zugeftchen, als Daß, 
wie gleichgültig auch die meiften Menfchen in Religion und 


1) Die „Abhandlung über Parteien.” 1736; fein Mei- 
ſterſtuͤck. 

2) Den „Verſuch über ven Menſchen.“ 1733—1734. 

3) „Was wahr tft und was fich ziemt, zu forgen, zu fragen, fey 
unfer Amt.” 
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132. Stttlichleit find, doch — fey es nun Schlauheit, Naturanlage 
oder Liebe zum Widerſpruch — Feine verflodter auf ihren 
eigenen Meinungen beharren, und Ale bie davon abweichen, 
grimmiger zaufen als eben die, mwelche öffentlich das allerge- 
ringfte Gefühl für Religion jowohl als gemeine Ehrlichkeit, an 
den Zag legen. - . u 

Mas die Lebteren anlangt, fo fagt ung Biſchof Burnet, 
daß die Presbyterianer in den fanatifhen Zeiten, ſich 
über der Mora] erllärten; Die, wie wir in einigen ihrer 
Schriften finden, unter Die „ſchwachen und dürftigen 
Satzungen“ !) gerechnet ward: und demgemäß find auch 
noch bis diefen Tag feinerlet Gewiſſensbedenken in Bezug auf 
Konformität), in irgend einem Beruf oder Handwerk un» 
verträglich mit Dem größten Betrug, Blutfaugen, Wort- und 
Treubruch oder fonft einem andern Laſter. 

Dieß bringt mir eine Stelle im Montaigne in's Ge- 
dächtniß, von einer gemeinen Luſtdirne, vie bei Erfürmung 
einer Stadt, als ein Soldat in ihre Kammer drang und ihrer 
Keuſchheit Gewalt anthun wollte, Tieber ihren Hals daran 
wagte und aus dem Fenſter fprang, als. eine Nothzucht erleis 
den — doch aber ihr Tüderliches Gewerbe folange forttrieb, 
als ihr nur noch ein Kunde blieb..... 

%* 


h * 

. Gicht es irgend in der Politik einen unbeftreitbaren 
Grundfag, jo muß es der ſeyn: daß Diejenigen, deren Pri⸗ 
vat⸗Vortheil mit dem Vortheil ihres Baterlandes Hand in 
Hand geht, — woſern nur mit gleichem Verſtande begabt, wie 
ihre übrigen Nahbarn — von Herzen das MWohlergeben der 
Nation wünſchen werden. Bon Denen find unbezweifelt alle 


1) Galat. 4, 9. Luth. „Bettel- Elemente (beggarly ele- 
ments)’ in der englifchen Bibel. , 
ae eine Aumerk. 3. 3. 1708. Deccafional-Eonfor- 
mität. 


‘ 
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jolhe Perfonen ausgenommen, melde aus einem andern Kö⸗ 1732, 


nigreich in einträgliche oder einflußreiche Stellen geſandt wer⸗ 
den, weil fie unmöglich einige Neigung zu dem Orte ihres 
Aufenthalts — und wär es auch auf Lebenslang — hegem 
können, fofern ihr alleiniges Gefchäft ift: ſich ſelbſt, durch 
Befolgung des Rathes ihrer Dberen, emporzubringen. Ebenſo 
nehme ich auch Die Leute aus, denen man Aemter gegeben hat, 
obſchon fie Landeskinder ſind: weil fie mehr zu gewinnen ha- 
ben, folange fie ihre Aemter behalten, als möglicherweife, wenn 
fie an der Berbeflerung der elenden Lage ihres Landes arbeiteten. 

Ich nehme drittens aus: alle die Hoffer, die, wenn fie 
im Stillen Bilance ziehen, ſich nach derſelben Seite neigen‘; 
weil die flarfe Erwartung eines guten fiheren Gehaltes ſchwe⸗ 
ver wiegen wird, als der Berluft an fohlechten Grund-Zinfen, 
wie man fie in gelvarmen Zeiten einbefommt.... 


Aus: Tragen, bezüglich auf den Teft. 1732. 
(S. die Anmerk. z. J. 1731.) — Erfte Trage:] Ob 
nicht Hader und Gewaltſamkeit zwifchen Parteien in einem. 
Staate mehr entzlindet werden, durch verſchiedene Anfichten 
som Sutereffe, als durch größere oder Kleinere Unterſchiede 
unter ihnen, fey es in Religion oder Verwaltung ? 


Aus: Unterfuhung gewiſſer Mißbräuce, 
Berderbniffe und Greulichfeiten (enormities) in 
der Stadt Dublin. 1732.*)... Aber, um auf andre 


*) Hochhumsriftifche Satire auf die whiggiſtiſchen Com- 
plott-Schnüffler und Hof-Liebepdiener, in ber angenomnie- 
nen Perſon eines Fleinlichen Pedanten diefer Art, ver fchon in den ge- 
wöhnlichften Straßen-Erfcheinungen (wie Höfer-Rufen, Wirths⸗ 
bausfchildern als Wappenthiere, u. dgl.), hochverrätherifche Ab- 
ficht wittert. — An diefem inne tft tenn auch tag bier ausgehobene 
Bruchſtück zu faffen, worin man den eynifchen Zeichner der Academie 
von Lagado („„Gulliver“ LIE 5) zum Theil wieder findet 


L 
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1732. Greuel zu kommen: jedermann, ber dur die Straßen geht, 
muß nothwendig eine ungeheuere Anzahl menſchlicher Er- 
eremente vor den Thüren und Stiegen baufälliger Häufer, 
und an den Seiten jeder Brandmauer gewahr werben. Hiefür 
hat die mißwollende Gegenpartei einen ſehr falfchen und hä⸗ 
mifchen Beweggrund angegeben: file möchten anbeuten, daß 
diefe Haufen dort insgeheim von brittifhen Geſäſſen 
abgelegt worden wären, um die Welt glauben zu machen, als 
‚ob unfer gemeiner Mann in Irland täglich äß und tränte, 
und mithin das Gefchrei über Armuth bei uns unbegründet, 
blos von Papiften und Jacobiten erfunden feyn müßte. 
Sie fuchen dieß zu befräftigen indem fie bemerkt zu haben vor⸗ 
geben, daß die Mündung eines britannifhen Afters 
enger gebohrt fey, als derer hier zu Land: und da nun meh⸗ 
rere diefer Excremente fih, bei genauer Beſichtigung, conifch 
oder pyramidalförmig zugefpigt, in Geftalt eines Thurmknopfes 
ausgehend (copple-crowned) darftellten, jo könne man fie von 
den hiberniſchen leicht unterfcheiden, Die um vieles platter 
dalägen, und meit weniger Gebrungenheit zeigten. Ich teilte 
diefe Vermuthung einem bedeutenden Phyſiker mit, der in fo 
tiefgreifenden Speeulationen wohlbewandert ift, und auf mein 
Erfuchen die Gefälligkeit hatte, mit feinen fämmtlicdyen Fingern, 
die er in die After mehrerer Perfonen von beiderlei Nation 
‚einbrachte, die Probe zu halten; mir aber betheuerte, daß er 
feinen folhen Unterſchied zwiſchen venfelben wahrnehmen 
tönne, wie diefe übelgefinnten Leute vorgeben wollten. Im 
Gegentheil verficherte er mir, daß bei weitem die größere An⸗ 
zahl enger Höhlungen hHibernifcher Abfunft fey. Ich er- 
wähne tiefes blos um zu zeigen, wie bereitwillig die Jako⸗—⸗ 
biten eine jede ihnen dargebutene Handhabe anfaflen, um 
ihre Tüde gegen die Regierung auszulaffen. Ic hätte beinah 
hinzuzufügen vergeflen, daß mein Freund, der Phyſiker, mittelft 
Beriechung eines jeden Fingers, die hibernifhen &- 
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eremente von den britannifchen zu unterfcheiden vermochte, 1732, 
und fih unter Hundert Verfuchen nicht zweimal betrogen hat, . 
worüber er in Kurzem eine gelehrte Abhandlung befannt zu 
machen entichloflen ift. 

Es giebt in diefer Stadt eine Art von Kurzweil, die ge- 
wöhnlih unter den Fleiſchern ihren Anfang nimmt, aber 
oft, bei Zulauf andern Volks, mehrere Straßen weit um fi 
greift. Man nennt fie die Hunde-Hatz, und ich kann fie 
mit Recht unfern Ververbniffen beizählen. Der Gebrauch ift 
diefer: Ein fremder Hund geht von ungefähr über den Fleiſch— 
marft: worauf ein verfuchter Mebger alfobald mit lauter 
Stimme und im gehörigen Tempo, Hab! Hab! zu mehreren 
Malen ruft. Das nämlihe Wort wird vom- Volt wiederholt. 
Der Hund, der die KHunftausbrüde, und mithin zugleich die 
Gefahr, in welcher er ſchwebt, vollfommen mohl verfteht, 
flieht augenblidlih: das Volt, ja fogar feine eigenen thieri- 
ſchen Brüder, Hinter ihm her. Nachlauf und Gefchrei be- 
gleiten ihn vielleicht eine halbe Meile weit. Er wird auf 
feiner Flucht wohl zerzaufet, und rettet fi bisweilen nur mit 
genauer Noth. — Diefes belieben nun unfre Widerfacher vom 
Jakobiten-Sipp eine Berfolgung zu nennen, und be- 
baupten, daß fie jedesmal Diejenigen Hunde treffe, welche den 
Grundſätzen der Tory’s ergeben find. Allein wir fünnen ung 
fehr wohl verteidigen, wenn wir mit Grund anführen: daß 
fie zur Zeit ihres Uebergewichts, unfre Hunde nit um ein 
Haar menfchlicher behandelt haben. Was meine Perfon be- 
trifft, der ich früherhin diefen Proceffionen häufig beige- 
wohnt habe, fu trieb ich, ungeachtet ich zmifchen einem Whig- 
und Tory- Hunde recht wohl unterfcheiden Tann, meinen 
Unwillen niemals fehr mweit tiber einen parteigängerifchen 
Grundjab hinaus — es wäre denn gegen gewille bösar- 
artige Hunde gewefen, die ihre Feindſchaft gerade zur [hlimm- 
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1732. Ken aller Zeiten!) an uns audließen. Und ich erinnere 
mich nur zu wohl, wie unter des Grafen Oxford diaboliſcher 
Adminiftration, ein dicker Bullenbeißer von unfrer Partei, 
nachdem er unbarmherzig gehabt worden, mir ohne alles 
Nachdenken zwiſchen die Beine rann, als ich eben die Fifch- 
zeltergaffe hinanftieg; und, weil ih von kleiner Statur 
bin und fehr kurze Beine habe, mid, rittlings über zweihundert 
Ruthen weit rüdwärts den Berg hinunter führte. Und, ob— 
fhon ich feinen Schwanz, den ich mit beiden Händen fefthielt, 
als Zügel benußte, mich auch mit den Beinen, fo feft ich 
Tonnte, in feine Seiten kniff, Tamen wir doc zufammen in einer 
Goſſe unten an; wo ich mich, nachdem wir ung drei bis vier- 
mal übereinander bergerollt, unter dem Huffa-Gebrüll einiger 
taufend heimtüdifchen Jacobiten, mit vieler Anftrengung 
wieder emporarbeitete. Kann inzwilchen nicht anders als mit 
Dankfagung rühmen,, daß ich für Diefes und manche andre 
Leiden und Märtyrer-Dienſte, feit der Zeit reichlich 
belohnt worden bin. 

Diefes Abenteuer mag mid vielleicht wider die Luftbarkeit 
der Hunde=- Haß eingenommen haben, und ich befenne: daß 
ih ein Feind davon bin — es märe denn, wir könnten je- 
desmal mit Sicherheit Die TZory=- Hunde herausfinden... . 


Die Beichte der Thiere,?) 
auf Wahrnehmung wie die meiften Menfchen ihren Beruf ver- 
kennen. (Gefchrieben im Sahr 1732.) 


Als Ihiere ſprachen, (Kluge Leute 
Verſichern, das geſchäh noch heute,) 


1) „Yunft-2Bort, womit die Whigs bie vier legten Jahre von 
Königin Anna’s Regierung, unter Lord Oxford's Minifterium, 
bezeichneten. Hawkesworth. 

2) Schon früher abgeprudt in ‚Breslauer Philomathie von 
Sreunben der Kunft und Wiſſenſchaft“ 1822. Bb. 3, ©. 130 ff. — 
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— Halten vielleicht Religion 1733. 
So viel wie wir igt, Damals fhon — 
Da kam ein Sterben über’s Land, 
Wovon fie flugs zur Buß’ entbrannt: 
Daß auch der Thiere König gleich, 
(Vierfüßiger!) in feinem Reich 
Ausrief durch Proclamation: 
Es folle jeder Landesſohn 
Beim Priefter fih zur Beicht' bequemen. 
Da ließ der Wolf fih fo vernehmen: 


Mein Bater, fhamroth feh’ ich Mar, 
Wie oft ich tadelnswürdig mar, 
Und muß geflehn zu meiner Schmadh, 
Das ih noch jüngft die Faſten bradı. 
Allein der ärgfte Schelm kann zeugen, | 
Ob ich geſchädigt meines Gleichen, 
Und ob ich je mir Unterhalt 
Durch Blutdurft, Raub und Mord erfralit. 


Der Efel fam, und zeigte an, 
Wie gutem Scherz er zugethan; 
Er ſey ein Vogel, geb’ er zu, 
Er Iaffe feinen Tropf in Ruh; 
Ja feinen Freund verfhon’ er nicht 
Mit dittern Worten voll Gewicht. 
Das Schlimmfte mas man fagen könne, 
Sey, daß man abgefeimt ihn nenne: 
Und, wär dieß unrecht, wär's zu fchelten, 
So müf es die Natur entgelten. — 


In den „Winken zu einem Verſuch über Eonverfation‘ 
(f. oben 3. 3. 1712) hatte Swift bereits den Grundgebanfen biefer 
Fabel ausgefprochen, deren Schluß-Moral übrigens ganz aus Einem 
Stud mit feiner Houphnhnum-Conception iſt. 
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Ein Fehler mach’ ihn forgensoll: 
Sein Ohr, zu kurz um wenig Zoll! 
Wenn dieß Die rechte Länge hätt’, 
Kühn zeigt’ er fih der Majeftät; 
Und feine Stimme — überall 

Heiß' gr vierfüß’ge Nachtigall. 


Drauf räumte das zerfnirfhte Schwein 
Hochmuth auf Leibesfchönhelt ein: 
Zu ekel wähl' es wohl die Speifen; 
Gefräßig könn' es Keiner heißen. 
Vom Schickſal nehm’ es, was es beut, 
Genügfam an in Freud’ und Leid. 
Geht ihr im Dorf von Thür zu Thür, 
Kein beff’rer Nachbar find’t fich hier. 
Für allzu wachſam gell’ es wohl, 
Denn Faulheit haſſ' es mehr als Kohl. 


Von böſen Zungen ſchwatzte dann 
Der Mimikus, ein Pavian, 
Schalt auf die Pasquillanten-Welt, 
Die ſpräch, ſein Ernſt wär nur verſtellt: 
Sein allzuſtrenger Lebenswandel 
Bring' ihn in manchen ſchlimmen Handel; 
Wohl fühl' er, und es ſey ihm leid, 
Sein Rigorismus geh' zu weit: 
Es könn' in ſo verderbten Tagen 
Die Welt ſein Beiſpiel nicht ertragen, 
Doch dieſer Zeiten Uebermuth 
Bring' auch den Stoiker in Wuth. 


Der Bock kam, mit gemeßnem Gange, 
Entſchuldigend die glatte Wange: 
Man ſoll' es der Natur verzeihn, 
Daß ohne Bart er trät herein. 
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Wahr ſey's, mit Weibern viel zu leben 1732. 
Find’ er fich nicht berufen eben: 
Nicht, wie Verleumder von ihm fprechen, 

Aus Unglüd, aus Natur-Gebrechen, 

Noch weil er kalt geboren fey: 
Nein, frommer Entſchluß mach’ ihn frei, 
Dieweil er fih durch Heil’gen Eid, 

Gleich Mönchen, zur Enthaltfamfeit 

Berpflichtet, trag’ er dieſe Bürden 

Standhaften Geift’s, wie Seine Würden. *) — 


Macht von der Fabel nun Gebrauch, 
So paßt fie juft auf Menfchen auch. 
Wenn Fehler wir zu-beichten Tieben, 
Sind's Tugenden, zu weit getrieben, 
Womit ung Eigendünfel ziert, 

Wenn weder Feind noch Freund fie fpürt. 


Der Anwalt fhwört mit hoben Händen, 
Nie drück' er dürftige Clienten, 
Um welcher Denfart willen ihn 
Die Cliqu' als einen Narrn verfchrie'n. 
Stets hab’, es fordr' es fein Gewiſſen, 
Er Armen gratis dienen müffen: 
Um hundert Sporteln bracht’ er ſich 
Im Rechtstermin, der jüngft verwich; 
Da gäb’ e8 andre Herrn Suriften, 
Die könnten Hiob wohl entrüften. - 
Kein Advocat im ganzen Reich 
Thu' es an Pünktlichkeit Ihm gleich; 
Denn einen, höchſtens zwei Termine 
Gedulde fih, wen Er bediene. 


*) Der Beichtvater. 
Swift⸗Büchlein. 24 
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Der Schelm und Triechende Gefelle, 
Der fruchtlos warb um eine Stelle, 
Verſchwört, fich weiter zu bemühn, 
Denn Schmeicheln fey ihm nicht verliehn: 
Den Mantel nach dem Wind zu henfen, 
Sein Botum einer Zunft zu fchenten, 
Verſteh' er nicht; er Tönne leſen, 

Was fein Verbrechen fey geweſen: 
Zu warmer Eifer für das Wohl 
Der Nation; itzt feh’ er wohl, 

Wie ſchwer Minifter dieß verzeihn, 
Doch könn' er’s nimmermehr bereu’n. 


Der Hoffaplan Tann fih nicht beugen, 
Und ftünd ein Purpur zu erreichen. 
Aus Büchern fog er all fein Glüd, 
Ihr ſeht's an feinem trüben Blick. 
Länaft könnt’ er, wär er welterfahren, 
Beförvert feyn, die Augen ſparen: 
Doch heg' er allzu flarren Geift, 
Der auf Berdienft ihn bauen heißt. 
Ja doch, fein Glück Berdienften danken, 
Was für himärifche Gedanken! 


Der Doctor beichtet voller Reu' 
Euch einen Fehl, den Gott verzeih'! 
Daß er den blinden Bettler rette, 
Sprang mitternachts er aus dem Bette; 
Doch Hab’ er drüber, fat befeflen 
Bom Satan, fein Gebet vergeflen. 
Bisweilen könn’ er fich nicht halten 
Das Amt des Pfarrers zu verwalten; 
Manch Bibelfprüclein führ’ er an, 
Das feinen Kranken beflern Tann, 
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Und mo nichts Hilft die Medicin, 1732. 
Lab’ er mit Himmelsnahrung ihn. 

Allein fein treugemeinter Eifer 

Reize der Theologen Geifer, 

Die hinterm Rüden, zornentbrannt, 
Duadfalber, Heuchler ihn genannt. — 
Den Kirchenftuhl bezahl’ er allzeit, 

Laut bet’ er vor und nad der Mahlzeit, 
Und halte täglich unverbroffen 

Andacht mit feinen Hausgenoffen. 

Dem Apotheker läßt er Ruh: 

Was mit der Brüh’ ein Kranker thu'? 
Zum Handwerk hab’ er nie die Kunft 
Erniedrigt, no um Zofen-Gunft 
Gebuhlt; könn’ Ammen nicht beftechen 
Daß fie für ihn beim Sunfer ſprechen, 
Mie Mancher wohl, zu feiner Schmach 
Gethan, den er nicht nennen mag. 


Der Staatsmann fpricht, und lächelt fein, 
Sein Fehler wär aufridtig feyn; 
So könn’ er, felbft mit tabellofen 
Zwecken, bei Freunden leicht verftoßen. 
Des Landes Wohl, des Königs Freude, 
(Whig oder Tory ganz bei Seite) 
Wär rinzig feine Politik, 
Allein die made wenig Glück. 
Er Hintertrieb, troß aller Kniffe, 
Sr ganz allein die Zoll-Tariffe. 
Stadtkundig, felbft bei Feinden, wär 
Sein Abfcheu für ein ſtehend Deer. 
Was Bolf und Fürften wohlgefiel, 
- Sn allen Fällen, fey fein Ziel: 

24 * 
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Allein wie felten finde man 

Für jedes Amt den rechten Mann! 

Nie hab’ er noch fein Wort. vergeflen, 
Bittfehriften auf der Stell’ ermeflen; 
Müf’ aber fehn wie Neid ihn ſchmäht, 
Als haſch' er Popularität. 

Auch fey es wahr, Das Volk entbede 


Wie, was er thu', fein Wohl bezwecke: 


Erfenntlich fey es, feh’ er ein, 

Und Kleinen werde Liebe reu’n. 

Sein Kapital, frei bracht’ er’s mit, 

Das jedes Jahr Vermindrung litt: 

Und wol’ er ferner fo verſchwenden, 
Sein Unglüd fey nicht abzuwenden. 

DO! würde doch von hoher Hand 

Ihm die Entlaffung zugefandt, 

Dürft’ er, wie längft fein Wunfch gemefen, 
Abtreten vom Regierungsweſen, 
Berechnen wollt’ er dann zur Stund 
Daß er gebüßt zehntaufend Pfund. — 
Sleihgültigkeit für Anverwandte 
Gereich' ihm, hoff’ er, nicht zur Schande; 
Stantsdienern fey es hoch verboten, 
Den Hof zu füllen mit Nepoten. 

Sein Baterland nur heiß? er Mutter, 
Schweden Braven feinen Bruder. 

Durch falſche Schaam und Blödigfeit, 
(Die er ſich felber nicht verzeiht), 

Sind’ er die größten Zeitgenoffen 

Stets ihrem eignen Blut verfchloffen. 


. Nie, wo er irgend wählen Tann, 


Schlag’ er befondern Bortheil an. 


Der Gauner ſchwört, Spiel fey ihm Pein, 
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Er thu' es nur, ſich zu zerftreu’n, - 1732. 


Und müffe wohl: denn weil er nimmer 
Geſchick befaß, verlor er immer. 

Bon einem Klubb hab’ er gehört, 

Der taufend Bied're ſchon bethört. 

Durch falfhe Würfel müfl es glüden, 

Die ſchärfſten Augen zu berüden: 

Kein Wunder daß er Geld verlör, 

Man rupft’ ihn, wann er trunfen wär. — 


Doch die Moral, geftehn wir nur, 
Papt nicht, und wider die Natur 
Läuft, was das Mährchen und berichtet: 
So abgefhmadt iſt's eingerichtet. 

Hätt' ih Aeſopen nur ibund 

Bom Orkus da, den Fabel-Mund ! 
Auf feinen Kopf thät ich ihm dar, 
Daß er ein Thier-Berleumder war. 
Jedwed Gefhöpf, uns ausgenommen, 
Weiß, was e3 von Natur bekommen: 
Nur wir, die mit Vernunft ung breiten, 
Mißſchätzen unfre Fähigkeiten. 

Nie war der Efel fo verkehrt, 

Daß er Mignon zu feyn begehrt’; 
Noch ift er, wie Aefop gefungen, 

Se in des Herren Schoos gefprungen, 
Auf Häticheln und Confect erpicht: : 
Weit beffer kennt er feine Pflicht, 

Läßt fih mit Pfeifen nimmer Ioden, 
Wird Difteln käu'n, und Säde Hoden. 


So, dünkt mid, ift des Autors Meinung: 
Die „unbefiederte Erſcheinung, 
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Die auf zween Füßen fih bewegt; *) 
Womit dem menfchlihen Geſchlecht 

Ein Eompliment erwiefen wäre: 

Seftehn wir Daß, zu feiner Ehre, 

Der Thiere Gattung dann und wann 
Ausarten mag in — Weib und Mann. 


Eorrefpondenz. — Bon Lady Betty Germain, 
11. Sanuar 1732.]... Ich fürchte, weder jein [,„Pope's’ 
Geift noch Verſtand waffnen ihn genug wider die Pfeile der 
Heimtüde, und gegen das was die Narren fagen, mag er zu 


empfindlich feyn..... 


* 

Bon Bay. London, 18. Januar 1732.]... Aus dem 
Eingange meines Briefe fehen Sie, wie ih anfange in der 
Gunſt bergunter zu gehen. Uber ich betrachte es als meine 
befondere Auszeichnung daß, fobald der Hof einen Mann ge- 
winnt, ih einen verliere. Es ift eine Kränfung, an die ih 
gewöhnt worden bin; und fo trage ich fie, wie ein Philofoph 
muß. ... 


* 


% * 


» 

Un Herrn Windar, Hochehrwürden. Dublin, 19. e- 
bruar 1732]... Sch fürdte, Ste könnten auf feinen Men« 
ſchen verfallen, der unfähiger wär Ihnen, oder feinen nächſten 
Greunden, irgendwie bei den Machthabern zu Dienen. Denn 
ih habe das Mißgefchid, nicht blos in perfönlicher Ungunft 
fowohl beim König als der Königin zu ftehen, wie jedermann 
weiß, ſondern vesgleichen auch bei jedem Menfchen in England 
wie Irland, der mit dem Hofe gut daran iſt, und mir nüßen 
oder ſchaden kann. Und obgleich dieſer, und die zwei leß- 
ten Statthalter, von meiner alten Belanntihaft waren, Tonnt’ 


*) Bezugnahme auf die alte Iateinifche Definition des Menfchen: 
Homo est animal bipes, implume, erecto vultu. 
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ich Doch einen jemals dazu bringen, einem chrbaren würdigen 1732. 
©eiftlihen, der eine nahe Verwandte von mir heirathete und 
fhon lang bei der Kirche war, eine Pfründe zu geben; fo daß 
er. noch immer mein Curat if. Und rechne darauf, Daß Die- 
fer jebige Oouverneur es wie die Andern machen wird. ch 
glaube au, Ste können keinen Menſchen bier aus der Stadt 
fehen, der nicht wüßte, daß meine Stellung ſo ift, wie ich fie 
fchildere. Wären Sie oder Ihr Sohn bei irgend einem Bi— 
hof oder Patron in Gunft, fo Tiefe fih’s vielleicht machen, 
daß fie erinnert oder gebeten würden; aber ich bin auf feine 
Weiſe zum erften Anreger tauglich, weil auch nicht Ein geift- 
licher oder weltlicher Lord in Irland iſt, den ich beſuche oder 
von ihm befucht werde. Sch bin vielmehr ein fo purer Mönch 
als irgend einer in Spanien; und es giebt feinen Geiftlichen 
auf einem, Berg-Gipfel, der mit den Menfchen fo wenig ver- 
kehrt und fo wenig von ihnen beachtet wird, außer wo's gilt 
ihm die Zähne zu zeigen. Alles dich trage ich fo gut ich Tann, 
efje meinen Biſſen allein, wie ein König, und bin durdgängig 
daheim, wenn id) nicht reite oder fpazteren gehe, was ich oft 
thue, und immer allein. | 

Ich gebe Ihnen dieß Bild meiner felbft aus alter Freund- 
fhaft, woraus Sie abnehmen mögen, welche Dofis yon Mun- 
terfeit oder Frohſinn mir jebt noch zu Gebote ſteht. Doc 
fann ich Die Abende nicht lefen, und bin Daher gezwungen ir— 
gend was zu feribeln, wovon neun Zehntel den nächſten Mor- 
gen verbrannt werben. Vergeben Sie diefe Langweiligfeit der 
Teder, die ich anſetze, weil ich fie nicht geſprächsweis ab feßen 
kann; und glauben Sie mir daß ih bin, mit wahrer Achtung 
und Freundſchaft, Ihr gehorfamft ergebener Diener. 3. ©. 

%* * 


%* 
Bon Sir Charles Wogan,*) 27. Februar 1732]... 


*) ©. Anmerf. zur Correfp. vom vorigen Jahr. 
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1732. Sn allen National⸗Kirchen gehen Unterthanen-Treue und Re— 
ligion engverbunden Hand in Hand, und trachten von Natur 
dahin, fich gegenfeitig zu unterftüben. Wo die Eine in irgend 
einem Lebenspunfte verwundet wird, da greift das Uebel um 
ih, und die Andre leidet nothwendig mit.... 





... Ich bin ein fehmärmerifcher Bewunderer jenes Wer- 
thes und Edelmuthes, der fein „meines Mentore, Swift“ 
Emporlommen in der Welt verhindert bat. ... 


... Er „Karl Il. von England”) mußte Parlamente be» 
rufen fo oft feine Bedürfniffe ihn drängten, nicht Rathes halber 
(nad ihrer urſprünglichen Beftimmung), ſondern lediglich um 
nicht zu verhungern. Zulebt wurde er es mübe, eine fo gar un⸗ 
tergeordnete Rolle zu fpielen. Er ermannte ſich durch den Ge- 
danken an die Macht feiner Vorfahren, jagte feinen Feinden 
ein paniſches Schreden ein, fchlug das Presbyterthum todt, 
und ftarb bald darauf, nachdem er fih wirklich zum König 
von England gemacht hatte... 


... Seit die Berfaflung von England durch Clarendon 
zu einer Demokratie geworden iſt, müſſen die Whigs allein 
herrſchen, oder es muß in ewigen Zuckungen liegen.... 


... Der Fürſt indeß, [die Könige von England 
nämlich“,] mit eben ſoviel Hoheit und Macht betraut als ver 
willkührlichſte Monarch in Earopa, hat noch andere Vortheile, 
die feiner von ihnen mit ihm theilen Tann. Der Einfchritt 
feines Parlamentes fchirmt ihn vor allem Vorwurf, Gefahr 
wie Mangel. Und wär er gleich ein Erzfchelm in feinem Be- 
nehmen gegen fein Volk, oder ein notorifcher Ränkeſchmid und 
öffentlicher Treu⸗Brecher hinfichtlich feiner ansmwärtigen Bünd⸗ 
niffe, immer wird er von ber nicht nachdenkenden Welt frei- 





377 


geſprochen, und die Schuld Lediglich auf fein Parlament ge⸗ 1732. 
wälzt werden — welches, auf Glauben einer angenommenen 
Tradition Hin, man ihn gleihwohl für unvermögenn hält zu 
irgend einem feiner revlichften Zwede beftimmen oder lenken zu 
können, obgleih es in Wahrheit das gutgefchultefte, Teichtre- 
gierbarfte aller Laftthiere im Univerfum iſt. ... 


... Ich liebe die Religion von ganzer Seele, wo fie 
aufrichtig tft; aber verabfchene auch über alles ihre Präten- 
fon oder Mißbrauch zu Förderung jedes andern Zwedes ale 
derer, die die andre Welt angehen. So wahr ich eine Chof- 
fentlih) einft felig werdende Seele habe, hab’ ich alle gegen- 
wärtige Religionen mit Sorgfalt ftudirt und, wenn mein Credo 
mih nicht Katholik zu ſeyn beftimmte, befenne ich frei: ich 
würde mich um ihrer Feine kümmern, vonwegen all der nieder- 
trächtigen und graufamen Schurfereien, wozu ich fie habe miß- 
brauchen ſehen. Die meiften Davon, aus Mangel an Autori- 
tät, zerfahren in Sreigeifterei; andere, weil fie fich zu viel Au— 
torität anmaßen, verfchwinden in Aberglauben. Diefe zwo 
Arten, zu folhen Extremitäten verirrt, haben unendlich mehr 
auf Erben zu thun, als wahrfceinlich jemals im Himmel.... 


... Wir find factifch Alle Brüder, und fein Menſch follte 
auf einen andern bös feyn, weil er ihn mit aller Vertrautheit 
eines Freundes behandelt, und ihm fein ganzes Herz ohne Arg- 
liſt noch Verftellung eröffnet.... 


... Sch bin im Punkt der Religion die unfchäbdlichfte 
Greatur auf der Welt. Sch könnte, aus Zorn oder Feind» 
ſchaft, nieht eine Unze Blut vergießen oder nur Einen Mutter- 
fohn um einen rothen Heller bringen, wenn fchon Die ganze 
Welt dadurch Fatholifch zu machen wär; und Doch bin ich fel- - 
ber ein fo ſteifer Katholit, als irgend ein Papft im Univerfum. 
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1732. Ich bin ganz und gar für die erfte Kirche, worin bie Leute 
ihre Religion nur auf ihre eigenen Koften bewährten; aber ich 
lade mit großer Verachtung Die aus, Die Andre ihres We 
ges in den Himmel ziwingen wollen, der Nächflenliebe zum 
Trug und Hohne.... 


* * 


* 
Bon Gay, 13. März 1732.]... Indolenz und Müßig⸗ 


gang find die Iangmweiltgften Dinge von der Welt. Ic fange 
an, einen Efel gegen Geſellſchaft zu fühlen. Ich glaube, ich 
füllte verfuchen ihn von mir abzufchütteln, Tann aber mich nicht 
entfähließen Daran zu gehen.... 
% %* 
* 

An H. Faulkener (Dubliner Buchdruder, wegen ihm, 
Swiften, fälfchlich zugefchriebener Pamphlets), Dechaney, 18. 
März 1732.]... Und, wie es ein fehr ungerechtes Verfahren 
tft, ebenfo ift es auch ein unfluges und trügliches: kategoriſch 
nach unferm Geſchmack und Kenntniß, über Stil und Schreib- 
art zu entiheiden, wo Doch felbit fehr gute Nichter oft fid 


täufchen. ... 
* x * 
An Gay, Dublin, 4. Mai 1732.] — Ich bin jetzt fo 
lapım*) ale da Eie Ihren Brief fchrieben .. ... . und ich 


ertläre: daß ein körperlicher falfcher Schritt fchlimmer als 
ein politifcher tft, ja fchlimmer als taufend politifche; und 
appellire deshalb an Höfe und Minifter, die immerfort hop- 
peln und prosperiren, ohne eine Spur von Gefühl.... 

%* %* 


%* 
An Dr. Heinrih Jenny Hochwürden, zu Armagh, 
8. Juni 1732.]... Ih war von Haus aus fo empfindlich gegen 
Pasquille als nur der delikateſte Menfch es feyn Tann; aber 
feit, nachdem ich unglüdlicherweife bekannt zu werden anfing, 


*) Swift hatte fi den Fuß vertreten. 
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ih an ſolche Behandlung in einemfort gewohnt worden, bin 1732. 
id nun verhärtet Dagegen und werde, folang die Freunde die 
mir noch bleiben, fortfahren mir einige Güte zu beweiſen, nur 
eines geringen Grades von Philvfophie bepürfen um mich ge- 
gen Irene zu behaupten, Die aus Parteifuht und Hoffnung fich 
diefe Sucht zu nuben machen, meine Feinde zu feyn belichen. 
Eins geftehe ih, würde mir an’s Herz gehen: ich meine, wenn 
irgend Jemand von wahrem Genie feine Feder gegen mid 
brauchte. Aber, wenn ich nicht fehr von mir felbft eingenommen 
bin, kann ich mich nicht entfinnen, daß ich unter wenigfteng zwei⸗ 
taufend Blättern voll grundlofer Ausfälle gegen mich, deren 
ich hunderte fah, und von mehreren gehört habe, jemals nur 
Ein Product gefehen hätte, worauf der geringfte Seribler 'be- 
fugt geweſen wär ftolz zu feyn: wofür ich auch einen fehr na- 
türlichen Grund angeben Tann: daß nämlid während der gan- 
zen gefchäftigen Zeit meines Lebens, die Männer von Geift 
(in England) alle meine fperiellen Freunde waren, wenn auch 
manche derfelben in ihren Anfichten von öffentlichen Perfonen - 
and Maßregeln, mit mir nicht überein dachten. Was Irland 
betrifft, wo ih vor dem Tode der Königin [Anna] fehr 
wenig, und feitdem immer in gänzlicher Zurüdgezogenheit lebte, 
fo erinnere ich mich da nichts veröffentlicht zu haben, außer 
was man die „Tuchhändler-Briefe“ nennt, und einige wenige 
andre Kleinigkeiten, bezüglih auf Die Anliegen dieſes elenden 
und ruinirten Königreihe. Was mir etwa noch fonft entfiel 
(meift in Berfen), das waren bloße Beluftigungen in Stun= 
den der Krankheit oder Muße, oder in Privat - Familien, zu 
unferm und einiger Nachbarn Bergnügen, doch nie beftimmt 
für's Publicum; wie fih ſchon aus den Gegenftänden und de— 
ren forglofer Behandlung ergiebt. Auch könnte es den wah⸗ 
ren Zmeden ver Eitelfeit oder Ruhmſucht fürwahr nicht ent- 
fpredhen, wenn man die Welt folche Eleine Ergüffe der Laune 
oder Phantafie fehen ließ; weil, wenn fie fchlecht oder fo fo 
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1732. gerathen find (was oft der Fall feyn muß), der Verluft des 
Credites gewiß ift, und, wenn auch noch fo gut ausgeführt, 
nah einer Woche Renommee fie abfolut in Vergeſſenheit 
finfen. 


[Schluß]... Ich bitte Sie zu glauben, erftlih: daß ich 
fo häufig befhmähfchriftelt [libelled] worden bin, dag meine 
Neugier die Verfaſſer zu wiffen, gänzlich erlofchen iſt — ob⸗ 
wohl noch nicht die einiger Freunde; zweitens: daß ich mit 
meinem Urtheil Über andrer Leute Stil oder Stoff, oder Bos⸗ 
beit, mich nicht ſehr beeile. Ich Tann mir wohl getrauen zu 
fagen: das ift nicht von Dem und Dem gejchrieben, weil es 
weit unter feinem gefunden Verſtande iſt; und unter dem 
Schwarm der Didföpfe [dunces] umberzufpüren, wär endlos. 
Was Sie felbft betrifft, Hoff’ ich, werden Sie mein Zeuge feyn, 
daß ich Sie immer mit befonderer Auszeichnung behandelt; und 
wenn wir in Meinungen von Staats» Maßregeln auseinander- 
gehen, ſo hat das feine guten Gründe. Cie erwarten nod 
etwas von der Welt und von der Macht; ich habe längſt mit 
beiden aufgehoben. Als urfprünglicher Sünder gegen alle feit 
dem Tod der Königin befolgte Grundfäbe, könnte ich es nicht 
der Mühe werth achten, meine alten aufzugeben; und es hätte 
mich nicht einmal gekleidet, felbft wenn Gewiſſen und Ehre 
ganz außer Spiel geblieben wären. ever, der wirklich glaubt 
dag die Dinge gut ftehen, ift in mandem Sinn glücklich; Die 

Welt gefällt ihm (mie fle mir einft gefiel) und er der Welt; 
fein Verdienſt wird zugegeben, und Gunft wird gewiß nach⸗ 
folgen — Die ih Ihnen von Herzen münfche, blos mit der 
Bitte: daß Sie auf dem, was mir ein fehr fchmuziger Heer- 
weg erfcheint, die reinlichften Stationen fi) auslefen möch⸗ 
ten, die Sie nur können, und glauben, ich fen mit vieler Werth- 
ſchätzung, Sir, Ihr gehorfamft-ergebener Diener. 9. ©. 

%* * 


%* 
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An Sohn Brandreth, Dechanten von Enly ') Hoch⸗ 1730. 
ehrwürben. Dublin, 30. Zuni 1732.) — Wenn Sie, mein Herr, 
nicht ein vortrefflicher Philofoph find, fo räume ich Ihnen 
ein, Daß Sie ihn meifterhaft fpielen; und wenn Ste fidh felbft 
glauben, beneide ich Sie von Herzen. ı Denn ih fah noch 
nie in Irland ein zwei Fuß breites Stüd Erde, woran nicht 
etwas Mißfälliges gewefen wär. Ich glaube, ih war einmal 
in Shrer Graffchaft Zipperary, *) Die, wie das ganze übrige 
Königreich, ein nadtes Natur-Geficht ift, ohne Häufer noch An⸗ 
pflanzungen ; fehmuzige Hütten, elende zerlumpte, halb verhun⸗ 
gerte Greaturen, faum noch in menfchlicher Geftalt. Ein ins 
folenter, ignoranter, despotifcher Landjunfer auf zwanzig Mei- 
len Reitwegs zu finden, eine Pfarrfirhe zu finden höchſtens 
auf Sommertagesfahrt- Länge, in Bergleih mit welcher eines 
englifhen Bauern Scheune noch eine Kathedrale ift; ein Moor 
von funfzehn Meilen Umfang, jede Wiefe ein Sumpf, und je- 
der Hügel ein Miſchmaſch von Fels, Haide und Marfchland, 
und jedes Manns- und Weibsbild, vom Pachter inclusive an 
bis zum Tagelöhner, unfehlbar ein Dieb, und mithin ein Bett- 
ler, was auf Diefer Inſel gleichbeveutende Namen find. Der 
Shannon ift mehr ein See als ein Fluß, und hat nicht den 
fechften Theil Der Strömung wie unter der London = Brücde. 
Kein Ader Feld in Irland wird halb fo genußt als er tragen 
könnte, Doch ift er immer noch beffer cultivirt als Das Volk; 
und alle dieſe Uebel find Folgen Englifher Tyranney — fo 
werden es Ihre Söhne und Kindeskinder, zu ihrem Jammer, 
finden. Cork war noch ein Handelsplag, ift aber feit einigen 
Jahren auch verfallen; und die elenden Kaufleute, ftatt Händ- 


1) „Auch Pfarrer von Kilmore, in der Didces Armagh. 
Starb 1764. Roscoe. 


2) „Emily, des Herrn Brandreths damaliges Decanat, 
lieg u je Didces Caſhel, und in ber Graflchaft Tipperary.” 
erfelbe. . 
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1722. ler zu feyn, find zu Hauflrern und Gaunern eingefhwunden: 
Ich bitte Sie, ſchreiben Sie nicht folche Berichte ') an Ihre 
Freunde in England! Sahen Eie jemals Ein fröhliches Ge- 
ficht unter unferm Landvolk, außer etwa einmal im Jahr auf 
einem Markt oder an einem Feiertag, wenn ein armer Schelm 
ih betrunfen hatte, und die ganze Woche drauf Hunger litt? 
Sie werden einen fehr andern Beriht von Ihrer Winter— 
Sampagne machen, wenn Eie nicht fünf Ellen vor Ihre Thür 
gehen können ohne fih bis an die Ainiee einzufchlemmen, noch 
eine halbe Meile reiten ohne bis an die Sattelbänder verfumpft 
zu feyn; wenn Ihr Wirth zwanzig Meilen nach Hefen fchiden 
muß, ehe er brauen oder baden Tann, und die Nachbarn auf ſechs 
Meilen in Die Runde fih zufammenthun müffen, um einen Ham- 
mel fhhlachten zu Fönnen. Bitte, hüten Sie fih vor der feuch- 
ten Luft, und fowie Ste aus Ihrer Schlaffammer Tummen, 
laſſen Sie ein Feuer [„darinn“] machen, das bis zur Nacht 
brennt! Und trog dem, wenn ein Etrumpf etwa vom Stifhle 
fällt, können Sie ihn am andern Morgen ausringen. — 
I nunc, et tecum versus meditare canoros. ?) _ 

Das alles habe ih gar nicht im mindeften aus böfer Ab- 
ficht gefagt, um Ihnen den Ort Ihres Aufenthaltes zu verlet- 


1) Nämlich von Ihrem Glüd eines irländiſchen Land- 
pfarrerg, wie fie mir vorphantafiren; denn fie würben nur ver- 
mehrte Ausfaugungen zur Folge haben. 

2) Horaz, Epist. II, 2, 72 sqq.: 

Festinat calidus mulis gerulisque redemtor: 

Torquet nunc lapidem, nunc ingens machina tignum: 

Tristia robustis luctantur funera plaustris: 

Hac rabiosa fugit canis, hac lutulenta ruit sus. 

I nunc, et versus tecum meditare canoros. 

(Eifrig rennt mit dem Schwarm Maulthier’ und Träger der Werfmann ; 

Bald hebt Quader die Wind’, und bald laſtvolles Gebälf auf; 

Schwer durch Karrengeroll, ringt trauriges Leichenbegängniß; 

Dort fleucht raſend ein Hund, dort ftürzt ein beſudeltes Schwein bin. 

Gehe mir nun, und erbenfe bei dir wohllautende 
Verſe!) Voß. 











.æ. Jr 
Fa JUL er Ge Zr 
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den, ſondern lediglich Ihres Credites wegen; weil es beſſer iſt, 1732. 


Sie wiſſen daß Sie im Elend find, als einen ſchlechten Ge— 
ſchmack zu verrathen. Ich ſorge für Ihre Ehre, die theuerer 
als das Leben iſt, und verlange deßhalb daß Ihnen auch nicht 
ein Biſſen Eſſen oder Tropfen Getränk, noch die Geſellſchaft 
Eines menſchlichen Weſens innerhalb dreißig Meilen von Knoc⸗ 
toher, während Ihres Bleibens dort, fehmeden darf; und 
dann erſt werde ich anfangen eine erträgliche Meinung von 
Ihrem Berftande zu haben... . 


. Diefe Stadt ift weder groß noch voll genug, um 
Vorfälle zur Unterhaltung eines Land-Eorrefpondenten zu lies 
fern. Mord dann und wann, ift noch das Einzige worauf 
wir ung verlaflen können. ... 

* % 


% 
An Bay, Dublin, 10. Zuli 1732]... Es giebt Teine 


| Dichtungs-Art die ich Höher fhäßte, als das Fabeln-Schrei— 


ben; und Doch auch nichts fo fchwierig, wenn man darin 
veuffiren will; was Ihnen gleichwohl außerorventlid, gut ge— 
Jungen ift: und ih habe oft Ihr Glüd in ſolchen Productio- 
nen bewundert, woran ich mich mehrmals vergebens verfuchte. 
Sch weiß auch noch daß ich fo verfuhr, mie Cie anzubeuten 
ſcheinen. Erſt fuchte ich mir eine Moral und ftudirte dann auf 
eine Fabel, konnte aber nichts fchaffen, Das mir gefallen hätte, 
und gab fo Das Project auf für immer. Einer entfinn’ id 
mich noch, Die lehren follte, welche Scurfen in Armeen durch 
einen langen Krieg emporfommen, in dem ich den Löwen begrif- 
fen feyn ließ; und nachdem er alle feine Thiere von Werth 
verloren hatte, kam zulebt Feldwebel Schwein dazu Brigade» 
General zu werben, und Corporal Eſel, Oberſt ꝛc. ... *) 
* 
* 


*% Es ift nicht unwahrſcheinlich daß Swift in Folge biefer 
Betrachtungen, die vorſtehende, von demſelben Jahr datirte Fabel 
„Beichte ver Thiere, als einen nochmaligen Berfuch gemacht hat. 
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Bon der Herzogin von Queensberry. Amesbury, 
24. Zuli 1732]... Wir [Herr Gay und idy‘‘) find ein- 
ander von großem Nußen, denn -wir fchmeicheln nie, noch wi⸗ 
derfprechen, außer wenn es unumgänglich nöthig iſt; und dann 
thun wir es etwas derb. Befonders Erfteres fügt unfern Tem⸗ 
peramenten vortrefflich zu. Wenn wir und ja einmal zanten, 
jo tft e8 um ein Stüd Brod und Butter: denn Jemand ift nie 
frank, ald wenn er Davon zu viel ißt. ... 

* %* 


\ % 

An die Herzogin von Queensberry. Dublin, 12. 
Auguft 1732.]... Ihr Zanken mit einander um das Kapitel 
von Brod und Butter, ift das gewöhnlichfte Ding von ber 
Melt. Parlamente, Höfe, Städte und Königreiche zanken um 
nichts andres. Hieraus, und nur hieraus, entitchen alle Ge— 
zänke zwifchen Whig und Tory; zwifchen Denen im Minifte- 
rium, und Denen außerhalb; zwifchen allen Amts-Prätendenten 
in Kirche, Gerichten und Militair. Selbft das gemeine Sprich 


‚ wort lehrt Ihnen dieß, wenn wir fagen: „Das tft nicht mein 


Brod noch Butter,’ meinend: geht mich nichts an. Deßhalb 
verzweifl? ih an jeder AYusfühnung zmifchen Shnen, bis zu 
Bertragung der Brod» und Butter-Sade, worin ih fehr gern 
ein Bermittler wäre. ... 

% * % 

Bom Grafen von Peterborough an Pope. 1732.) 
... Aber, Sir, ih muß Ihnen einige gute Neuigkeiten. von mir 
felbft Schreiben, weil ich weiß, Sie gönnen mir Gutes. Ich 
bin in meinem Alter von mandyen Krankheiten geheilt, Die mich 
in meiner Jugend recht fehr plagten. 

Ich war befeflen von heftigen und verbrießlichen Leiden- 
fchaften, wie 3. B. grämlicher Sorge um Treu und Glauben, _ 
und einer impertinenten Liebe für mein Vaterland. 

Wenn ein chriftlicher Priefter gegen den Geilt des Evan⸗ 
gelinms Ichrte, wenn ein Englifcher Richter gegen die Magna 
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Charta entfchied, wenn der Miniſter gegen Menſchenverſtand 1732. 
handelte, pflegt' ich zu knirſchen. 

Jetzt, Sir, kann kommen was will, ich behalte die Faſſung. 
Wie ich keine ſchmeichelnden Hoffnungen habe, ſo verbann' 
ih auch alle unnütze Aengſten. ... 

Sollte der Ueberſetzer Homer’s an dieſer unheroiſchen 
Denkungsart etwas auszuſetzen haben, oder (was ich noch mehr 
fürchte), ſollte der Tuchhändler von Irland den Eng- 
länder des Mangels an Muth zeihen: dann beſchwichtige ich 
euch Beide mit Einer Zeile aus euerm eignen Horaz: 

Quid te exempta juvat spinis e pluribus una? *) 

Denn ich finde das Ganze fo grundverdorben, daß eine 
Sur an welchem Gliede auch immer, nur wenig helfen würde. 
Der Ihrige ꝛc. 

* 

An den Grafen von Peterborough. 1732.]....: 
Ich babe oft die Eaprice des Gefchids gegen Ew. Gnaden be= 
wundert. Es hat Höfe mwider ihre älteſten und beharrlichften 
Grundſätze zu handeln gezwungen: Sie zum Feldherrn zu 
machen, weil Sie Muth und Tact hatten; zum Gefandten, meil 
Sie Weisheit und Einfiht in die Intereffen Europa’s hatten; 
zum Admiral, wegen Ihrer Bertrautheit mit der Marine — 
während Doch, nach dem herkömmlichen Hof-Brauch, ich an der 
Spitze des Heers hätte ftehen follen, und Sie der Kirche vor, 
oder vielmehr Curat feyn unter dem Dechanten zu ©. Pas 
tricius.... 

* Pr * 

Bon Lady Betty Germain. London, 7. November 
1732.].... Aber Sie fagen, Sie wollen nicht mehr von Hö— 
fen ſprechen, aus Furcht bitter zu werden; und wirklich ich 
glaube, das find Ste fhon, da Sie alle über Einen Keiften 


*) ‚Was hilfts, daß man der Dorne von mehreren einen dir 
auszieht?“ Voß. (Epist. U, 2, 212.) 
Ewift⸗Buͤchlein. 25 
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1732. fehlagen ohne fie zu Tennen, und zu glauben ſcheinen daß nie- 
mand, der zu einem Hofe gehört, gut thun Tann. Sch bin 
überzeugt daß Dich nicht Ihr wahrer und wirklicher Sinn ſeyn 
Tann, weil e8 ungerecht ift; und wenn fo, werde ich argwöh⸗ 
nen, es ftede etwas von Ihrem alten Grundſatz dahinter, 
(den ich immer bewunderte und mahr fand): daß Sie fie 
müffen beleidigt Haben, weil Sie nie vergeben.... 

* * 
* 

Bon Gay, 16. November 1732. )])... Wenn ich mid 
niederfege, um die Wahl eines Gegenftandes zu beventen, über 
den ich zu meinem Vergnügen fohreiben möchte, finde ich einen 
natürlichen Hang in mir, gegen Laſter zu ſchreiben; fo daß 
ih wenig Aufmunterung erwarte: obgleich ich wirklich denke, 
daß ich von Rechtswegen bezahlt werden follte für das Erfti- 
den meiner eigenen Neigung. Aber die Großen find un- 
dankbar.... 

‘ %* * % 

Bon Pope, 5. December 1732. ?)]... Guter Gott! 
wie oft müſſen wir doch flerben, ehe wir ganz von diefer Bühne 
abgehen! In jedem Freunde verlieren wir einen Theil unfrer 
jelbft, und den beiten Theil. Gott erhalte die wir noch haben ! 
Wenige find des Betens für fie werth, und unfer eins felbft 
am wenigften von Allen. 

Jetzt werde ich Sie nie mehr fehen, glaub’ ich, ?) da ei- 

1) NB. Aus feinem Testen Briefe an Swift. Gay ftarb 
am 4. December 1732, Abende 9 Uhr, binnen brei Tagen an einer 
Eingemweide - Entzündung, und endlich Faltem Brand. „Es war ber 
präcipitirfte Sal, der mir je vorkam,“ fagt Dr. Arbuthnot, ber 


ihn behandelt hatte, in der Rahfchrift zu Pope's gleich folgen- 
dem Briefe. 


2) „Indorſirt: Leber meinestheuern Freundes dran. 
Gay's Tod. Erhalten den 15. Dechr, aber nicht vor 
bem 20. gelefen, wegen eines Inſtinctes von Unglüdse- 


Ahnung —“ Diefe Morte find von Swift’s Hand auf dem 
Original des Briefes notirt.“ Pope. p 
3) Traf auch ein. 
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ner Shrer Haupt-Züge nach England aufgehört hat. Wirk⸗ 1732. 
lich, er war der Liebreichfte bei weiten; feine Eigenfchaften wa⸗ 

ren bie fanfteften. Aber ich Tiebe Sie ebenſo fehr und fo feft. 
Wollte Gott, der Mann, den wir verloren haben, wäre nicht 

jo Tiebreih und nicht fo gut geweſen! Aber das ift ein 
Wunſch um Unfertwillen, und nit um Seinetwillen. 

. %* * 
%* 

Bon Charles Ford, Esq. London, 23. December 
1732)... Ich wünſchte von Herzen, man könnle fie [Die 
Lady Acheſon“ *)] bewegen, gut Stunden inne zu hal- 
ten, weil ich an Vielen meiner Bekannten bemerkt habe, Daß 
nichts Die Geſundheit fo fehr ſchwächt, ale ſpät Auffiben.... 


Aus: Gründe für Widerruf des Tefts zu 1733. 
Gunften der Katholiken, dem Barlament in Ir— 
land demüthig vorgeftellt. 1733. (S. die Anmerk. 

3. 3. 1731.]... Die Katholiken diefes Königreichs hoffen 
in Demuth einen wenigftens ebenjo gerechten Anfpruch auf den 
Namen Proteftanten zu haben, als irgend welche ihrer Dif- 
fentirenvden Brüder. Sie haben von jeher proteftirt 
gegen das VBerrathen, Entthronen oder Morven ihrer Könige, 
gegen Habfucht und Anmaßungen des römiſchen Hofs, ge— 
gen Deismug, Atheismus, Socinianismus, Mug- 
gletonianigmus, Fanatismus, Brownismus, 
Quäkerthum, ebenſowohl wie gegen alle Juden, Tür— 
fen, Ketzer und Ungläubige: während der Titel Pro⸗ 
teftanten, den Die ganze Heerde ver Diffentienten (au— 
Ber ung felbft) annimmt, ſich lediglich fügt auf ihr Prote- 
ffiren gegen Erzbifhöfe, Bifhöfe, Dehanten, “ 
und Gapitel, nebft ihren Einkünften, und gegen 
die gefammte Hierarchie; welches die wörtlichen Aus— 


*) ©, eine frühere Anmerf. über dieſe Samilie, ©. 291. 
f 25 * 
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1733. drüde find, wie fie indem feterlihen Bündniß und Co⸗ 
venant“) gebraucht werden, worin das Wort Papſtthum 
blos gehäſſigerweiſe [ad invidiam] ſteht, weil ja die 
Katholiken in dieſen Fundamental⸗Punkten mit ber biſchöf⸗ 
lichen Kirche übereinflimmen. ... 


Aus: Einige Gründe gegen die Bill wegen 
Sepung des Hanf-, Flahs-ıc. Zehntens auf ei— 
nen Modus J, Averfional - Quantum]. 1733. — NB. 
„Sm Jahr 1733 wurde des Dechanten Augenmerf auf ge- 
wiſſe Machinationen im iriſchen Parlamente gelenft, die ihm 
den Rechten der Geiſtlichkeit verderblich vorkamen. In das 
Haus der Gemeinen war eine Bil zu Aufmunterung ber Lei⸗ 
nen-Manufactur gelangt, worin fih eine Claufel befand: daß 
die von den Artikeln Hanf und Flachs fälligen Zehnten in 
eine fefle Geld-Summe (modus) verwandelt werden follten. 
Der Dechant und feine Freunde Grathan, Jadfon, nebft 
andern Beiftlichen, gaben namens des iriſchen Clerus eine Vor— 
ftellung ein, worin fie gegen diefen Theil der Bill um Gehör 
und berathende Stimme baten; und Swift verfaßte über den— 
felben Gegenftand das an die Glieder des Unterhaufes gerich⸗ 
tete Pamphlet: „Einige Gründe” ꝛc. Es ergiebt ſich, daß 
man die Bill, in Folge dieſes Wiederftandes, fallen gelaſſen.“ 
W. Scott, Mem. 3, 85 Zw. Ausg.] ... Eine Taxe, Die 
einen Theil der Nation trifft, welcher bereits feine volle Quota 


*) „Der Covenant (ober DBertrag) hieß die Ligue, bie 
1643 in der Rebellion gegen Karl I, die ſchottiſchen und englifchen 
Kanatifer fhloffen, wodurd fie ſich, unter andern, auch feierlich _ver- 
banden, „auf Ausrottung der Prälaten, b.i. Des Kir- 
hen-Regimentes durch Erzbiſchöfe, Bilhöfe, Deban- 
ten, Ardidiaconi und andre ber Episfopal-Hierardie 
anhängige Beamten, binzumirfen.” Hamwlesworth‘ 
Die Verbündeten hießen Covenantere. (Bol. auch eine Anmerf. 
2 Hamburg. Ueberſetzers v. 1760 (A, 246 — 247), aus Rapin 
Thoyras. 
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an allen Parlaments - Auflagen trägt, Tann unmöglich gerecht 1733. 
feyn; es wäre denn, daß fie als Strafe für irgend ein großes 
Vergehen oder eine Staatsgefahr, die man von Denen mel- 
hen fie auferlegt wird, fürchtet, verhängt würde. So hat 
man die Paptiften und die Nichtſchwörer darum Doppelt 
befteuert, meil fle fich weigerten der Regierung die nöthige Si- 
herheit zu geben: was man aber dem Clerus nicht vorwerfen 
fann. Und darum, wenn diefe Bill dennoch durchginge, fo 
meine ich, follte es mit einem Vorwort gefchehen, das nach— 
wies, worin er gefündigt hat, und für welche Abgeneigtheit 
oder andre Verbrechen er eigentlich gezüchtigt wird... . 


Aus: Treugemeinter und nüglicher Entwurf 
zu Gründung eines Hospitals für Unheilbare. 
Allen Sr. Majeftät Unterthanen zu allgemei- 
nem Erfprieß. — Dem Sehr Ehrenwerthen Lord 
***, dem Sehr Ehrenwerthen Sir ***, und dem 
Sehr Ehrenwerthen ***, in Demuth zugeeignet. — 
Foecunda culpae secula. Hor.*)] ... Hier möchte id) nicht 
gern den Verdacht erweden, auf irgend eine Menfchenklaffe fti= 
heln zu wollen: als ob ich dächte, daß fchmaler Gewinn von 
Ausübung einer Kunft oder Wiffenfchaft, auch allemal ein un⸗ 
trügliches Zeichen gleich fchmaler Verſtandes-Gaben wär; denn 
ih befenne mich felbft gewiſſermaßen einer fehr entgegengefeh- 
ten Meinung geneigt, indem ich häufig bemerkt habe, daß vor 
den Gerichtsfchranten, am Puls, auf der Kanzel, gerade Die, 
fo am wenigften Wiſſenſchaft oder Verſtand befiben, gewöhn⸗ 
lic) den größten Antheil an Gewinn und Beförderung ernten: 
wovon fid, gar manche Beifpiele aufführen ließen; doc, fcheint 


*) Swift fehrieb diefen Auffap wie auch die Unterfchrift am 
a zeigt, in der Masfe eines armen Londoner Projert- 
maderg 
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1733. e8 mir, das Publicum bedarf in dieſem Punkt Feiner Leber- 
führung... . 


* * 


* 

.. . Unter demfelben Prädicat [„unheilbarer Nar- 
ren’ dürfen wir ferner ſ„als Spital-Sanditaten”] erwarten, 
eine große und lächerliche Menge alter reicher Wittmen, Deren 
hitzige und ungeduldige Gelüfte fie mit ausfchweifenden Leiden 
fchaften nad Gefährten von ihnen fehr fernftehendem Alter und 
Zemperament, entzünden: welche mit guten Leibgedingen Ver— 
achtung und Averfion erfaufen und, beladen mit Sahren, Ge- 
brechen, sermuthlich auch böſer Laune, ſich genöthigt fehen, folche 
Leute in ihre Umarmungen durch Beftechung zu loden, deren 
Dermögen wie Charakter gleichmäßig aufgegeben (despe- 
rate) find... 

* % * 

... Daß es von jeher gebräuchlich gemefen tft, ein’ und 
diefelbe Art Handlungen, blos um nicht Anftoß zu geben, mit 
verfchiedenen Namen zu beehren, lehrt fehon Die gemeine Beob- 
achtung. 

Zum Beifpiel: wie viele Rechtsfreunde, Sachwalter, Pro- 
euratoren, Unter-Sheriffe, intriguirende Kammermädchen und 
Düreau-Männer machen ſich unaufhörlicher Erpreffungen, Be— 
ftehungen, Pladereien und vieler andern einträglihen Schur- 
Tenftreiche fchuldig, um die Beutel Derer, mit melden fle ir» 
gendwie im Verkehr find, zu fehröpfen! Und dennoch paffiren 
alfe dieſe verſchiedenen Vermögenserwerb⸗Methoden gemeinlich 
unter den milderen Namen von Sporteln, Präſenten, 
Gratialen, Accidentien, Nebengefällen und mehr 
dergleichen; obwohl ſie, um das rechte Wort zu gebrauchen, 
Raub genannt, und folglich mit einem Stricke belohnt werden 
ſollten. 

Ya, wie viele ehrenwerthe Gentlemen könnte man aufäh- 
len, die vffenen Laden halten, um mit der Verruchtheit Ge— 
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werbe zu treiben, die Das Geſetz blinzen lehren fo oft ihm Ge⸗ 1733. 
winn oder Macht in den Weg tritt; die durch Die Lafter, Zän⸗ 
fereien oder Albernheiten der Menfchen fich zu bereichern ver 
ftchen, und nichts deſto weniger, ftatt (wie fie von Rechte- 
wegen verdienen) mit den hart lautenden Namen „Schufte,” 
„Beutelſchneider,“ „Volks⸗Bedrücker“ gebrandmarkt zu feyn, 
blos mit dem Titel „Friedensrichter“ bezeichnet werden, 

in welchem einzigen Worte man alle jene beſondern Benen- 
nnngen gewöhnlich als mitbegriffen annimmt.... 

* * 

... Außerdem würde die Zahl dieſer weiblichen Unheil⸗ 
baren wahrſcheinlich noch bedeutend verſtärkt werden durch 
nachträgliche Schaaren von alten Sungfern, Die, müde des 
halblebenslangen Verhehlens ihrer übelen Laune, um fo unge- 
duldiger find, fie in der zweiten Hälfte voll auszulaffen. Denn 
man bemerkt, daß alte Jungfern, mie alte magere Weine, an- 
ftatt mit den Sahren an Mohlgefhmadf zuzunehmen, meiften- 
theils unerträglich fcharf, fauer und nichtsnutzig werben. 

Unter diefer Rubrik [,der Schmählenden, Polterer, 
Keifer und Keiferinnnen‘] können wir audy mit einer 
ebenfo reichen Collection von alten Sunggefellen erwar- 
ten verforgt zu werben, befonders von foldhen, Die Kapitale, 
und nur ein mäßiges Scherflein Verſtand haben. Denn ein 
alter reicher Zunggefell, beftändig umringt mie er iſt, yon einem 
Trupp Schmeichler, Vettern, Erbluftiger, und armer Anhänger, 
die aus Eigennub feiner Caprice und Grämlichkeit huldigen, 
wird unmerflih angeſteckt von diefer Keif- Krankheit, die fi 
gewöhnlich unbeilbar zeigt, und ihn feinen Freunden unange— 
nehm, ſowie für feine Feinde zu einem willlommenen Gegen— 
ftand des Gelächters macht. .... 

* * 
* 
. Welchen bunten Schwarm von Balladen⸗Schreibern, 
Oden⸗Machern, Ueberſetzern, Farcen⸗Schneidern, Opern⸗Rei⸗ 
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1733. mern, Biographen, Pamphletiften nnd Sournaliften würde man 
nad dem Spitale fih drängen fehen, nicht unähnlih Den 
Thieren vor der Sündfluth, wie fie in Noäh Kaften zogen; und 
welches durchgängige Mohlbehagen müßte der Anblid Allen 
gewähren, außer etwa Paftetenbädern, Lichtziehern, Würz- und 
Tabakskrämern, als den Einzigen, denen noch die Schriften 
diefer Unheilbaren einigermaßen erfprießlih find! Ich bin 
oft Schon erfihroden wenn ih ſah, welcher Mufterfarte von 
unbeilbaren Hanswürſten (coxcombs) man zu allen Zages- 
ftunden zwiſchen ©. James und Limehoufe begegnet, fo 
zahlreich wie wäl'ſche Pfarrer, und ebenfo verächtlich; wie fie 
in allen Kaffeehäufern, Theatern, Hffentlihen Spaziergängen 
und Privatgefellfehaften umherſchwärmen, wie fie unaufhörlich 
beſchäftigt find mit Spürerei nach Liebesintriguen und fhlechten 
Vergnügen aller Art; wie ebenfo gefliffentlich fie Das Aeußere 
der Affen zu copiren fcheinen, ale Affen des Menfchen Gebärde 
nachzuahmen begierig find. Und aus folden Wahrnehmungen 
ſchloß ich denn, daß Einfperrung dieſer Unheilbaren, welche 
ebenſo viele lebende Burlesfen ver Menfchen-Natur find, ein 
bedeutender Dienft feyn würde, den man unfrer Nation leiftete; 
und bin überzeugt, in dieſer Meinung bei meitem nicht allein 


zu ftehen. .... 
* * 
% 


... Indeſſen Tann ich Doch nicht unbemerkt laſſen, von 
welchen zahllofen Schaaren unheilbarer Lügner die Staaten 
Sr. Majeſtät überſchwemmt find-*), weld ein Anftoß und Nach 
teil fie für das Publicum, welch unbegreifliche Beleivigung 
für Privatperfonen find, und mie hochnothwendig daher ein 
Hospital, Die Nation vom Fluche fo vieler Unheilbaren zu 
erlöfen...... — 

. . . Unheilbarer Ungläubigen (vwie fie ſich gern nennen 


*) Bol. ſchon oben z. J. 1710. Nr. 15. des Examiner. 
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hören) follten in das Hospital aufgenommen werben bis zu 1733. 
zehntaufend an der Zahl. Wenn es jedocd, zufällig einmal 
Mode würde gläubig zu feyn, fo ift wahrfcheintih, daß 
der größte Theil Diefer in fehr kurzer Zeit als vollkommen 
geheilt aus dem Spital entlaffen werden würde. .:.. " 
* * 


.... Als einen ferneren Zuſchuß zu unſrer Stiftung, 
wünſchte ich eine Taxe auf alle Inſchriften, Grab- 
feine, Monumente und Obelisken, die man den 
Zodten zu Ehren feßt, oder auf Portifen und Trophäen, 
zu Ehren der Lebendigen; weil Diefe ganz eigentlich und na— 
türlich in die Rubrik von Zügen, Hochmuth, Eitel- 
keit u. dgl. fallen. 

Und wenn durchſchnittlich alle Snfchriften in dieſem Kö— 
nigreih unpartheiifch geprüft würden, um eben die, mwelche fich 
als erweisbar falfch oder fchmeichlerifch ergäben, zu befteuern, 
fo bin ich überzeugt, daß nicht ein Fünftheil davon, nach einer 
folden Mufterung, als Ausnahme durchkommen mwürbe. 

Gar mander herrſchſüchtige unruhige Geift würde fi 
dann, unter dem Charakter eines „Vaterlands- Freun« 
des,” verleumdet finden, und mander Richter von Midd- 
lefer ebenfo unpaſſend serzeifine, als „ſchlafend in Hoffnung 
einer feligen Auferftehung. . 


. Außer Diefen Zahres-Beiträgen zu unfrer Stiftung, 
würde ih auch noch Das Parlament der Nation um ein Bes 
nefiz zweier jährlihen Lotterieen erfuhen, wodurch 
das Spital 200,000 Pfd. netto gewinnen würde; und kann 
auch ein ſolches Geſuch in Feiner Weiſe befrempdlich erfcheinen, 
da es zum Beſten von Narren und Schelmen verwandt würde, 
welches ja der alleinige Zwed ift, zu Dem man Eine Lotterie 
für dieß laufende Jahr verwilligt hat. 

* 


1733, 
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... Freilich dürfte die Aufgabe: einen für ein Gebäube 
diefer Art fattfam geräumigen Pla zu ermitteln, einige Feine 
Schwierigkeiten wohl haben. Ich mürde auf den Gedanken 
fommen, ganz Yorkfhire zu ummauern, twenn ich nicht fürch⸗ 
ten müßte: es würde mit fo vielen unheilbaren Schelmen von 
eigenem Gewächs überhäuft werden, daß auch nicht der 


. mindefte Raum mehr blieb, um irgend andre noch aufzunehmen: 


durch welden Umftand unfer ganzes Project für einige Zeit 
retardirt werben dürfte... 


%* %* 
» 


... [Schluß.) — Wünſchen möchte id (wenn anders 
ſo etwas möglih wär): daß die zu Direction diefes Spitals 
beftallten Berwalter einigen äußeren Anfchein von Religion 
und Glauben an Gott hätten, weil bie als unheilbar auf» 
zunehmenden Ungläubigen, Atheiften, Deiften und 
Freidenker (weldher Zunft allermeifte Mitglieder dieß blos 
aus Hochmuth, Einbildung und Ziererei find) vielleicht allmäh⸗ 
ig zu Gläubigen umfchlagen könnten, wenn fie bemerften, daß 
es der Brauch ihres Wohnortes wär. 

Obwohl es nicht gebräuchlich ift, daß den irländifchen 
Landeskindern innerhalb dieſes Königreich irgendwie Beförde— 
rung zu Theil wird, möchte ih doch in die ſem Fall dieß 
Nationalvorurtheil gänzlich befeitigt fehen, und darauf antra= 
gen daß, zur Ehre beider Königreiche, ein großes Gemach im 
Hospital ausfchlieplih für Irländer hergeftellt werde, die, 
fey es durch Schelm-Sinn, Lüperlichkeit oder Glücksjägerei, zur 
Zulaffung befähigt erfcheinen; weil ihre Zahl ſicherlich fehr 
beträchtlich feyn mürbe. 

Ih würde ferner beantragen: daß cin Vater, dem eg 
Vergnügen zu machen fcheint feinen Sohn, weil er von Lon⸗ 
don bis Paris gereift ift, in einen Ged oder Laffen meta- 


‚morphofitt zu fehen, mit dem jungen Herrn zugleich in dag 
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Hospital eingeſandt werden möge, als alter, durchaus unheil⸗ 1733, 
barer Narr. 

Wenn ein Port, befonders im Drama, glüdlih etwas 
hervorgebracht hat, das man im Publicum leidlich aufnahm, 
dann jollte er unverzüglich in's Epital gefanbt werden, weil 
unheilbare Eitelkeit immer die Folge eines kleinen Erfol- 
ges if. Und, ward fein Werk übel aufgenommen, fo laſſe 
man ihn als Scribler zu. 

Auch Hoffe ich ſelbſt, in Betraht Der großen Mühe, 
die ich mir zu diefem Entwurfe nahm, in die Stiftung als 
einer der feribelnden Unheilbaren, mit aufgenommen 
zu werden; cerfuche jedoch noch um die Neben-Gunft: dag man 
mich nicht in Ein Zimmer mit einem Poeten placire, der fein 
Genie der Bühne geweiht hat, weil er mit Recitation feiner 
eigenen Werke mid) tödten würde. Und ic) brauche die Welt 
nicht erft zu belehren, daß es unfäglich peinlich ift, Unfinn zu 
ertragen, wie er auch heiße — unfern eigenen ausgenommen. 

Mein perfönlier Grund für dieß mein fo zeitiges An- 
halten um Aufnahme, liegt in der Wahrnehmung, Die man ges 
macht hat: daß Projecteurs und Entwürfemacher gewöhnlich 
an den Bettelftab kommen. Werde nun aber Ich in dem 
Spitale, fey es als unheilbarer Narr oder Seribler, verforgt: 
dann . wird dieſe niederfchlagende Wahrnehmung zum erften 
Mal öffentlich widerlegt, und meine Brüder auf dieſem Felde, 
werben für ihre Bemühungen auch öffentlicher Belohnung ge- 
wiß feyn. 

Es beglüdt mich, gefteh’ ich, im hohen Grave: zu be» 
denken, daß, obgleich nun in dieſem kurzen Tractat viele taufend 
Charaktere aus dem unendlich reichen Gebiet der Unheilbaren 
enthalten find, Doch ſchwerlich auch nur ein einziger Menfch fich 
verlegt fühlen wird; denn es ft fo natürlich, die lächerlichen 
Charaktere auf alle Welt zu beziehen, nur nicht auf ung. Und 
ih erfühne mich frei zu fagen, daß der allerunheilbarfte Narr, 
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1733. Schuft, Schmähler, Lügner, Scribler oder Hanswurft in biefer 
ganzen Nation, eher den Kreis feiner Bekannten, als, mit jenen 
Gebrechen befledt, reihum auszählen wird, eh’ ihm nur Einmal 

in den Sinn käm, er felber Könnte irgendwie für ein ſolches 
Spital ſich qualifiziren. 

Sch Hoffe mirklih, daß unfre weiſen Gefehgeber dieſes 
Project in ihre ernfthafte Erwägung ziehen und eine Stiftung 
fördern werden, die ganzen Maſſen brodlofer Untertfanen Sr. 
Majeſtät fo ungemeine Dienfte leiften, ja mit der Zeit ihnen 
felbft und ihren Nachkommen noch von Nutzen feyn Tann. 

Aus meinem Dachſtübchen in Moorfields, 20. Aug. 1733. 


Eorrefpondenz. — An Lady Betty Germain, 
8. Januar 1733. *)]) . .. Hr. Pope, außer feinen natürlichen 
und erworbenen Zalenten, ift ein Mann von ungemeiner Treu⸗ 
herzigfeit (candour), und folglich geneigt, Verficherungen, Ber- 
fprechen, Bethenerungen, Aufmunterungen und folden ftehen- 
den Phrafen, zu viel Glauben zu ſchenken. Er verlangt nichts 
und glaubt, als Philoſoph, nichts zu bevürfen. Hr. Gay ift- 
in jeder Hinficht ein fo ehrlicher und aufrichtiger Menfch als 
ich nur immer gefannt; worin Fürften und Minifter weder ur⸗ 
theilsfähig noch aufmunterungsluftig find — mas ih doch 
gleichwohl für feine fo gar große Politit- Verlegung halten 
würde, als fie gewöhnlich annehmen. Denn, für wie unbe- 
deutend auch Geift, Gelehrfamfeit und Tugend in der Welt 
gelten mögen, würde es doch vielleicht der Regierung feinen 
Schaden thun, wenn fie ein wenig Davon auf ihrer Seite | 
hätte. .... 


%* %* 
* 


*) ‚Der Brief muß aber vorbatirt, und noch vor dem 20. De- 
eember 1732 gefchrieben ſeyn (an welchem Tage Swift Gay's To- 
beanadprigt erfuhr), da Diefer hierin ale noch lebend erwähnt wird.‘ 

oscoe. 
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Bon Arbuthnot. London, 13. Januar 1733.].... 1733. 

Es mar einige Erleichterung meines Grams, Daß ih ihn 
„Gay“] fo allgemein beklagt fah, faft von jedermann, felbft 
von Denen, die ihn nur dem Rufe nach Tannten. Er wurde 
in Weftminfter- Abtei begraben, als wenn er ein Pair 
des Reiche geweſen wär; und der gute Herzog von Queens⸗ 
berry, der ihn wie einen Bruder beirauerte, wird ihm ein 
fchönes Denkmal fegen. Dieß find die Fleinen Affronts, die 
man dem Lafter und der Ungerecdhtigfeit bietet, und alles, was 
noch in unfern Kräften fteht.... 


... Sch wollte, Sie wären bier gewefen; obgleich ich 
denke, daß Sie in einem beffern Lande find. Ich bilde mir 
ein, ihr habet dort noch einige Tugend und Ehre, noch etwas 
meniges Achtung für Religion übrig. Dielleiht Tann das 
Chriftentyum bei euch wenigftend zwanzig bis dreißig Jahr 
länger beſtehen. ... 


* * 


* 

An Pope Dublin, Januar 1733. — Anfang] — 
Ich empfing Ihren Brief mit einigen Zeilen vom Doctor 
,Arhbuthnot”], und der Nachricht vom Berluft unfres 
Gay — über weldes Ereigniß ich nichts fagen werde. Mir 
ift blos Leid, daß Langleben mid nicht -ausgehärtet hat; Denn 
ſelbſt in die ſem Königreich, und erft vor wenigen Tagen find 
zwei Perfonen von großem Berdienft, die ich fehr Tieb hatte, 
in der Blüthe ihrer Jahre, nur wenig über Dreißig geftorben. 
Gern möchte ich mich über den Verluſt von Freunden zu trö- 
ften verfuchen, wie ich über Geld-Verluſt thue, mittelft Einficht 
meines Kaſſen-Buchs und Prüfung, ob ich noch genug übrig 
habe zu meinem Unterhalt — finde aber im erfteren Falle, daß 
ih um nichts mehr als im anderen habe, und kenne auch nicht 
Einen, der eine größere MWahrfheinlichkeit hätte, arm, und 
freundlos zu fterben, als mich... . 


1733. 


ſchwer zu erhalten fällt. 
. * 
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... Ich bin Ihnen ſehr verbunden für Ihre dem Herrn 
Pilfington!) ermiefene Freundlichkeit, die ich ihm nicht 
länger zu bewahren bitte als er durch feine Befheidenheit 
verdienen wird — eine Tugend, die ihm, meines Wiffens, nie 
abging, aber einem jungen Manne, ohne tüchtigen Ballaft, 


* 
* 


Bon Pope, 16. Februar 1733.]... Aber ich lächele 
über Ihre Anwendung dieſes Ausdrucks ſ,orna me” *)] auf 
einen Befuh von mir bei Ihnen in Irland — einem Orte, 
woch ich (nach ihrer „der Irländer“] außerordentlihen Leiden⸗ 
ſchaft für Poeſie und grenzenloſen Gaſtfreundlichkeit), einiger⸗ 
maßen beſorgen könnte, zu Tode ornirt zu werben, und be⸗ 
graben unter der Laſt von Kränzen, wie auch ſchon Einer, von 
dem ich irgendwo geleſen habe. ... 

* * 
* 

Bon der Herzugin von Queengberry, 21. Februar 
1733. — Anfang) — Sir, — Bald nad dem Tude un- 
fers Sreundes Gay fühlte ich mich Ihnen zu fehreiben geneig- 
ter als mir irgend eine andre Unterhaltung zu günnen. Aber 
bevdenfend, daß dieß Sie zu einer Correfpondenz führen möchte, 
die höchſt wahrfcheinlih unangenehm feyn könnte, gab ich alle 
ſolche Gedanken auf, bis Hr. Pope mir Ihren Brief an ihn 
zeigte, ber mich hoffen läßt, daß wir mic bisher mit einander 
fortverfehren können — mit welchem Vortheil id dann auch 


1) Einem von Swift nad London empfohlenen Irlänber. 

2) „Schmücke, verfhönere mid! (deinde etiam, ut ornes 
me, postulem)”; Wort bes Cicero, aus beffen befanntem Brief 
an den Gefchichtfchreiber Lucius Luccejus (ad Div. V, 12) 
worin er biefen auffordert, die Gefchichte feines Eonfulats zu fchreiben. 
Swift in einem (nicht mehr vorhandenen) Brief an Pope hatte eg 
zunächſt in Bezug auf beffen „moralifhe Verſuche“ ober 
„Epifteln” gebraudt, bie P. eben damals fchrieb, und in denen, 
neben bes Dichters andern Freunden und bebentenden Zeilgenoflen, 
auch er fich einen Ehrenplag wünſchte. 
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nicht verzweifeln will, mir wirklich einige der guten Eigenfchaf- 1733. 
ten zuzulegen, von denen Ste fagen, daß ih fie zu haben 
[heine Ih bin mir blos Einer bewußt: eine gelehrige 
Schülerin zu ſeyn; und wenn ich etwas Gutes an mir habe, 
lernte ich es gewiß unmerklich von unferm armen Freunde, wie 
Kinder eine fremde Sprade. Man kann fich unmöglich vor» 
ftellen, welch ein Verluſt mir fein Tod tft; aber folang in mir 

noch Gedächtniß lebt, kann das Glück fol einen Freund ge» 
habt zu haben, mir nie verloren feyn. 

Was ihn felbft betrifft, fo kannte er Die Welt zu wohl, 
um das Scheiden von ihr zu beklagen; und die Welt im All⸗ 
gemeinen kannte ihn zu wenig, um ihn zu würdigen wie ſie 
geſollt hätte. . 


30 bin Äußerft uneins Darüber mit Ihnen, daß 
Sie irgend Wahricheinlichfeit haben Fünnten, arm oder freunde 
108 zu fterben; die Welt kann nie fo werthlos werden. Sch 
bin auch darin mit Ihnen uneins, daß es möglich märe, fi 
über den Berluft von Freunden zu tröften, wie man fich über 
Geld-Berluft tröftet. Ich glaube, ich könnte von fehr Went- 
gem leben ohne mich für arm zu halten, oder dafür gehalten 
zu werden: aber ein wenig Freundſchaft könnte mir nie 
genügen, und nie Fönnte ich hoffen eine andre ſolche Stütze zu 
finden, wie mein armer Freund mir war. Haft in Allem, 
außer Freunden, Tann ein andres Gleichnamiges denſelben 
Dienft thun: aber Sreund iſt mehr als ein Name, wenn es 
überall etwas iſt.. 


. Wie Sie Ihrer Freunde Lage nicht verlängern kön⸗ 
nen, jo muß ih Sie mit Ihren eigenen Worten *) bitten, 


*) Swift hatte feinen obigen Brief an Pope, in Bezug auf 
befien — — Ichr, altersfchwache Mutter, mit den Worten ge- 
fchloffen: ‚und boch 6 eflage id) Sie mehr als fie. Sie fünnen ihre 
Zage nicht verlängern, und ich bitte: möge fie nicht bie Ihri— 
gen verkürzen!“ 


400 


1733, „nicht felbft die Ihrigen fi zu verkürzen. Denn 
ich weiß fehr wohl aus Erfahrung, daß Geſundheit und Glück 
von gutem frifchem Lebensmuth abhangen.... 

% * 
* 

Bon Lady Betty Germain, 28. Februar 1733.]... 
Wirklich, ftünd es in der Leute Macht, die mit anfcheinenver 
Gunſt an Höfen leben, alles für ihre Sreunde zu thun was 
fie wünfchen, dann könnten fie ihren Unwillen und ihre Vor⸗ 
würfe verdienen, wenn es nicht nach ihrem Sinne ging. Aber 
in dem Falle, glaub’ ich, war noch nie ein Höfling. ... 

% * 


* 

An die Herzogin von Queensberry, 20. März 
1733.]... Wie fein ihre doch ung, die wir im Abgeben aus 
der Welt begriffen find, predigt, guten Muth zu behalten, 
ohne uns zu lehren, mo wir das Material dazu hernehmen 
folen! Aber ich habe auch meine Schmeichler, die mir fagen, 

- ich ſtehe im Ruf, mehr Lebensmuth erübrigt zu haben als hun 
dert Andre, Die reicher, jünger und wohler als ich find; was 
ich, taufend Kränfungen (mortifications) erwogen — noch außer 
dem abfoluten Mißwollen aller und jeder Creatur von Einfluß 
— für ein anſehnliches Verdienſt halte, ſowohl, als für einen 
ftillfchweigenden (implicit) Gehorfam gegen Ew. Gnaden Bes 
fehle. Auch wird Diefer Muth (wie er nun feyn mag) nicht 
im geringften durch die Ehre gebrochen, mit einer gewiſſen ho— 
hen Perfon, die ich nicht nennen will, ') das gleiche Gefchid 
der Hof-Ungnade zu theilen..... 

* * 
* 
Bon Lord Carteret, 24. März 1733.]... Ich hoffe, 

Dr. Delany ift wohl, und Sie fehen fi öfters; und dann 

wird der Doctor nicht Zeit haben, feine Differtationen?) 








4) Der Herzogin felbft. 
2) „Redlich geprüfte Offenbarung (Revelation exami- 
ned with candour) Roscoe. 
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fortzufeßen, noch Ihrem gelehrten Prälaten*) drüben zu 1733. 
antworten, der, wie ich höre, ihm geantwortet hat. Da ich 
die Differtationen nit las, fo werde ich auch Die Antwort 
nicht Iefen — mas ih, ohne Beleidigung hoffe annehmen zu 
fönnen, Daß auch Ihr Fall if. Und wenn: fu hoffe ih, 
Sie werden mir den Doctor bei Gutem zu erhalten fuchen, Der 
es mir etwas übel nahm, daß ich meine Augen einer folchen, 
fo bewiefenen Offenbarung verfhließen wollte. Ich habe 
eine große Hochachtung für ihn, Die nichts, was er über dieſe 
Dinge ſchreiben Fann, zu erhöhen vermag; und deßhalb möchte 
ich nicht gern Gefahr laufen, meine Meinung von ihm durch 
Lefen_ feiner Bücher zu ändern.... 
% ‚ * 
* 

An Dr. Sheridan. Dublin, 27. März 1733.].... 
Ihr Reit» und Landluft-Project hat, wie Sie fehen, zu nichts 
geführt; und alfo haben Sie feinen Verlaß, als auf den Bei- 
ftand eines freundlichen, geſchickken Doctors. Denn, fie 
mögen nun helfen können oder nicht, am Ende haben wir doch 
nichts andres; und fterben können Ste einmal noch nicht, weil 
das Publicum und Ihr ganzes Haus Ste nöthig haben.... 





... Sie hören, daß fie in England die Tabaks— 
Steuer genehmigt haben, und aus ihren Boten erhellt, daß 
fie fie auf noch mehr Artikel erftreden wollen: und einige 
Bufenfreunde hier, forgen auch ſchon fie ebenfo bei ung zu 
erwirfen. Sklaven find mir fchon; und feit meiner Jugend 
haben mich Die großen weifen Männer, mit denen ich Iebte, 
gelehrt, daß eine General-Accife, (hie fie jept nach und 


*) Dr. Robert Clayton, Bifchof von Killala feit 3. Sa- 
nuar 1729. Roscoe. — Es ift von gelehrten Streitfchriften bie 
Rebe, die diefe beiden Theologen wechfelten, und Lord Carteret, 
ber ehemalige Statthalter von Irland, fchreibt dieß aus England, wo⸗ 
hin Delany ihm ſein Opus eingefanbt hatte. 


Swift⸗Büchlein. 26 
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1733. nad einführen wollen) der ficherfte und gerabeite Weg zur 
Stlaveret if. Gott wolle fie ihnen, nach feiner Gerech- 
tigkeit, zufchielen! denn fle verdienen es nicht befler. ..... 

* * %* 


Bon Lord Bathurft. Eirencefter, 29. März 1733]... 
Ich Habe oft nachgedacht, (auf welchen Anlaß, weiß ich nich) 
Daß, wenn auch die Mehrheit einer Gefellfchaft ehrliche Leute 
find, und einzeln einigermaßen human und nach Regeln der 
GSittlichleit handeln würden, fie doch vereinigt hartherzige, 
determinirte Böſewichter find. ') Sch kenne Aerzte, Die 
außerhalb ihrer Praris, eine recht gute Art Menfchen find; 
aber gab c8 wohl je in der Welt eine Confultation von 
ihnen, die etwas anders ale Raub und Mord bezwedk hätte? 
Denkt die Suriften- Zunft wohl fonft auf irgend was, als 
die übrige Menfchheit auszuplündern und zu Grunde zu rich- 
ten? Kurz, es ift feine Corporation von Diefer allgemeinen 
Regel auszunehmen, als: die beiden Parlamente nnd alle 
geiftlihe Synoden, wo auch immer in chriftlicher Welt 
über die Erde verbreitet... . 


... [Shluß.]... Ich argwöhne, Sie fangen an, fehr 
faul zu werden; denn ich habe nun Schon lange Zeit von feiner 
Production diefes ihres fruchtbaren Hirnes gehört. Und über- 
dieß tft Das größte Zeichen von Müffiggang, das ich Tenne, 
wenn man fih um andrer Leute Händel befümmert. ?) Gie, 
der Sie fonft mit Minifter-Stügen oder - Niederreißen, Men- 
fchen = Belehren und -Ergößen, mit Entflammen von König- 


1) Ganz Smwift’s eigener Gedanke in feinem Briefe oben 
an Pope v. 29. Septbr. 1725, den ſich der Lord faft angeeignet zu 
haben fcheint. — Vgl, auch unfers Schiller’s Zenie: 

„Jeder, fiehbft du ihn einzeln, ift leidlich Flug und verftändig : 

Sinb fie in Corpore, gleich wird dir ein Dummkopf daraus.“ 

2 Wirklich hatte Swift für einen feiner Clienten burch ben 
Lord Bathurft im Parlamente Schritte thun Iaffen. 
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reichen, oder Verſöhnung ftreitender Parteien fi abzugeben 1733: 
pflegten, fcheinen mir jetzt zu einem irländifchen Procurator 
zufammengefchrumpft zu ſeyn. Sch fehe Sie noch in einem 
fhmuzigen braunen Rod, mit dem grünen Beutelchen unter dem 
Arme. Inzwiſchen, laſſen Sie mid Ste nur fehen! Wenn 

ich nicht mit Ahnen lachen Tann, mie fonft, will ih über 

Sie laden. Denn zu laden bin ich entfchloffen, fo Tang ih 

lebe. Und fo, mein lieber Heiner Rabulift, (my dear little 
pettifogger) abieu ! , 

% 

Bon Pope, 2. April 1733.]... Daß ih ein Autor 
bin, deſſen Charafteren man einiges Gewicht beilegt, erhellt 
aus dem großen Lärm und Aufhebens, Das Hof und Stadt 
über jeden machen, den ich gebe; und ich werde fie auch nicht 
unmwichtiger noch unintereflanter durch Schonung des Laſters 
und der Thorheit, oder Berratb an Wahrheit und Tugend 
machen. Ih will Sarge tragen, fie jo einzurichten, daß fein 
Menih böfe darüber feyn kann, außer den Perfonen, die ich 
erbofen möchte. Sie bezeugen mir, mit welchem Anftand und 
Gerechtigkeit ich der Füniglichen Samilie gehuldigt habe zu glet- 
her Zeit, als ich falſche Schranzen, Spione u. dgl. in ihrer 
Umgebung geifelte. Ich habe indeß nicht den Muth, ein fol- 
her Satiriker wie Ste zu ſeyn. Aber ih möchte ebenfo fehr, 
ja noch mehr, Philoſoph feyn. Sie nennen Ihre Satire 
Libelle; ich möchte meine Satiren lieber Epifteln nennen; 
fie werden aus mehr Moral ale Witz beftehen, und ernft- 
hafter ausfallen, mag Sie ftumpfer (duller) nennen werben. 
Sch will e8 meinen Gegnern überlaffen, witzig zu feyn (wenn 
fie Fönnen), und mich begnügen nüglih, und im Rechte 
zu feyn.... 

* * * 

Bon der Herzogin von Queendberry, 12. April 

1733.]... Ich habe in ihm l„Gay“] dag braudbarfte 
26 * 
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1733. Glied meiner Seele verloren. Das ift ein ſeltſamer Aus- 
drud, aber ich Tann meinen Gedanken nidht anders von mir 


* * 
* 


An Pope. Dublin, 1. Mai 1733 (‚in Bezug auf Gay’s 
handſchriftlichen Nachlaß.“) ... Ich wollte Lieber, vie beiden 
Schweftern ') wären gehangen, als feine Werke angefchwellt 
fehen Durch irgend einen Gredit-Berluft für fein Andenken— 
Es würde mir lieb feyn, die gehaltwollften für fich gedruckt, 
die nicht oftenfibelen ohne Weiteres verbrannt zu ſehen, und 
die andern, die ſchon bekannt worden, befonders, als Opuscula 
gebrudt, oder beſſer erftict (stifled), und vergeſſen. ... 

% % 


% 
Bon Pope. 28. Mai 1733.]... Satire wohl,. 
Zorn aber Tenne ich nicht, oder doch höchftens nur die Art, 
wovon der Apoftel ?) fagt: „zürnet, und fündiget nicht.” 


. Meines Nachbars „Lord Bolingbroke's“ °)] 
Schriften waren metaphyſiſche, und werden demnächſt hi— 
ſtoriſche ſeyn. Es iſt gewiß, daß eine ſchätzbare Geſchichte 
Europa's in dieſen letzteren Zeiten, nur von ihm zu erwarten 
ſteht. Kommen Sie, und treiben ihn an! Denn Alter, Träg- 
heit, Indolenz und Welt» Beratung kommen Hurtig über die 
Menſchen, und können oft die Weifeften gleichgültig Dagegen 
machen, ob die Nachwelt um ein Haar Tlüger als wir wird, 
Für einen bejahrten Mann werden Gefundheit und Ruhe fchon 
folhe Seltenheiten, und folglih fo ſchätzbar, Daß er an nichts 
Iteber zu denken geneigt ift, als fie fo oft er nur kann, den 
Reit feines Lebens über zu genießen; und dieß, zweifle ich 


1) Say’s, feine Univerfalerbinnen. 

2) Paulus, Ephel. 4, %. 

3) Nachbar nennt er ihn wegen ber Nahgelegenbeit feines Land- 
fies, von Twidenham. " 








⸗ 


405 


nicht, hat ſo viele große Männer ſterben gemacht, ohne der 1733. 
Nachwelt auch nur ein Zettelchen zu hinterlaſſen.... 
* * 


„ | 

Bon der Herzogin von Dueensberry. Amesbury, 
31. Mat 1733.]... Ich bin gewöhnlich kleinmüthig, oder 
zanfe mit mir ſelbſt, dag ich zu gar nichts gut bin. Wenn 
dann ein Brief von Ihnen kommt, fo unterhält und belebt er 
mich nicht nur wieder, fondern ich meine auch gleich, ich müßte 
eine gute Meinung von mir haben — was, wenn ed nur in 
in den gehörigen Schranfen bleibt, von fehr großem Nuben 


... Sch bin fo ziemlich überzeugt, Daß alles dem Kopf 
ſchädlich if, was ihn zu voll füllt... 
% 


%* 





%* 

Don Miß Kelly. Briftol, 8. Juli 1733.[... Das 
unfelige Leben eines nahen Verwandten muß einem ja ſchon 
beim Wiedererzählen einen Schmerz machen, der nicht zu be— 
fchreiben if. Denn gewiß: Zochter eines Oberſten Chartres 
zu ſeyn, muß einem vernünftigen Weſen Die größte Angft 
machen. Denn wer möchte wohl einen Vater haben, der als 
Siebziger öffentlih wegen Nothzucht-Verſuchs inqui- 
rirt wird ? Eine ſolche Dulcinea del Tobofo geht, den!’ ich, 
über die Schnur. Denn wenn ein Mann Sünde thun muß, 
follte er ein wenig höher zielen, ald nad dem Genuß einer 
Küchenmagd, die er hartnädig tugenphaft findet. Kurz, theuerer 
Mann, (dear sir), id war thörig genug, ſolche Dinge auf 
mich einwirken zu laſſen, die, troß einer guten Conftitution, 
vieler Munterfeit und fleißiger LXeibesbewegung, mich fo weit ge- 
bracht haben, wo ih nun bin. Wäre ich ohne meine Mutter, 
(ih meine: hätt? ich fie in meiner Kinpheit verloren und ihre 
Güte nicht gekannt), ich hätte die Schritte die gefchahen, noch 
leichter ertragen können. Aber während ich fah, mie verfchwen- 


406 


1733. derifch er gegen feine fehmuzigen Dirnen war, empfing td 
öftere Nachrichten, daß meine arme Mutter in der Fremde vor 
Hunger halb verſchmachtete. Sie brachte ihm 16,000 Pfd. 

. Bermögen zu, und hatte, nad beinah zwanzig Jahren harter 
Behandlung, noch Entichloffenheit genug, von ihm zu gehen, 
nahm lieber 250 Pfd. jährlihe Scheidungsgelver, ftatt länger 
augzuftehen, und hat fi, weil fie son einem ſolchen Einkom⸗ 
men bier nicht leben Eonnte, felbft verbannt, lebt in einer fran= 

zöſiſchen Landſtadt. — Seine lebten Briefe an mich find freund- 
lich gemwefen, und bisher hat er mich gut verforgt; aber in 
feinem lebten fagt er mir, er würde mich nicht vor Sep- 
tember fchen..... , 

x | 

An Dr. John Sterne, Bilhof von Clogher, Juli 
1733.]... Ich kehrte nad) dem Ton der Königin, als ih für 
immer mit Höfen aufgehoben, zurüd auf meinen Poften, noch 
in einiger Hoffnung, bei Ihnen etwas Credit zu erlangen — 
ſehr unflug, weil ih, nah der Sache von ©. Nicholas, - 
Ahnen frei heraus gejagt hatte, ich würde Sie immer reipec- 
tiren, aber niemals von Ihnen die geringfte Freundſchaft hof- 
fen. Dennoch verfuhte ich alle frühere Behandlung zu ver- 
geflen; ich kam, wie Andere, in Ihr Haus und habe, feit Sie 
Bifhof wurden, ein oder zweimal Ihnen Perfonen, die mir 
weder verwandt noch befreundet waren, rein ihres anerfannt 
guten Charakters megen, empfohlen; was fo wenig half, daß 

* eben diefe Perfonen den größten Theil an Ihrer Nichtbeachtung 
hatten. Bon da ab gab ich alle Gedanken auf, durd meine 
Empfehlungen mitwirken zu Tönnen, Berbienft und Tugend unter 
Ihre Protection zu ftellen: und, mie ich mich nie gern in Men⸗ 
fhen-Mengen und unter Sremde gemiſcht habe, vermieb ich nad 
und nach lieber ein Mitgenoß Ihrer Gaftfreundfchaft zu ſeyn, 
als daß ih, um fo theuern Preis, einen Theil daran erfauft 
hätte. Dieß die Gefchichte meines Verhaltens in Abficht auf 
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Em. Herrlichkeit; und es iſt jetzt ein wahrer Troft für mich, 1733. 
fo gehandelt zu haben; denn fonft, wenn ich, als jene zwei 
abfeheulihe Bills zu Knechtung und BVerbettlerung (begga- 
ring) der Geiftlichkeit, (deren Geburtsftatt die Hölle war *) 
gefehmtedet wurden, den Namen Em. Herrlichkeit unter den 
Bifchöfen gefunden hätte, die fie zu Geſetzen erheben wollten, 
möchte ich Teicht verfucht gewelen ſeyn, ſolche Zeichen von Ent» 
rüftung, Schauder und Berzweiflung, in Worten und Aus⸗ 
druck von mir zu geben, mie, einer Perfon Ihres Standes 
gegenüber, mir fchlecht geziemt hätten. Denn ich rufe Gott 
zum Zeugen an: ich glaubte damals, glaube noch, und werde 
feft für immer glauben, daß jeder Bifchof, der fein Votum zu 
diefen zwei Billd gegeben hat, e3 in Feiner andern Abficht ge— 
than (Weiterbeförderung ausgenommen), als einem im 
Geiſte der Herrfchbegier und Sucht nad) millführlicher Gewalt em⸗ 
pfangenen, vorbedachten Entwurf, das ganze Corpus der Geiſt⸗ 
lichkeit big zu dem Tage des jüngften Gerichts, unter dem Drud 
der Beratung und Armuth, zu ihren Vafallen und Sklaven 
zu machen. Ich habe feinen Raum für chriftlichere Gedanken, 
außer zu Gunften Derer, die jeßt — wie fle an jenem frucht⸗ 
baren Tage mliffen — antworten werden: daß mag fie thaten, 
aus völliger Unwiffenheit, Mangel an Ueberlegung, Hoffnung 
auf Weiterbeförderung (ein unüberwindliches Argument), oder 
der Ueberredung verfehmibterer Brüder ale fie felbft waren, 
entfprang: da ich einen Bifhof, den ich fo viele Jahre ge- 
kannt, in dieſelbe Schlinge fallen ſah — melches Wort ich aus 
Parteilichkeit für Ew. Gnaden gebrauche. Nach dieſem beinah 
von der ganzen Bank offen erklärten Verſuch die Kirche zu 
Grunde zu richten, beſchloß ich, keinen Verkehr mehr mit ſo 
gewaltig Grandioſen (persons of such prodigious gran- 
deur) zu haben, denen ich, wie zu befürchten ſtand, bald den 


*) ©. eine Anmerf. 3. 9. 1731. ‚Weber pie Bills wegen 
Reſidirens se‘ 


+ 
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1733.; Pantoffel küſſen müßte Es ift ein Glüd für mid, daß ich 
nur fehr wenig Biſchöfe perfönlih Tenne, und es iſt mein 
Grundfag, nie in eine Kutſche zu fehen, wodurch ih Den 
Schreden erfpare, den ein folder Anblid mir einfügen würde. .“) 

* * 


Bon Miß Kelly. Sonden, 12. Auguft 1733.]... Um 
Gottes Willen, verfuhen Eie ein andres Clima, und laflen 
Ihre Gedanfen mit Teiner anderen Sorge befchäftigt feyn, als 
für Zhre Gefundheit! Bedenken Ste, wie theuer Sie Ihren 
Breunden find; und wenn das nichts hilft, möge der Abſcheu, 
den Sie empfinden müßten, wenn Sie den Unmwürbigen Freude 
bereiteten, Sie achtſam für fi felbft machen!.... 

* * 


* 

Bon Pope, 1. September 1733.]... Ich habe gehört, 
daß ein Menſch ſchwerlich feinen eignen Gedanken zweimal gleich 
glücklich ſagen Tann. in fo viel befferes Ding ift Natur 
als KHunft.... 


2. Die Gewohnheit eines ganzen Lebens ift ſtärker, 
als alle Vernunft der Welt... °) 
* * 
* 
Von der Herzogin von Queensberry. Amesbury, 
3. November 1733.]... Die grauſamſte Rache, die man mög⸗ 
licherweife (ohne ſich felbft weh zu thun) üben kann, ift, gegen 
Die, melde und vernadhläffigen, Doppelt aufmerffam zu 
feyn, um ihnen beſſeres Vtragen einzuſchrecken (to shock 
them into better behaviour).. 
* * 
Bon Charles Ford, Esa. London, 6. November 
1733.]... Um Gottes Willen, ſuchen Sie Ihre Lebensgeiſter 


1) Bol. unten Eorrefp. an Pope, 9 9. Februar 1736. 
2) ‚Neigung befiegen ift ſchwer; gefellet fich aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich ift fie.” © öthe. 
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aufrecht zu halten! fie waren bisher flärfer als irgend eines 1733. 
Menſchen, der mir noch vorkam; und es ift beffer, fie fih mit 
Weine felbft zu friften, als fie ſinken zu laflen..... 

* * 


x | 

Bon der Herzogin von QDueensberry. Amesbury, 
10. November 1733.]... Wir haben [auf dem Wege nad, 
und von Span] mande recht feine Städte gefehen, gute 
Etraßen und anmuthige Gegenden bereif. Mir gefällt Slan- 
dern befonders, weil es England am ähnlichſten if. Die 
Wirthshäuſer waren den heimifchen fehr unähnlich, weil weit 
teinlicher und beffer bedient; fo daß ich Hier meine Partei- 
lichkeit, billigermweife, nicht beibehalten Tonnte. Civiliſir-Ver— 
fuhe, wo aud immer an dieſer Nation gemacht, würden 
zwar mehr fruchtlos vergeudete Zeit Foften, als irgend jemand 
übrig hat. Es ift das einzige Volk, das ich jemals fah, dem 
das Genie der Höflihfeit mwirflih ganz abging, wenn 
fie den guten Willen dazu hatten. „Wollen Sie eſſen?“ 
„Wollen Sie Karte ſpielen?“ das find buchſtäblich Die feinften 
gangbaren Anftands- Phrafen guter Lebensart. Das fran= 
zöſiſche Volk, wo wir hinfamen, iſt ganz von einem andern 
Schlag, höflich und behaglid — eins die natürliche Folge des 
andern, obfchen ein Geheimnig, das Menige ergründet haben. 
....... Reiſen ſagt mir zu, und macht mich gutgelaunt. 
Zu Haufe bin ich gewöhnlicher kritlicher als klug, aber unter⸗ 
wegs kommt mir nichts ungelegen...... 


. . . Ich will alles glauben, was Sie von ihr [„Mrs. 
Barber“ *) fagen; obgleich ich bisher Immer eine natürliche 
Averſion gegen eine Dichterin gehabt habe.... 

* * 


*) Eine Dubliner hülfsbebürftige Raufmannsmwittwe und von 
Swift pronirte Naturbichterin. Sie ging, mit feinen, Empfehlungen, 
nach London, um ihre Poefieen drucken zu laffen. Er ſchenkte ihr fogar 
einmal Manuferipte von fich, die fie zu ihrem Vortheil bort verkaufte. 
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An Mrs. Pillington, 1733.] — Madamı, — Ste 
mülfen die lebten Anhängſel Ihres Gefchlehts abjchütteln. 
Wenn Sie nit ein Geheimniß bewahren und einen Leviten 
hinnehmen können, werden Sie bald außer meiner Sphäre 
feyn. Verbeflerlihe Leute müſſen gefholten werben; Die es 
nicht find, können vor allen Lectionen yon mir ehr ficher feyn. 
Sch würde eher vorziehen, ihnen in ihren Thorheiten zu will- 
fahren, als verjuchen fie zu berichtigen... 


Predigt 
über das Schlafen inder Kirche. Bollftändig überfebt.) 
Apoſtelgeſchichte 20, 9: 

„E83 faß aber ein Jüngling, mitNamen Eutydhus, 
‚An einem Senfter, und ſank in einen tiefen 
„Schlaf, die weil Paulus redete, und ward vom 
„Schlaf überwogen, und fiel hinunter vom 
„dritten Söller, und warn für todt aufgehoben.” 

Ich habe dieſe Worte mit Bedacht gewählt, um womög- 
lich einen Theil dieſer Verfammlung eine halbe Etunde Lang 

im Schlafe zu flören, wegen deſſen bequemer Pflege diefer Ort 

zu diefer Tageszeit fo fehr in Aufnahme if. In der That lei— 

det alles Predigen an Einem unheilbaren Hauptgebrechen : daß 
nämlich Diejenigen, welche deſſelben vermöge der Berfehrtheit 
ihres Lebenswandels, am meiften benöthiget wären, den minde- 
jten Theil daran haben. Denn entweder find fie abweſend aus 

Hang zum Müßiggehen, übeler Zaune, Abneigung gegen Die 

Religion, oder um die Völlerei der Wochentage indeffen aus— 

zufchlafen; oder, wenn fie doch fommen, Tann man ficher dar» 

auf rechnen, daß fie ihren Geiftesträften lieber jede andere Rich- 
tung geben werben, als auf den Zwed und die Beftimmung 
diefer Stätte. 

Der Unfall, welcher dem jungen Mann in unferm Tert 


begegnete, hat die Nachlommen deffelben nicht abzuſchrecken 
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vermocht. Weil aber die jebigen Prediger diefer Welt, wie fie 1724. 
auch immer den Paulus in der Kunft die Leute einzufchlä- 
fern übertreffen mögen, ihm Doch, was das Wunderwirken an- 
langt, bei weiten nachftehen: darum find die Menfchen fü 
vorfihtig worden, fih Behältniffe und Standpunkte auszufu- 
Gen, die fiherer und bequemer wären, um ihrer Ruhe dort zu 
pflegen, ohne ihr Leben daran zu wagen: fie wollten, alles 
wohl erwogen, lieber ihren Untergang auf ein Wunder an- 
kommen lafien, als ihre Erhaltung. — Da diefes indeß nicht 
die einzige Art und Weife ift, auf welche die laulichen Chriften 
und Spötter des Tages ihre Vernachläffigung und Geringfchä- 
Bung ber Predigt zu erfennen geben, fo werde ich diefe Ange» 
legenheit ausbrüdlih in Erwägung ziehen, und meine Rebe 
folgendermaßen eintheilen: 

Erftens, merbe ich mehrere Beifpiele anführen, welche 
die grobe, jetzt unter uns herrfchende Vernachläſſigung der 
Predigt beftätigen mögen. 

Zweitens, mwerbe ich einige der gewöhnlichſten Beſchwer⸗ 

den namhaft machen, welche man gegen das Predigen füh— 
ren hört. 
Drittens, werde ich den großen Nachtheil dieſer Der- 
nachläſſigung und Geringſchätzung des Predigens in's Licht 
ſetzen, und die wahren Urſachen angeben, woraus ſie ent— 
ſpringen. 

Endlich, werde ich einige Mittel gegen dieſes große 
und um ſich greifende Uebel anbieten. 

Erftens, werde ich einige Beiſpiele anführen, welche die 
grobe, jebt unter uns herrſchende Vernachläſſigung der Predigt 
beffätigen mögen. 

Diefe laſſen fih unter zmo Klaſſen bringen. Erſtens, 
das MWegbleiben der Menjchen vom Gottesvienft; und 3 m ei- 
tens, ihr übeles Betragen wann fie ihm beiwohnen. 
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Das erfte Beifptel der Kirchen-Vernachläſſigung fl: 
häufiges Wegbleiben der Menfchen vom Gottesvienft. 

Es giebt Feine fo leidige Ausflucht, die manche Perjonen 
nicht unbedenklich zu Hülfe nähmen, wenn es darauf anfommt, 
ſich der öffentlichen Gottesverehrung zu entziehen. inige find 
fo übel daran, fih jedesmal am Tage des Herrn nicht wohl 
zu fühlen, und fie glauben, daß nichts ihrer Geſundheit fo 
nachtheilig fey, als Die Luft einer Kirche. Andre haben ihre 
Angelegenheiten fo wunderlich beftellet, Daß fie unglüdlichermweife 
immer von Gefchäften verhindert werden. Andre halten es für 
ein großes Zeichen von Geiſt, und tiefem Verftande, des Sonn— 
tags daheim zu bleiben. Wieder Andere werden feltfame An— 
wandlungen von Müdigkeit gemahr, welche fie vor allen an 
diefem Tage zu überfallen, und an ihr Bett zu felleln pflegen. 
Noch Andre bleiben lediglich meg, aus Verachtung gegen die 
Religion: und endlih glauben nicht Wenige einen Ruhetag 
feiern zu müffen, und beftehen darum auf ihrem Hausrecht, den 
Sabbath auf die Mühe und Anftrengungen der Woche, mit 
Effen, Trinken und Schlafen zu begehen. Nun ift bei alle vem 
der fchlimmfte Umftann der, daß dieß gerade die Perfonen 
find, deren Anweſenheit am meiften noth thäte, und Die eines 
Arztes vor allen Andern bedürfen. 

Zmeiteng, zeigt fi der Menfchen grobe Vernachläſſi— 
gung und Geringſchätzung der Predigt in ihrem übelen Betra- 
gen, wann fie in der Kirche zugegen find. 

Wollte man die Verfammlung nad) Maßgabe ihres Be— 
tragens während das Wort Gottes überliefert wird, in ge- 
wiſſe Claffen theilen: wie gering würde die Zahl Derer aus- 
fallen, welche daffelbe fo empfangeg wie fie fullten. Wieviel 
von dem Samen, der da gefäet wird, fühe man nicht an den 
Weg fallen, in das Steinigte, und unter die Dornen! Und 
wie wenig guter Boden würde übrig bleiben, darin cs Wurzel 
Ihlagen fünnte! Ein Prediger kann nicht über fein Pult hin- 
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ausfehen, ohne zu bemerken, wie Einige in fortwährendem Ge- 1732. 
flüfter begriffen find, und durch ihr Aeußeres, durch ihre Ge- 
bärden den Verdacht rege machen, als ob fie in demfelben 
Augenblid den guten Namen ihres Nächften verunglimpfen. 
Andre haben, um vielleicht höchſt unverantwortlichen Neigungen 
zu fröhnen, Augen und Einbildungsfraft in einen folchen Kreis 
von Gegenftänden beharrlich vertieft, Daß fie auch nicht ein 
einziges Mal auf Die Angelegenheit dieſes Haufes merfen. Die 
Stimme des Predigers vermag es nicht, fie Davon nur auf 
einen Augenblid abzubringen. — Die Gedanken Anderer er» 
gehen ſich in eitelen, weltlichen, oder laſterhaften Vorftellungen. 
— Manche Liegen auf der Lauer, um was fie hören mögen, 
lächerlich zu machen, und verforgen fi, voller Witz und guter 
Laune, mit Stoff zum Lachen, den ihnen die Kanzel liefern 
muß. — Uber feine Art des Mißverhaltens kommt dem Ber 
tragen Derer bei, melde fich bier einfinden, um zu fchlafen. 
Opium hat für mandje Perfonen keine fo betäubende Kraft wie 
eine Nacdmittagspredigt. *) Sortgefebte Gewohnheit hat es 
da hingebracht, daß die Worte eines Predigers ſchlechthin, in 
der Entfernung blos zu einer Art von eintönigem Geräufche 
werben, deflen einfhläfernde Wirkung auf die Sinne von nichts 
übertroffen wird. Denn, daß es eben der Ton der Predigt ift, 
der ihre Lebensgeifter bindet, erhellet daraus, daß fie allejfo gar 
pünktlich wieder erwachen, ſobald fie geendigt ift, und mit Andacht 
den Segen empfangen, gähnend, und in Stellungen unanflän- 
diger Schlaftruntenheit, die ich zu erörtern mich ſchämen muß. 


*) Zu diefen Perfonen gehörte namentlich auch unfre deutſche 
Landsmännin Elifabethb Charlotte von Orleans, Gemahlin 
des Regenten (während Ludwigs XV. Minterjährigfeit) : „aber 
Ih Muß Es zu meiner ſchande geſtehen Ich finde nichts Tangmweilli- 
gers alß prebigen hören fchlaff gleich drüber Kein opium wers fo 
ficher mich fchlaffen zu machen alß Eine predig, Inſonderheit nadmit- 
iags“ fchreibt fie fehon in einem Briefe vom 22. April 1719. ©. 
Wolfg. Menzels Sammlung, Stuttg. 1843. ©. 393. 
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Ich gedenke, Zweitens, einige der gewöhnlichſten Be— 
ſchwerden, welche man gegen das Predigen führen hört, nam— 
haft zu machen, und die Unvernünftigkeit derſelben barzutgun. 

Dergleichen unverantwortliches Verhalten als ich beichrie- 
ben, unter Chriften, im Haufe Gottes, .in einer geheiligten 
Berfammlung, während ihnen ihre Religion und deren Pflichten 
vorgehalten und ausgelegt werden, hat die Schuldigen allerhand 
Ausflächte zu erfinnen genöthiget, um ihr Vergehen zu beichö- 
nigen. Zuerſt machen fie Ausftelungen am jedesmaligen Pre- 
diger. Seine Manier, feln Vortrag, feine Stimme find un— 
angenehm. Sein Stil und NAusbrud find flach oder feicht, 
mitunter unpaflend und abgefhmadt. Der Gegenftand feiner 
Rede ift unbehülflih, geringfügig und unfhmadhaft, zuweilen 
verähtlih und völlig lächerlich: oder auch, er verfteigt fich 
auf der andern Geite in das Gebiet unverftändlicher Grübe- 
Ieien, leerer Vernunftbegriffe und überfinnlicher Irrwege, hüllet 
fih ganz in Worte, die über das gewöhnliche Denkvermögen 
hinausliegen. 

Zweitens, haben ſie Einwendungen gegen das Pre— 
digen überhaupt. Cs fey eine treffliche Heerſtraße des 
Geſchwätzes. Sie wiffen bereits Alles, was fih nur fagen 
laffe. Sie haben -die nämlichen Dinge hundertmal vernommen. 
Sie beflagen ih, Daß Prediger einen alten oft behandelten 
Grgenftand, mit Witz und Erfindung nicht neu beleben, und 
daß Heutzutag die unter den alten Rednern der Griechen 
und Römer fo beliebte Kunft menfchliche Leidenschaften rege 
zu machen, verloren gegangen fey. Diefe und ähnliche Ein- 
würfe find häufig im Munde Derer, welche vie Thorheit des 
Predigens verächtlich finden. Aber laſſet uns die Vernünftig- 
keit derfelben unterfuchen. 

Es ift nur Eine Lehre, die alle Prediger einfhärfen: „Sv 
predigen wir, undfo follt ihr glauben.” Aber bie 
Art dieß zu thun, richtet fich nach der Einfiht und den Fä- 
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higfeiten eines Jeden; welche unter den Predigern ebenſo ver⸗ 1734. 
Ihieden find ale unter dem übrigen Menfchengefleht. Sind 
nun aber diefe Leute ficher, in ihren perfünlichen Abneigungen 
gegen den oder jenen Prediger, immer auh Recht zu haben? 
Ermwägen fie wohl, welch ein gemifchtes Wefen eine jede Ge— 
meine ift, deren Geſchmack und Urtheil vielleicht täglich, nicht 
allein unter einander, fondern auch mit fi ſelbſt im Streite 
Viegen, und wie weit es über Macht und Vermögen menſch⸗ 
licher Vernunft, Wiſſenſchaft oder Erfindung hinausgeht, einen 
Bortrag fo zu berechnen, daß er genau ihnen Allen gerecht 
ſey? Witz und Beredtfamfeit find glänzende Eigenfchaften, Die 
Gott in hohem Maße nur fehr Wenigen mitgetheilet bat, und 
welche man — fo wenig als Reichthum und Ehrenftellen — 
in feinem Stande bei der Mehrheit fuchen darf. — Iſt aber, 
ferner, das Predigen überhaupt eine fo gar veraltete und ab⸗ 
genuste Gewohnheit, und haben fie fich diefelbe ſchon fo volle 
kommen geläufig gemacht, deſto mehr gereicht es ihnen zur 
Schmach und Schuld, die es fo wenig erbauet! Aber dieſe 
Menfchen, deren Ohren fo zärtlich find, dag fle eine einfache 
religiöfe Betrachtung nicht vertragen können, die eine fortwäh- 
rende Ausbeute von Wit und Beredtfamfeit über einen Gegen- 
ftand erwarten, der Schon fo viele taufend Mal abgehandelt 
worden — was erden fie fagen, wenn mir den Vorwurf 
wider fie ſelbſt Kehren, die, bei aller fittenfofen Ungebunden« 
“heit womit fie fi) in ihren profanen Tagesgefprächen über fo 
viel taufend Dinge verbreiten, fo ftumpffinnig find, daß fie 
nichts weiter aufzubringen wiſſen, als unſchmackhafte Wieder- 
holungen, Heine armfelige, widerwärtige Gemeinpläge, fo alltäg- 
lich, fo wohlfeil und abgenugt, daß man fie bei jeder andern 
Gelegenheit wo fie nicht eben dem after förderlich mären, 
von der Bühne zifchen würde? — Und, endlich, kann man ee 
Predigern nicht füglich verargen, wenn fle menſchliche Rede— 
fünfte zu Erregung der Leidenſchaften verfhmähen, welches 
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1734. keinesweges ber Zweck eines chriſtlichen Redners ift, deſſen 
Zwed lediglich da rauf gehet, den Glauben und die Vernunft 
zu bearbeiten. Alle andre Beredtſamkeit iſt ein leerer Betrug 
geweſen, die Leidenſchaften der Menge wider Wahrheit und 
Recht, zu Gunſten irgend einer Volkspartei in Aufruhr zu 
feben, den Dingen einen falfchen Schein zu leihen, und durch 
die einfchmeichelnde Gewalt fchöner Worte den fhlimmften 

Gründen dag Anfehn ver beften zu geben. Dieß ift fürwahr 
in hriftlicher Rede nicht zu geftatten, und darum fchlug Der 
9. Paulus gerade den entgegengefeßten Weg ein; er „kam 
niht mit füßen Worten und präcdtiger Rede 
menfhliher Weisheit, zu verführen Die unſchul— 

digen Herzen, fondern in [hlihter Beweifung des 
Geiſtes und der Kraft.” Und vielleicht war dieß eben 
der Grund, warum der junge, an griechifche Berentfamfeit 
gewöhnte Mann Eutychus müde ward, und fo feit einfchlief. 

Sch komme, Drittens, Dazu, den großen Nacdıtheil 
diefer Vernachläſſigung und Geringſchätzung des Predigens in’s 
Licht zu ſetzen, und Die wahren Urſachen anzugeben, woraus 
fie entipringen. 

Es ift, wie mich dünkt, augenfcheinlich, Daß dieſe Vernach⸗ 
läffigung des Predigens den großen Verfall der Religion unter 
ung gar fehr befördert hat. Hieraus läßt fich, zu gutem Theil 
die Verachtung herleiten, weldhe mehrere Perfonen dem geiftli- 
hen Stande bezeigen. Denn wer da redet, ohne daß man 
auf ihn achtet, ift der Geringfhäbung gewiß. Von daher 
ſchreibt fih im reichen Maße die Verbreitung des Atheismug 
und Unglaubens unter uns: denn Religion, wie alle andre 
Dinge, kommt am gefchmwindeften um ihr Anfehn, wenn man 
fie lächerlich macht. Vielleicht, daß anfangs Perfonen von 
zartem Gehör und feinem Gefchmad zur Verhöhnung des Pre- 
digens den Ton angegeben haben: aber das Uebel iſt bereits 
unter allen Ständen und beiden Gefchlechtern herrſchend gewor— 
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den. Denn feitden Schlafen, Schwaben und Lachen hinläng- 173% 
liche Eigenfchaften find, um für einen Kunftrichter zu gelten, 
haben jelbft die Geringften und Unwiſſendſten darauf An— 
ſpruch gemacht, und dieß mit ebenfo gutem Erfolg als ihre 
Oberen. Sp werden die lebten Bemühungen das menfchliche 
Geſchlecht zu beffern, gänzlich vereitelt. „Wie follen fie 
hören,” fpridt der Apoftel, „ohne einen Prediger?” 
Wenn fie aber einen Prediger haben, und es zur Sache des 
Witzes und der feinen Lebensart machen, nicht auf ihn zu hö— 
ven, welch Mittel bleibt aledann noch übrig? — Diefer Ber- 
nachläffigung der Predigt müffen wir ebenfalls ganz allein 
jene grobe unter und herrfchende Unmiffenheit in Den An 
fangsgründen der Religion zufchreiben, welche man mit Be— 
fremdung an Perfonen wahrnimmt, die fih auf ihre Sad» 
fenntniß und Einfiht in anderen Dingen nicht wenig zu gute 
thun: und Doc ift es eine augenfällige, unverantwortliche Un⸗ 
wiffenheit, felbft in den Geringften der Unfern, wenn man bie 
vielen Vortheile erwägt, die fie haben, um ihre Pflichten Ten- 
nen zu lernen. Und dich ift Die Hauptaufmunterung zu aller 
Art von Laftern geworden; denn umfonft predigen wir gegen 
die Sünde vor einem Volke, „deſſen Herzen verftodt 
find, Die da [hwerlih Hören mit Obren, und 
Ihlummern mit ihren Augen.” Darum medt felbft 
Chriftus in feinen Anreden Häufig die Aufmerkfamkeit der Menge 
und fogar feiner Jünger, mit den Worten: „Wer Ohren 
hat zu hören, der Höre” — Uber unter allen Bernad- 
läffigungen der Predigt ift Feine fo verberblih, wie Die, an 
heiliger Stätte zu [hlafen. Ein Spötter kann der Vernunft 
und Wahrheit Gehör geben, und ſich in Zeiten zum Ernfte 
flimmen. in Ungläubiger fann die Beängfligungen eines 
ſchuldigen Gewiffens empfinden. Einer, deffen Augen und Ges. 
danfen unter fremdartigen Gegenftänden umherſchweifen, kann 
durch ein glüdliches Wort zur Aufmerkſamkeit zurüdgeführt. 
Smift-Büdlein. Ä 27 | 
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1734. werden. Aber der Schläfer verriegelt alle Zugänge zu fei- 
ner Seele: er ift „wie die taube Otter,“ die ihre Ohren 
zuftopft „Daß fie niht höre Die Stimme des Zaube- 
ters, der wohl befhmwören kann:“ und wir könnten mit 
ebenfo gutem Nupen in das Grab hineinprebigen, das unter 
feinen Füßen ift. 

Aber der große Nachtheil dieſer Bernachläffigung wird 
fi) noch ferner ergeben, wenn wir die wahren Urfachen erwä« 
gen, woraus fie entipringt: davon mir die erfte ein böfes 
Gewiſſen zu feyn ſcheint. Viele Menfchen Tommen zur 
Kirche, um einen guten Namen zu retten, ober fih ihn bei 
Zeuten zu machen; ober fie fügen ſich einer beſtehenden Ge- 
wohnheit, um nicht für Sonderlinge zu gelten. Aber Diefe ganze 
Zeit über Taftet das Gewicht alter, tief eingewurzelter Sünden 
auf ihnen. Diefe Menfchen wiſſen wohl, daß fie von nichtg 
Anderem werben reden hören, als von Schredniffen und Dro— 
Hungen, von der nadten Befchaffenheit ihrer Frevel, und ewi— 
gem Elend, dem Lohne derfelben. Kein Wunder alfo, wenn 
Ne ihre Ohren verftopfen, ihre Gedanken zerftreuen, und Heber 
jede andre Unterhaltung aufluchen, als daß fie die Höffe in 
ihrem Innern rege machten. 

Ein anderer Grund biefer Vernachläſſigung if das auf 
weltliche Dinge geftellte Herz. Menfchen, deren Ge- 
müther die ganze Woche über im Dienfte irdiſcher Angelegen- 
heiten eng befangen find, können ſich nicht losmachen, noch die 
Kette ihrer Gedanken fo plöglich brechen, daß fie Diefelben auf 
einen Vortrag richteten, der mit dem, mas ihnen zunachft am 
Herzen Tiegt, fo ganz und gar nichts zu fchäffen hat. Sprecht 
einem Wucherer von der Liebe des Nächften, von Erbarmung 
und Wiedererftatten, und ihr prediget tauben Ohren. Sein 
Herz und feine Seele, fammt allen Sinnen, find bei feinen 
Beuteln; oder er fchlummert feierlich, und träumt von Pfün- 
dern und Hppothefen. Sagt rinem Gefhäftsmanne, daß die 
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Sorgen der Welt den guten Samen ertödten, daß wir uns 1734. 
nicht mit zu großer Dienftbarfeit überhäufen follen, Daß unfter 
Seelen Seligmadhung das einzig Eine fey, was noth täut: 
ihr werdet zwar die Geftalt eines Menfchen vor euch fehen, 
aber feine Geiftesträfte find fämmtlich unter feine Acten und 
Elienten entwichen, finnen darauf, eine fhlimme Sache zu ver- 
theidigen, die Gebrechen einer guten ausfindig zu machen, oder 
er vergeudet die Zeit mit düſterem Kopfniden. 

Ein dritter Grund der groben Vernachläffigung und Miß⸗ 
achtung des Predigens liegt in der Unſitte Derer, welche ſich 
ein Gefchäft daraus machen, die Religion in übelen Ruf zu 
bringen und zu verunglimpfen. Diefe, in ihrem Eifer Sinde 
und Unglauben zu fördern, prägen fich ein Regifter von Poſſen 
in's Gedächtniß, Das auf alle Fälle paßt, und die ftärfften 
Beweggründe zu Frömmigkeit und gutem Wandel entfräftet. 
Sie haben, auf alle Arten von Predigten und Predigern bes 
rechnet, eine Folge von Scherzreden in Bereitfehaft, und können 
aus dieſem vorhandenen Vorrath, fo oft fie wollen, außeror- 
dentlich wibig feyn. 

Laffet mich nun, ſchließlich, noch einige Mittel anbieten 
gegen dieſes große Uebel. 

Sin Mittel wider die Verachtung der Predigt wird ed 
feyn, den Zweck zu welchem fie eingefeßt worden, reiflich zu 
erwägen. Es giebt ihrer Viele, die ein unenblih hohes Ver— 
dienft in das Kirchengehen legen, obfhon es unter Feiner an- 
dern Ausficht gefchieht, als der auf eine gute Unterhaltung ; 
und fie kehren, wenn ihnen dieß fehlfchlägt, in’ ihren Ermar- 
tungen äußerſt getäufeht nach Haufe zurüd. Daher ift es unter 
Menfchen aus allen Volksklaſſen zu einer unanfländigen Sucht 
geworden, fih nach Dem zu drängen, was fie eine aute Pres 
digt nennen; gleich als ob es ein Gegenftand des Zeitver⸗ 
treibes oder eine Luftbarkeit wär. Ah! und un fer Vorhaben 
iſt doch fo ganz ein andres: unfre Pflichten Kennen zu lernen, 
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Bon Arbuthnot. London, 13. Januar 1733.].... 1733. 

Es war einige Erleichterung meines Grams, daß ich ihn 
„Gay“] fo allgemein beklagt fah, fat von jedermann, ſelbſt 
von Denen, die ihn nur dem Rufe nach Tannten. Er wurde 
in Weftminfter- Abtei begraben, als wenn er ein Pair 
des Reichs geweien wär; und der gute Herzog von Queen s⸗ 
berry, der ihn wie einen Bruder betrauerte, wird ihm ein 
fchönes Denkmal feben. Dieß find die Heinen Affronts, die 
man dem Lafter und der Ungerechtigkeit bietet, und alles, was 
noch in unfern Kräften fteht... 


. Sch wollte, Sie wären hier geweſen; obgleich ich 
denfe, daß Sie in einem beflern Lande find. Ich bilde mir 
ein, ihr habet dort noch einige Tugend und Ehre, noch etwas 
weniges Achtung für Religion übrig. PVielleiht Tann Das 
Chriftenthum bei eu wenigſtens zwanzig bie breißig Jahr 
länger beſtehen.. 

* ‘x % 

An Pope. Dublin, Januar 1733. — Anfang] — 

Ich empfing Ihren Brief mit einigen Zeilen vom Doctor 
lArbuthnot“], und der Nachricht vom Verluſt unfres 
Gay — über weldes Ereigniß ih nichts fagen werde Mir 
ift blos leid, daß Langleben mich nicht -ausgehärtet Hat; denn 
ſelbſt in die ſem Königreih, und erft vor wenigen Tagen find 
zwei Perfonen von großem Verdienſt, die ich fehr lieb hatte, 
in der Blüthe ihrer Jahre, nur wenig über Dreißig geftorben. 
Gern möchte ich mich über den Verluft von Freunden zu trö= 
ſten verfuchen, wie ich über Geld-Berluft thue, mittelft Einficht 
meines Kaſſen-Buchs und Prüfung, ob ich noch genug übrig 
habe zu meinem Unterhalt — finde aber im erfteren Falle, daß 
ih um nichts mehr als im anderen habe, und fenne auch nicht 
Einen, der eine größere MWahrfheinlichkeit hätte, arm, und 
freundlos zu fterben, als mich. ... 


1733, 


ſchwer zu erhalten fällt. 
. % 
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... Ich bin Ihnen fehr verbunden für Ihre dem Herrn 
Pilfington!) erwiefene Freundlichkeit, vie ich ihm nicht 
länger zu bewahren bitte als er durch feine Beſcheidenheit 
verdienen wird — eine Tugend, die ihm, meines Willens, nie 
abging, aber einem jungen Manne, ohne tücdtigen Ballaft, 


* 
*? 


Bon Pope, 16. Februar 1733.]... Aber ich lächele 
über Ihre Anwendung diefes Ausdrucks [,„orna me” *)] auf 
einen Befuch von mir bei Ihnen in Irland — einem Orte, 
moch ich (nad) ihrer „der Irländer“] außerorventlichen Leiden- 
[haft für Poefle und grenzenlofen Gaftfreundlichleit), einiger- 
maßen beforgen könnte, zu Tode ornirt zu werden, und be⸗ 
graben unter der Laft von Kränzen, wie auch ſchon Einer, von 
dem ich irgendwo gelefen habe. ... 

%* %* 
* 

Bon der Herzugin von Queensberry, 21. Februar 
1733. — Anfang] — Sir, — Bald nad dem Tode un- 
fers Freundes Gay fühlte ich mich Ihnen zu fchreiben geneig- 
ter als mir irgend eine andre Unterhaltung zu gönnen. Aber 
bedenkend, daß dieß Sie zu einer Correfpondenz führen möchte, 
die höchſt wahrfcheinlih unangenehm feyn könnte, gab ich alle 
folhe Gedanken auf, bis Hr. Pope mir Ihren Brief an ihn 
zeigte, der mich hoffen läßt, daß wir mie bisher mit einander 
fortverfehren können — mit welchem Vortheil ich Dann auch 


1) Einem von Swift nah London empfohlenen Irländer. 

2), „Shmüde, verfhönere mid! (deinde etiam, ut ornes 
me, postulem)“; Wort des Cicero, aus beifen befanntem Brief 
an ben Gefchichtfcehreiber Lucius Luccejus (ad Div. V, 12), 
worin er biefen auffordert, die Gefchichte feines Conſulats zu ſchreiben. 
Swift in einem (nicht mehr vorhandenen) Brief an Pope hatte es 
zunächit in Bezug auf beilen „moralifhe Berfuhe‘ oder 
„Epiſteln“ gebraudt, die P. eben damals fchrieb, und in benen, 
neben des Dichters andern Freunden und bedeutenden Zeitgenoffen, 
auch er fi einen Ehrenplab wünſchte. 
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nicht verzweifeln will, mir wirklich einige der guten Eigenſchaf⸗ 1733. 
ten zuzulegen, von denen Sie fagen, daß ich fie zu haben 
heine Ih bin mir blos Einer bemußt: eine gelehrige 
Schülerin zu ſeyn; und wenn id etwas Gutes an mir habe, 
lernte ich es gewiß unmerflich von unferm armen Freunde, wie 
Kinder eine fremde Sprache. Man kann fih unmöglich vor» 
ftellen, welch ein Verluſt mir fein Tod tft; aber folang in mir 

noch Gedächtniß lebt, Tann Das Glüc fol einen Freund ge 
habt zu haben, mir nie verloren feyn. 

Was ihn feldft betrifft, fo Tannte er die Welt zu wohl, 
um das Scheiden von ihr zu beflagen; und Die Welt im All- 
gemeinen Tannte ihn zu wenig, um ihn zu würdigen mie fie 
geſollt Hätte... 


... Ich bin äußerſt uneins darüber mit Ihnen, daß 
Sie irgend Wahrfcheinlichkeit haben Könnten, arm oder freund» 
108 zu ſterben; die Welt kann nie fo werthlos werden. Ich 
bin auch darin mit Ihnen uneins, daß es möglich wäre, fidh 
über den Berluft von Freunden zu tröften, wie man fich über 
Geld-Verluſt tröftet. Ich glaube, tch könnte von fehr Weni⸗ 
gem leben ohne mich für arm zu halten, oder dafür gehalten 
zu werden: aber ein wenig Freundſchaft könnte mir nie 
genügen, und nie könnte ich hoffen eine andre ſolche Stütze zu 
finden, wie mein armer Freund mir mar. Faſt in Allem, 
außer Freunden, Tann ein andres Gleichnamiges denſelben 
Dienft thun: aber Freund ift mehr als ein Name, wenn es 
überall etwas iſt. .... 


... Wie Sie Ihrer Freunde Tage nicht verlängern kön⸗ 
nen, fo muß ih Sie mit Ihren eigenen Worten *) bitten, 


*) Swift hatte feinen obigen Brief an Pope, in Bezug auf 

deſſen hochbetagte, fehr altersichwache Mutter, mit den Worten ge- 
fchloffen: „und doch beflage ih Sie mehr als fie. Sie fünnen ihre 
Tage nicht verlängern, und ich bitte: möge fie nicht bie Shri«- 
gen verfürgen!‘ 
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1733, „nicht felbft Die Ihrigen fich zu verfürgen. Denn 
ih weiß fehr wohl aus Erfahrung, daß Geſundheit und Glück 
von gutem frifchem Lebensmuth abhangen.... 

* * 


* 

Bon Lady Betty Germain, 28. Februar 1733)... 
Wirklich, ſtünd es in. der Leute Macht, die mit anfcheinender 
Gunſt an Höfen leben, alles für ihre Freunde zu thun was 
fie wünfchen, dann könnten fie ihren Unmwillen und ihre Vor⸗ 
würfe verdienen, wenn es nicht nach ihrem Sinne ging. Aber 
in dem Falle, glaub’ ih, war noch nie ein Höfling. ... 

* * 


%* . 

An die Herzogin von Queensberry, 20. März 
1733.]... Wie fein ihr doch ung, Die wir im Abgehen aus 
der Welt begriffen find, predigt, guten Muth zu behalten, 
ohne uns zu lehren, wo wir das Material dazu hernehmen 
follen! Aber ich babe auch meine Schmeichler, die mir fagen, 

- th ſtehe im Ruf, mehr Lebensmuth erübrigt zu haben als hun⸗ 
dert Andre, die reicher, jünger und wohler als ich find; mag 
ich, taufend Kränfungen (mortifications) erwogen — noch außer 
dem abfoluten Mißwollen aller und jeder Creatur von Einfluß 
— für ein anfehnliches Verdienft halte, ſowohl, als für einen 
ſtillſchweigenden (implieit) Gehorfam gegen Ew. Gnaden Be- 
fehle. Auch wird dieſer Muth (wie er nun feyn mag) nicht 
im geringften durch die Ehre gebrochen, mit einer gewiflen ho= 
hen Perfon, Die ich nicht nennen will, ') das gleiche Geſchick 
der Hof-Ungnade zu theilen.... 

%* %* 


* 
Bon Lord Carteret, 24 März 1733.]... Ich Hoffe, 
Dr. Delany ift wohl, und Ste fehen fih öfters; und dann 
wird der Dortor nicht Zeit haben, feine Differtationen?) 








1) Der Herzogin felbft. 
2) „Replich geprüfte Offenbarung (Revelation exami- 
ned with candour)” Roscoe. 
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fortzufeben, no Shrem gelehrten Prälaten*, vrüben zu 1733. 
antworten, der, wie ich höre, ihm geantwortet hat. Da id 
die Differtationen nit las, fo werde ich auch die Antwort 
nicht Iefen — was ih, ohne Beleidigung Hoffe annehmen zu 
fönnen, daß auch Ihr Fall if. Und wenn: fo hoffe id, 
Sie werden mir den Doctor bei Gutem zu erhalten fuchen, der 
es mir etwas übel nahm, daß ich meine Augen einer folchen, 
ſo bewiefenen Offenbarung verfähließen wollte. Ich habe 
eine große Hochachtung für ihn, die nichts, was er über dieſe 
Dinge fihreiben kann, zu erhöhen vermag; und deßhalb möchte 
ich nicht gern Gefahr laufen, meine Meinung von ihm durch 
Leſen feiner Bücher zu ändern.... 
* . * 
* 

An Dr. Sheridan. Dublin, 27. März 1733.].... 
hr Reit» und Landluft-Projeet hat, wie Sie fehen, zu nichts 
geführt; und alfo haben Sie feinen Verlaß, als auf den Bei— 
ftand eines freundlichen, gefchidten Doctors. Denn, fie 
mögen nun helfen können oder nicht, am Ende haben wir Doc 
nichts andres; und fterben können Sie einmal noch nicht, weil 
das Publicum und Ihr ganzes Haus Sie nöthig Kaben.... 





. Sie hören, daß fie in England die TZabals- 
Steuer genehmigt haben, und aus ihren Voten erhellt, daß 
fie fie auf noch mehr Artikel erftreden wollen: und einige 
Bufenfreunde hier, forgen auch ſchon fie ebenfo bet ung zu 
erwirfen. Sklaven find wir fhon; und feit meiner Jugend 
haben mich Die großen meifen Männer, mit denen ich lebte, 
gelehrt, daß eine General-Accife, (die fie jebt nach und 


*) Dr. Robert Clayton, Biſchof von Killala ſeit 23. Ia- 
nuar 1729. Roscoe. — Es tft von gelehrten Streitfchriften die 
Rebe, bie biefe beiden Theologen wechlelten, und Lord Carteret, 
ber ehemalige Statthalter von Irland, fchreibt dieß aus England, wo⸗ 
hin Delany ihm ſein Opus eingefandt hatte. 


Swift⸗Büchlein. 26 
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1733. nad) einführen wollen) der fiherfte und gerabefte Weg zur 
Sflaverei if. Gott wolle fie ihnen, nach feiner Gerech— 
tigkeit, zuſchicken! denn ſie verdienen es nicht befler. ... 

* %* * 

Bon Lord Bathurſt. Cirenceſter, 29. März 1733]... 
Ich Habe oft nachgedacht, (auf welchen Anlaß, weiß ich nicht) 
daß, wenn auch die Mehrheit einer Gefellfchaft ehrliche Leute 
find, und einzeln einigermaßen human und nad Regeln ber 
Sittlihleit handeln würden, fie doch vereinigt hartherzige, 
determinirte Böfewichter find. ') Ich kenne Aerzte, die 
außerhalb ihrer Praris, eine recht gute Art Menfchen find; 
aber gab es wohl je in der Welt eine Gonfultation von 
ihnen, die etwas anders als Raub und Mord bezwedk hätte? 
Denkt die FZuriften- Zunft wohl fonft auf irgend mag, als 
die übrige Menfchheit auszuplündern und zu Grunde zu rich— 
ten? Kurz, es tft feine Corporation von diefer allgemeinen 
Negel auszunehmen, als: Die beiden Parlamente nnd alle 
geiftlihe Synoden, wo auch immer in chriftlicher Welt 

\ über die Erde verbreitet... . 


. [Schluß]... Ich argwöhne, Sie fangen an, fehr 
faul zu werden; denn ich habe nun fchon lange Zeit von feiner 
Production Diefes ihres fruchtbaren Hirnes gehört. Und über- 
dieß iſt das größte Zeichen von Müffiggang, das ich Fenne, 
wenn man fih um andrer Leute Händel befümmert. ?) Cie, 
der Sie fonft mit Minifter-Stügen oder - Nieverreißen, Men- 
fchen = Belehren und -Ergögen, mit Entflammen von König- 


1) Sanz Swift’s eigener Gedanfe in feinem Briefe oben 
an Pope v. 29. Septbr. 1725, den fich der Lord faft angeeignet zu 
haben feheint. — Vgl, aud unferg Schiller's Zenie: 

„Jeder, fi iehft du ihn einzeln, ift leidlich ug und verftänbig : 

ind fie in Corpore, gleich) wird bir ein Dummfopf daraus.‘ 

2) Wirklich hatte Swift für einen feiner Elienten durch den 

Lord Bathurſt im Parlamente Schritte thun laſſen. 
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reichen, oder Verſöhnung flreitender Parteien fih abzugeben 1733. 
pflegten, fcheinen mir. jebt zu einem irländiſchen Procurator 
zufammengefchrumpft zu ſeyn. Sch fehe Ste noch in einem 
ſchmuzigen braunen Rod, mit dem grünen Beutelchen unter dem 
Arme. Inzwiſchen, Taffen Sie mih Sie nur fehen! Wenn 

ich nicht mit Ihnen lachen Tann, wie fonft, will ih über 

Ste lachen. Denn zu laden bin ich entichloffen, fo lang ich 

lebe. Und fo, mein lieber Fleiner Rabuliſt, (my dear little 
pettifogger) adieu ! . | 

* 

Bon Pope, 2. April 1733.]... Daß ih ein Autor 
bin, deſſen Charakteren man einiges Gewicht beilegt, erhellt 
aus dem großen Lärm und Aufhebens, Das Hof und Stadt 
über jeden machen, Den ich gebe; und ich werde fie auch nicht 
unmichtiger noch unintereffanter durch Schonung des Lafters 
und der Thorheit, oder Verrath an Wahrheit und Tugend 
machen. Ich will Sorge tragen, fie fo einzurichten, daß Fein 
Menſch böſe darüber feyn kann, außer den Perfonen, die ic} 
erbofen. möchte. Sie bezeugen mir, mit welchem Anftand und 
Gerechtigkeit ich der Föniglichen Familie gehuldigt habe zu glei« 
her Zeit, als ich falſche Schranzen, Spione u. dgl. in ihrer 
Umgebung geifelte. Ich habe indeß nicht den Muth, ein fol- 
her Satirifer wie Sie zu ſeyn. Aber ich möchte ebenfo fehr, 
ja noch mehr, Philofoph ſeyn. Cie nennen Ihre Satire 
Libelle; ich möchte meine Satiren lieber Epifteln nennen; 
fie werden aus mehr Moral ale Witz beftehen, und ernft- 
hafter ausfallen, mas Cie ſtumpfer (duller) nennen werben. 
Ich will es meinen Gegnern überlaffen, witzig zu feyn (wenn 
fie können), und mich begnügen nüplih, und im Rechte 
zu feyn.... 


%* %* 
* 


Bon der Herzogin von Queensberry, 12. April 
1733.] . . Ich habe in ihm l„Gay“)] das braudbarfte 
26 * 
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1733. Glied meiner Seele verloren. Das ift ein feltfamer Aus- 
drud, aber ich Tann meinen Gedanken nicht anders von mir 


* * 
* 

An Pope. Dublin, 1. Mai 1733 (‚in Bezug auf Gay's 
handſchriftlichen Nahlag.“]... Ich wollte lieber, die beiden 
Schweftern ') wären gehangen, als feine Werke angeſchwellt 
fehen durch irgend einen Eredit-Berluft für fein Andenken. 
Es würde mir Tieb feyn, die gehaltvollften für ſich gedruckt, 
die nicht oftenfibelen ohne Weiteres verbrannt zu fehen, und 
die andern, die ſchon befannt worden, befonders, als Opuscula 
gedrudt, oder befler erſtickt (stifled), und vergeſſen. ... 

* %* 


* 
Bon Pope. 28. Mat 1733.]... Satire wohl,... 
Zorn aber kenne ich nicht, oder doch höchſtens nur pie Art, 
wovon der Apoftel *) fagt: „zürnet, und fündiget nicht.“ 


. Meines Nachbars [Lord Bolingbroke's“ 33] 
Schriften waren metaphyſiſche, und werben demnächſt Hi« 
ftorifche feyn. Es iſt gewiß, daß eine fhäßbare Gefchichte 
Europa’s in diefen lebteren Zeiten, nur von ihm zu erwarten 
ſteht. Kommen Sie, und treiben ihn an! Denn Alter, Träg- 
heit, Indolenz und Welt- Beratung kommen Hurtig über Die 
Menfchen, und können oft die WVeifeften gleichgültig Dagegen 
machen, ob die Nahmelt um ein Haar Flüger als wir wird, 
Für einen bejahrten Mann werden Gefundheit und Ruhe fchon 
folhe Seltenheiten, und folglich fo ſchätzbar, daß er an nichts 
lieber zu denken geneigt ift, als fie fo oft er nur Tann, den 
Reft feines Lebeng über zu genießen; und dieß, zweifle ich 


1) Gay's, feine Unioerfalerbinnen. 

2) Paulus, Ephef. 4 

ZN ahbar nennt er om wegen der Nahgelegenheit ſeines Land⸗ 
ſitzes, von Twickenham. 


. 
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nicht, Hat fo viele große Männer fterben gemacht, ohne ber 1733. 
Nachwelt auch nur ein Zetteldhen zu hinterlaflen.... 
% % 


* 

Don der Herzugin von Dueensberry. Amesbury, 
31. Mat 1733.]... Ich bin gewöhnlich Fleinmüthig, ober 
zanke mit mir felbft, daß ih zu gar nichts gut bin. Wenn 
dann ein Brief von Ihnen fommt, fo unterhält und belebt er 
mich nicht nur wieder, fondern ich meine auch gleich, ich müßte 
eine gute Meinung von mir haben — mas, wenn es nur in 
in den gehörigen Schranken bleibt, von fehr großem Nupen 


... Ich bin fo ziemlich überzeugt, daß alles dem Kopf 
ſchädlich iſt, was ihn zu voll füllt. ... 
* 


%* 





* 

Bon Miß Kelly Briftol, 8. Juli 1733.[... Das 
unfelige Leben eines nahen Verwandten muß einem ja ſchon 
beim Wiedererzählen einen Echmerz machen, der nicht zu be— 
fhreiben if. Denn gewiß: Tochter eines Oberften Chartres 
zu feyn, muß einem vernünftigen Weſen die größte Angft 
machen. Denn wer möchte wohl einen Vater haben, der als 
Stebziger öffentlich wegen Nothzucht-Verſuchs inqui— 
rirt wird? Eine ſolche Dulcinen del Toboſo geht, dent’ ich, 
über die Schnur. Denn wenn ein Mann Sünde thun muß, 
follte er ein wenig höher zielen, als nad dem Genuß einer 
Küchenmagd, die er hartnädig tugenphaft findet. Kurz, theuerer 
Mann, (dear sir), id war thörig genug, foldhe Dinge auf 
mich einwirken zu laffen, die, troß einer guten Conftitution, 
vieler Munterfeit und fleißiger LXeibesbewegung, mich fo meit ge⸗ 
bracht haben, wo ih nun bin. Wäre ich ohne meine Mutter, 
(ih meine: hätt' ich fie in meiner Kindheit verloren und ihre 
Güte nicht gekannt), ich hätte Die Schritte die gefchahen, noch 
leichter ertragen können. Aber während ich fah, wie verſchwen⸗ 
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1733. derifch er gegen feine fchmuzigen Dirnen war, empfing ich 
öftere Nachrichten, daß meine arme Mutter in der Fremde vor 
Hunger halb verſchmachtete. Sie brachte ihm 16,000 Pfd. 

. Bermögen zu, und hatte, nach beinab zwanzig uhren harter 
Behandlung, noch Entichloffenheit genug, von ihm zu geben, 
nahm lieber 250 Pfd. jährliche Scheidungsgelver, ftatt länger 
augzuftehen, und hat fich, weil fie von einem foldhen Eintom- 
men bier nicht leben Tonnte, felbft verbannt, lebt in einer fran⸗ 

zöſiſchen Landſtadt. — Seine letzten Briefe an mic, find freund- 
lid) gemefen, und bisher hat er mich gut verforgt; aber in 
feinem lebten Nast er mir, er würde mid nicht vor Sep— 
tember fchen.. 


* 
* 


An Dr. Sohn Sterne, Bifhof von Clogher, Juli 
1733.])... Ich Tehrte nad) dem Tod der Königin, as ih für 
immer mit Höfen aufgehoben, zurüd auf meinen Poften, noch 
in einiger Hoffnung, bei Ihnen etwas Credit zu erlangen — 
fehr unflug, weil ih, nah der Sache von ©. Nicholas, 
Ihnen frei heraus gefagt hatte, ich würde Site immer refpec- 
tiren, aber niemals von Ihnen die geringfte Freundfchaft hof⸗ 
fen. Dennoch verfuchte ih alle frühere Behandlung zu ver- 
geflen; ich Fam, wie Andere, in Ihr Haus und babe, fett Sie 
Biſchof wurden, ein oder zweimal Ihnen Perfonen, die mir 
weder verwandt noch befreundet waren, rein ihres anerkannt 
guten Charakters wegen, empfohlen; mas fo wenig half, daß 

“ eben dieſe Perfonen den größten Theil an Ihrer Nichtbeachtung 
hatten. Bon da ab gab ich alle Gedanken auf, durch meine 
Empfehlungen mitwirken zu können, Berdienft und Tugend unter 
Ihre Protection zu ftelen: und, wie ich mich nie gern in Men- 
fhen- Mengen und unter Fremde gemiſcht habe, vermied ich nadh 
und nach lieber ein Mitgenoß Ihrer Gaftfreundfchaft zu ſeyn, 
als daß ih, um fo theuern Preis, einen Theil daran erfauft 
hätte. Dieß die Gefchichte meines Verhaltens in Abficht auf 
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Em. Herrlichkeit, und es ift jetzt ein wahrer Troft für mich, 1733. 
fo gehandelt zu Haben; denn fonft, wenn ich, als jene zwei 
abſcheuliche Bills zu Knechtung und Verbettlerung (begga- 
ring) der Geiftlichfeit, (deren Geburtsftatt die Hölle war *) 
gefchmievet wurden, den Namen Em. Herrlichk eit unter den 
Bifhöfen gefunden hätte, Die fie zu Gefeben erheben wollten, 
möchte ich Leicht verfucht gewefen feyn, ſolche Zeichen von Ent- 
rüftung, Schauder und Verzweiflung, in Worten und Aus- 
drud von mir zu geben, wie, einer Perfon Ihres Standes 
gegenüber, mir fehlecht geziemt hätten. Denn ich rufe Gott 
zum Zeugen an: ich glaubte damals, glaube noch, und werde 
feft für immer glauben, daß jeder Biſchof, der fein Votum zu 
diefen zwei Bills gegeben hat, e3 in Feiner andern Abficht ge⸗ 
tban (Weiterbeförderung ausgenommen), als einem im 
Beifte der Herrfchbegier und Sucht nad mwillführlicher Gewalt em⸗ 
pfangenen, vorbedachten Entwurf, das ganze Corpus der Geiſt⸗ 
Tichleit bis zu dem Zage des jüngften Gerichts, unter dem Drud 
der Beratung und Armuth, zu ihren Bafallen und Sklaven 
zu machen. Ich habe feinen Raum für chriftlichere Gedanken, 
außer zu Gunften Derer, die jeßt — mie fie an jenem frucht- 
baren Tage müffen — antworten werden: Daß mag fie thaten, 
aus völliger Unwiffenheit, Mangel an Ueberlegung, Hoffnung 
auf Weiterbeförderung (ein unübermwindliches Argument), oder 
der Ueberredung verfchmißterer Brüder als fie felbft waren, 
entfprang: da ich einen Bifchof, den ich fo viele Sahre ge- 
kannt, in dieſelbe Schlinge fallen fah — welches Wort ih aus 
Parteilichkeit für Ew. Gnaden gebraude. Nach diefem beinah 
von der ganzen Banf offen erklärten Verſuch die Kirche zu 
Grunde zu richten, befchloß ich, keinen Verkehr mehr mit fo 
gewaltig Grandio ſen (persons of such prodigious gran- 
deur) zu haben, denen ich, wie zu befürchten ftand, bald ben 


*) ©. eine Anmerf. 3. 9. 1731. ‚Weber die Bills wegen 
Reſidirens ꝛc“ 
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1733. Pantoffel küſſen müßte. Es ift ein Glück für mich, daß id 
nur ſehr wenig Biſchöfe perſönlich kenne; und es iſt mein 
Grundſatz, nie in eine Kutſche zu ſehen, wodurch ich den 
Schrecken erſpare, den ein ſolcher Anblick mir einjagen würbe...') 

— * 


* 

Bon Miß Kelly. London, 12. Auguft 1733.]... Um 
Gottes Willen, verfuhen Sie ein andres Clima, und laſſen 
Ihre Gedanken mit feiner anderen Sorge befhäftigt feyn, als 
für Ihre Geſundheit! Bedenken Ste, mie theuer Sie Ihren 
Freunden find; und wenn Das nichts Hilft, möge der Abſcheu, 
den Sie empfinden müßten, wenn Ste den Unmwürdigen Freude 
bereiteten, Ste achtſam für ſich felbft machen!.... 

% %* 


* 

Bon Pope, 1. September 1733.) ... Ic habe gehört, 
daß ein Mensch ſchwerlich feinen eignen Gevanken zweimal gleich 
glücklich ſagen kann. Ein ſo viel beſſeres Ding iſt Natur 
ale KHunfl.... 

. . Die Gewohnheit eines ganzen Lebens ift ſtärker, 
als alle Vernunft der Welt... °) 
% % 

* 

Von der Herzogin von Queensberry. Amesbury, 
3. November 1733.]... Die grauſamſte Rache, Die man mög⸗ 
licherweiſe (ohne ſich ſelbſt weh zu thun) üben kann, ift, gegen 
Die, welche uns vernachläſſigen, doppelt aufmerkſam zu 
ſeyn, um ihnen beſſeres Vetragen einzuſchrecken (to shock 
them into better behaviour).. 

* %* 

Bon Charles Ford, Esa. London, 6. November 

17383.]... Um Gottes Willen, ſuchen Sie Ihre Lebensgeiſter 


1) Bol. unten Eorrefp. an Pope, 9 9. Februar 1736. 
2) „Neigung befiegen ift ſchwer; gefellet fi h aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, Unüberssinblich ift fie.” © öthe. 
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aufrecht zu halten! fie waren bisher flärfer als irgend eines 1733. 
Menichen, der mir noch vorkam; und es ift beffer, fie fih mit 
Weine felbft zu friften, als fie ſinken zu laſſen. ... 

* * 


F | 

Bon der Herzogin von Queensberry. Amesbury, 
10. November 1733.].... Wir haben [auf dem Wege nad, 
und von Span’”] mande recht feine Städte gefehen, gute 
Etraßen und anmuthige Gegenden bereift. Mir gefällt Flan- 
dern befonders, weil c8 England am ähnlichften if. Die 
Wirthshäuſer waren ‚ven heimifchen fehr unähnlich, weil weit 
reinliher und befler bedient; fo daß ih hier meine Partei- 
lichkeit, billigerweife, nicht beibehalten Tonnte. Civiliſir-Ver— 
fuhe, wo auch immer an dieſer Nation gemacht, würden 
zwar mehr fruchtlos vergeudete Zeit Foften, als irgend jemand 
übrig hat. Es ift das einzige Volk, das ich jemals fah, dem 
das Genie der Höflichkeit wirklich ganz abging, wenn 
fie den guten Willen dazu hatten. „Wollen Eie effen?“ 
„Wollen Sie Karte ſpielen?“ das find buchftählich Die feinften 
gangbaren Anftande- Phrafen guter Lebensart. Das fran— 
zöſiſche Volk, wo wir hinkamen, tft ganz von einem andern 
Schlag, höflich und behaglich — eins Die natürliche Folge Des 
andern, obſchon ein Geheimniß, Das Wenige ergründet haben. 
...... Reiſen ſagt mir zu, und macht mich gutgelaunt. 
Zu Haufe bin ich gewöhnlicher kritlicher als klug, aber unter- 
wege kommt mir nichts ungelegen..... 


... Ich will alles glauben, was Sie von ihr [„Nrs. 
Barber“ *) fagen; obgleich ich bisher immer eine natürliche 
Averfion gegen eine Dichterin gehabt habe... 

%* * 
on « 


*) Eine Dubliner hülfsbedürftige Kaufmannswittwe und von 
Swift pronirte Naturbichterin. Sie ging, mit feinen, Empfehlungen, 
nad London, um ihre Poefieen bruden zu laffen. Er fchenkte ihr fogar 
einmal Manuferipte von fich, die fie zu ihrem Vortheil dort verkaufte. 


1733. 
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An Mrs. Piltington, 1733.] — Madame, — Sie 
müffen die legten Anhängfel Ihres Geichlehts abjchütteln. 
Wenn Sie nicht ein Geheimniß bewahren und einen Leviten 
hinnehmen Fönnen, werden Sie bald außer meiner Sphäre 
ſeyn. Verbeſſerliche Leute müſſen geicholten werben; Die es 
nicht find, können vor allen Lectionen von mir ſehr ficher jeyn. 
Ich würde eher vorziehen, ihnen in ihren Thorheiten zu will- 
fahren, als verfuchen fie zu berichtigen. ... 


Predigt 
über das Schlafen inder Kirche. (Vollftändig überfebt.) 
Apoſtelgeſchichte 20, 9: 

„Es faß aber ein Jüngling, mitNamen Eutyhug, 
„in einem Fenſter, und ſank in einen tiefen 
„Schlaf, Dieweil Paulus redete, und ward vom 
„Schlaf überwogen, und fiel hinunter vom 
„dritten Söller, und ward für todt aufgehoben.” 

Ich habe dieſe Worte mit Bedacht gewählt, um womög— 

li einen Theil dieſer Verſammlung eine halbe Etunde lang 

im Schlafe zu flören, wegen deflen bequemer Pflege dieſer Ort 

zu dieſer Tageszeit fo fehr in Aufnahme ill. In der That lei— 

det alles Predigen an Einem unheilbaren Hauptgebrechen:: Daß 
nämlich Diejenigen, welche deſſelben vermöge der Verfehrtheit 
ihres Lebenswandels, am meiften benöthiget wären, den minde- 
ften Theil daran haben. Denn entweder find fie abweſend aus 

Hang zum Müßiggehen, übeler Laune, Abneigung gegen die 

Religion, oder um die Völlerei der Wochentage indeflen aus— 

zufchlafen; oder, wenn fie Doc kommen, fann man ficher dar» 

auf rechnen, daß fie ihren Geiftesfräften lieber jede andere Rich— 
tung geben werden, als auf den Zweck und die Beftimmung 

Diefer Stätte. 

Der Unfall, welcher dem jungen Mann in unferm Tert 


begegnete, Hat die Nachkommen deſſelben nicht abzufchreden 
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vermocht. Weil aber die jebigen Prediger diefer Welt, wie fie 1734. 
aud immer den Paulus in der Kunſt die Leute einzufchlä- 
fern übertreffen mögen, ihm Doch, was das Wunderwirfen an- 
langt, bei weitem nachſtehen: darum find die Menſchen fo 
vorfihtig worden, fih Behältniffe und Standpunkte auszufu- 
Hen, bie fiherer und bequemer wären, um ihrer Ruhe dort zu 
pflegen, ohne ihr Leben daran zu wagen: fie wollten, alles 
wohl erwogen, lieber ihren Untergang auf ein Wunder an- 
fommen laffen, als ihre Erhaltung. — Da dieſes indeß nicht 
die einzige Art und Weife ift, auf welche die Iaulichen Chriften 
und Spötter des Zages ihre Vernachläſſigung und Geringſchä⸗— 
Bung der Predigt zu erkennen geben, fo werde ich dieſe Ange- 
legenheit ausdrüdlih in Erwägung ziehen, und meine Rebe 
folgendermaßen eintheilen: 


Erſtens, werde ich mehrere Beifpiele anführen, welche 
die grobe, jebt unter uns herrfchende Bernachläffigung ber 
Predigt beftätigen mügen. 

Zmeiteng, merbe ich einige ver gewöhnlichften Beſchwer⸗ 

den namhaft machen, welche man gegen das Predigen füh— 
ren hört. 
Drittens, werde ich den großen Nachtheil dieſer Ver— 
nachläſſigung und Geringſchätzung des Predigens in's Licht 
ſetzen, und die wahren Urſachen angeben, woraus ſie ent— 
ſpringen. 

Endlich, werde ich einige Mittel gegen dieſes große 
und um fich greifende Uebel anbieten. 

Erſtens, werde ich einige Beifptele anführen, welche Die 
grobe, jeßt unter uns herrſchende Vernachläſſigung der Predigt 
beftätigen mögen. 

Diefe laſſen fih unter zwo Klaſſen bringen. Erſtens, 
das Wegbleiben der Menfchen vom Gottesdienſt; und 3m ei- 
tens, ihr übeles Betragen wann fie ihm beiwohnen. 


173%. 


412 


Das erfte Beifpiel der Kirchen » Vernachläffigung ift: 
häufiges Wegbleiben der Menfchen vom Gottesdienft. 

Es giebt Feine fo leidige Ausflucht, die mande Perjonen 
nicht unbedenklich zu Hülfe nähmen, wenn es darauf ankommt, 
fich der öffentlichen Gottesverehrung zu entziehen. Einige find 
fo übel daran, fich jedesmal am Tage des Heren nicht mohl 
zu fühlen, und fie glauben, daß nichts ihrer Geſundheit fo 
nachtheilig fey, als Die Luft einer Kirche. Andre haben ihre 
Angelegenheiten fo wunderlich beftellet, daß fie unglücklicherweiſe 
immer von Gefchäften verhindert werden. Andre halten es für 
ein großes Zeichen von Geift, und tiefem Verftande, des Sonne 
tags daheim zu bleiben. Wieder Andere werden feltfame An- 
wandlungen von Müdigkeit gewahr, welche fie vor allen an 
diefem Tage zu überfallen, und an ihr Bett zu feſſeln pflegen. 
Noch Andre bleiben lediglich weg, aus Verachtung gegen Die 
Religion: und endlich glauben nicht Wenige einen Ruhetag 
feiern zu müffen, und beftehen darum auf ihrem Hausrecht, Den 
Sabbath auf die Mühe und Unftrengungen ver Woche, mit 
Eſſen, Trinfen und Schlafen zu begehen. Nun ift bei alle dem 
der fhlimmfte Umftand Der, dag dieß gerade Die Perfonen 
find, deren Anweſenheit am meiften noth thäte, und Die eines 
Arztes vor allen Andern bevürfen. 

Zweitens, zeigt fi der Menfchen grobe Bernadyläffi- 
gung und Geringfchäßung der Predigt in ihrem übelen Betra- 
gen, wann fie in der Kirche zugegen find. 

Wollte man die Berfammlung nad) Maßgabe ihres Be— 
tragens während das Wort Gottes überliefert wird, in ge— 
wiſſe Claſſen theilen: wie gering würde Die Zahl Derer aus— 
fallen, welche daffelbe fo empfangeg wie fie follten. Wieviel 
von dem Samen, der da geſäet wird, fähe man nicht an den 
Weg fallen, in das Steinigte, und unter die Dornen! Und 
wie wenig guter Boden mwürbe übrig bleiben, darin cs Wurzel 
Ihlagen fünnte! Ein Prediger kann nicht über fein Pult bin- 
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ausfehen, ohne zu bemerken, wie Einige in fortwährendem Ge- 1733. 
flüfter begriffen find, und durch ihr Aeußeres, Durch ihre Ge- 
bärden den Verdacht rege machen, als ob fie in demſelben 
Augenblid den guten Namen ihres Nächften verunglimpfen. 
Andre haben, um ‚vielleicht höchſt unverantwortlichen Neigungen 
zu fröhnen, Augen und Einbildungsfraft in einen folchen Kreis 
von Gegenftänden beharrlic vertieft, daß fie auch nicht ein 
einziges Mal auf die Angelegenheit dieſes Haufes merken. Die 
Stimme des Predigers vermag es nicht, fie Davon nur auf 
einen Augenblid abzubringen. — Die Gedanken Anderer er- 
gehen fi in eitelen, weltlichen, oder lafterhaften VBorftellungen. 
— Manche liegen auf der Lauer, um was fie hören mögen, 
lächerlich zu machen, und verforgen fih, voller Wip und guter 
Laune, mit Stoff zum Lachen, den ihnen die Kanzel liefern 
muß. — Aber Feine Art des Mißverhaltens kommt dem Be 
tragen Derer bei, welche fih bier einfinden, um zu ſchlafen. 
Opium hat für mandye Perfonen Feine fo betäubende Kraft wie 
eine Nacmittagspredigt. *) Fortgeſetzte Gewohnheit hat es 
Dahingebracht, daß die Worte eines Predigers ſchlechthin, in 
der Entfernung blos zu einer Art von eintönigem Geräuſche 
werden, deflen einfchläfernde Wirkung auf die Sinne von nichts 
übertroffen wird. Denn, daß es eben der Ton der Predigt ift, 
der ihre Lebensgeifter bindet, erhellet Daraus, Daß fie alle] fo gar 
pünktlich wieder erwachen, fobald fie geendigt ift, und mit Andacht 
den Segen empfangen, gähnend, und in Stellungen unanftän- 
diger Schlaftrunfenheit, Die ich zu erörtern mich ſchämen muß. 


*) Zu biefen Perfonen gehörte namentlich auch unſre beutiche 
Landsmännin Eltfabeth Charlotte von Orleans, Gemahlin 
bes Regenten (während Ludwigs XV. Minterjährigfeit) : „aber 
Ih Muß Es zu meiner fchande geſtehen Ich finde nichts langweilli— 
gers alß prebigen hören ſchlaff gleich drüber Kein opium wers fo 
ficher mich fchlaffen zu maden alß Eine prebig, Infonderheit nachmit- 
iags“ fchreibt fie Ichon in einem Briefe vom 22. April 1719. ©. 
Wolfg. Menzels Sammlung, Stutig. 1843. ©. 3%. 


‘ 
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Ich gedenke, Zweitens, einige der gewöhnlichſten Be— 
ſchwerden, welche man gegen Das Predigen führen hört, nam— 
haft zu machen, und die Unvernünftigfeit derfelben darzuthun. 

Dergleichen unverantwortliches Verhalten als ich befchrie- 
ben, unter Chriften, im Haufe Gottes, in einer geheiligten 
Berfammlung, während ihnen ihre Religion und deren Pflichten 
vorgehalten und ausgelegt werben, hat die Schuldigen allerhand 
Ausflüchte zu erfinnen genöthiget, um ihr Vergehen zu beſchö— 
nigen. Zuerſt machen fie Ausftellungen am jedesmaligen Pre- 
Diger. Seine Manier, fein Vortrag, feine Stimme find un- 
angenehm. Sein Stil und Ausdruck find flach oder ſeicht, 
mitunter unpaflend und abgefhmadt. Der Gegenftand feiner 
Rebe ift unbehülflich, geringfügig und unfhmadhaft, zuweilen 
verächtlich und völlig Tächerlih: oder auch, er verfteigt ſich 
auf der andern Geite in das Gebiet unverſtändlicher Grübe- 
leien, leerer Bernunftbegriffe und überfinnlicher Irrwege, hüllet 
fh ganz in Worte, Die über das gewöhnliche Denkvermögen 
binausliegen. 

Zweitens, haben fie Einwendungen gegen das Pre- 
digen überhaupt. Es fey eine treffliche Hrerftraße des 
Geſchwätzes. Sie miffen bereits Alles, was fi nur fügen 
laffe. Sie haben die nämlichen Dinge hundertmal vernommen. 
Sie beflagen fih, daß Prediger einen alten oft behandelten 
Örgenftand, mit Wig und Erfindung nicht nen beleben, und 
baß Heutzutag die unter den alten Reonern der Griechen 
und Römer fo beliebte Kunſt menfchliche Leivenfchaften rege 
zu machen, verloren gegangen fey. Diefe und ähnliche Ein- 
würfe find häufig im Munde Derer, welche die Thorheit des 
Predigens verächtlich finden. Aber laſſet ung die Bernünftig- 
teit derfelben unterfuchen. 

Es ift nur Eine Lehre, die alle Prediger einfhhärfen: „So 
predigen wir, und fo follt ihr glauben.” Uber die 
Art dieß zu thun, richtet ſich nach der Einficht und den Fä— 
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higfeiten eines Seden; welche unter den Previgern ebenfo ver⸗ 1734. 
Ichieden find als unter dem übrigen Menſchengeſchlecht. Sind 
nun aber dieſe Leute ficher, in ihren perfünlichen Abneigungen 
gegen den oder jenen Prediger, immer auh Recht zu haben? 
Ermwägen fie wohl, welch ein gemifchtes Wefen eine jede ©e- 
meine ift, deren Geſchmack und Urtheil vielleicht täglich, nicht 
allein unter einander, fondern auch mit ſich ſelbſt im Streite 
legen, und wie weit es über Macht und Vermögen menfd 
liher Vernunft, Wiffenfhaft oder Erfindung hinausgeht, einen 
Bortrag fo zu berechnen, Daß er genau ihnen Allen gerecht 
ſey? Mi und Beredtfamfeit find glänzende Eigenfchaften, Die 
Gott in hohem Maße nur fehr Wenigen mitgetheilet hat, und 
welche man — fo menig als Reichtum und Ehrenftellen — 
in feinem Stande bei der Mehrheit fuchen darf. — Iſt aber, 
ferner, das Predigen überhaupt eine fo gar veraltete und ab» 
genudte Gewohnheit, und haben fie fich dieſelbe fehon fo volle 
kommen geläufig gemacht, deſto mehr gereicht es ihnen zur 
Schmach und Schuld, Die es fo wenig erbauet! Aber dieſe 
Menfchen, deren Ohren fo zärtlich find, daß fie eine einfache 
veligiöfe Betrachtung nicht vertragen Tönnen, die eine fortwäh- 
rende Ausbeute von Witz und Beredtfamkeit über einen Gegen- 
ftand erwarten, der fhon fo viele taufend Mal abgehandelt 
worden — Mag werden fie fagen, wenn mir den Vorwurf 
wider fie ſelbſt Fehren, die, bei aller fittentofen Ungebundene 
“heit womit fie ſich in ihren profanen Tagesgefprächen über fo 
viel taufend Dinge verbreiten, fo ftumpffinnig find, daß fie 
nichts weiter aufzubringen wiffen, als unfchmadhafte Wieder⸗ 
holungen, Heine armfelige, widerwärtige Gemeinpläge, fo alltäg- 
lich, ſo wohlfeil und abgenußt, daß man fie bei jeder andern 
Gelegenheit wo fie nicht eben dem Laſter fürverlih wären, 
son der Bühne zifhen würde? — Und, endlih, kann man es 
Previgern nicht füglich verargen, wenn fie menfchliche Rebe- 
fünfte zu Erregung der Leidenſchaften verfehmähen, welches 
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1734. keinesweges der Zwed eines chriftlihen Redners ift, deſſen 
Zweck lediglich Darauf gehet, den Glauben und die Vernunft 
zu bearbeiten. Alle andre Beredtſamkeit ift ein leerer Betrug 
gewefen, die Leidenfhaften der Menge wider Wahrheit und 
Recht, zu Gunſten itgend einer Volkspartei in Aufruhr zu 
feben, den Dingen einen falfchen Schein zu leihen, und durch 
die einfchmeichelnde Gewalt fehöner Worte den fchlimmften 
Gründen das Anfehn ver beften zu geben. Dieß tft fürwahr 
in Griftlier Rede nicht zu geftatten, und darum ſchlug ber 
9. Paulus gerade den entgegengefepten Weg ein; er „kam 
niht mit füßen Worten und prädtiger Rede 
menfhliher Weisheit, zu verführen die unſchul— 

‚digen Herzen, fondern in [hlihter Beweifung des 
Geiftes und der Kraft.” Und vielleicht war dieß eben 
der Grund, warum der junge, an griechifche Beredtfamfeit 
gewöhnte Mann Eutychus müde ward, und fo feft einfchlief. 

Gh komme, Drittens, dazu, den großen Nadtheil 
diefer Vernachläſſigung und Geringſchätzung Des Predigens in's 
Licht zu Sehen, und Die wahren Urſachen anzugeben, woraus 
fie entfpringen. 

Es ift, wie mich dünkt, augenfheinlic, daß diefe Vernach⸗ 
läffigung des Predigens den großen Verfall Der Religion unter - 
ung gar fehr befördert hat. Hieraus läßt fich, zu gutem Theil 
die Verachtung herleiten, welche mehrere Perfonen dem geiftli- 
hen Stande bezeigen. Denn wer da redet, ohne daß man 
auf ihm achtet, ift der Geringſchätzung gewiß. Von daher 
Ichreibt fih im reihen Maße die Verbreitung des Atheismus 
und Unglaubens unter uns: denn Religion, wie alle andre 
Dinge, kommt am geſchwindeſten um ihr Anfehn, wenn man 
Ne lächerlich macht. Vielleicht, daß anfangs Perfonen von 
zartem Gehör und feinem Gefhmad zur Verhöhnung des Pre— 
digens den Ton angegeben haben: aber das Uebel iſt bereits 
unter allen Ständen und beiden Geſchlechtern herrichend gewor— 
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den. Denn ſeitdem Schlafen, Schwaben und Lachen hinläng- 173% 
liche Eigenfchaften find, um für einen Kunftrichter zu gelten, 
haben jelbft die Geringften und Unwiſſendſten darauf An- 
ſpruch gemacht, und dieß mit ebenfo gutem Erfolg als ihre 
Dberen. Sp merden die lebten Bemühungen das menfchliche 
Geſchlecht zu beflern, gänzlich vereitelt. „Wie follen fie 
hören,” fpricht der Apoftel, „ohne einen Prediger?” 
Wenn fie aber einen Prediger haben, und es zur Sache des 
Witzes und der feinen Lebensart machen, nicht auf ihn zu hö— 
ven, welch Mittel bleibt alsdann noch übrig? — Diefer Ver— 
nachläffigung der Predigt müſſen wir ebenfalls ganz allein 
jene grobe unter ung herrfchende Unwiſſenheit in ten An- 
fangsgründen der Religion zufchreiben, melde man mit Be— 
fremdung an Perfonen wahrnimmt, Die ſich auf ihre Sad 
fenntniß und Einficht in anderen Dingen nicht wenig zu gute 
thun: und doc ift es eine augenfällige, unverantwortliche Un- 
wiflenheit, felbft in den Geringften der Unfern, wenn man die 
vielen Vortheile erwägt, die fie haben, um ihre Pflichten Ten- 
nen zu Iernen. Und Dich iſt die Hauptaufmunterung zu aller 
Art von Laftern geworden; denn umfonft predigen wir gegen 
die Sünde vor einem Bolfe, „deffen Herzen verftodt 
find, Die da fhwerlid Hören mit Ohren, und 
Ihlummern mit ihren Augen.” Darum medt ſelbſt 
Chriſtus in feinen Anreden häufig die Aufmerkfamkeit der Menge 
und fogar feiner Dünger, mit den Worten: „Wer Ohren 
bat zu Hören, der höre!“ — Aber unter allen Vernach— 
läffigungen der Predigt ift Feine fo verderblich, wie-Die, an 
heiliger Stätte zu ſchlafen. ‚Ein Spötter fann der Vernunft 
und Wahrheit Gehör geben, und fih in Zeiten zum Ernite 
flimmen. in Ungläubiger Tann Die Beängftigungen eines 
fhuldigen Gewiffens empfinden. Einer, deffen Augen und Ge⸗ 
danken unter fremdartigen Gegenftänden umherſchweifen, Tann 
durch ein glüdliches Wort zur Aufmerffamfeit zurücgeführt. 
Swift: Büdlein. 27 
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1734. werden. Aber der Schläfer verriegelt alle Zugänge zu ſei— 
ner Seele: er ift „wie die taube Otter, die ihre Ohren 
zuftopft „daß fie niht Höre Die Stimme des Zaube— 
ters, der wohl befhmwören kann:“ und wir Tönnten mit 
ebenfo gutem Nuben in das Grab hineinprebigen, Das unter 
feinen Füßen tft. 

Aber der große Nachtheil dieſer Vernachläſſigung wird 
fich noch ferner ergeben, wenn wir Die wahren Urfachen erwä— 
gen, woraus fie entfpringt: davon mir bie erfte ein böfes 
Gewiſſen zu ſeyn fcheint. Diele Menjchen kommen zur 
Kirche, um einen guten Namen zu retten, ober fih ihn bei 
Leuten zu machen; ober fie fügen ſich einer beftehenvden Ge— 
wohnheit, um nicht für Sonderlinge zu gelten. Aber Diefe ganze 
Zeit über laftet das Gewicht alter, tief eingewurzelter Sünden 
auf ihnen. Diefe Menjchen willen wohl, Daß fie von nichts 
Anderem werden reden hören, als von Schredniffen und Dro— 
hungen, von der nadten Befchaffenheit ihrer Frevel, und ewi— 
gem Elend, dem Lohne verfelben. Kein Wunder alfo, wenn 
fie ihre Ohren verftopfen, ihre Gedanfen zerftreuen, und lieber 
jede andre Unterhaltung aufſuchen, als Daß fie die Hölle in 
ihrem Innern rege machten. | 

Ein anderer Grund diefer Vernachläſſigung ift das auf 
weltlihe Dinge geftellte Herz. Menfchen, deren Ge— 
müther Die ganze Woche über im Dienfte irdifcher Angelegen- 
heiten eng befangen find, können ſich nicht losmachen, noch die 
Kette ihrer Gedanken fo plößlich brechen, daß fie diefelben auf 
einen Bortrag richteten, Der mit dem, was ihnen zunächſt am 
Herzen Tiegt, fo ganz und gar nichts zu fchäffen hat. Sprect 
einem Wucherer von der Liebe des Nächften, von Erbarmung 
und Wiedererflatten, und ihr prediget tauben Ohren. Sein 
Herz und feine Seele, fammt allen Sinnen, find bei feinen 
Beuteln; oder er ſchlummert feterlich, und träumt von Pfän- 
dern und Hypotheken. Sagt rinem Gefchäftsmanne, daß bie 
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Sorgen der Welt den guten Samen ertöbten, daß mir ung 1734. 
nicht mit zu großer Dienftbarkeit überhäufen follen, daß unfrer 
Seelen Seligmachung das einzig Eine fey, was noth täut: 
ihr werdet zwar die Geftalt eines Menfchen vor euch fehen, 
aber feine Geiftesträfte find ſämmtlich unter feine Acten und 
Glienten entwichen, finnen darauf, eine fchlimme Sache zu ver- 
theidigen, die Gebrechen einer guten ausfindig zu machen, ober 
er vergeudet die Zeit mit düfterem Kopfniden. 

Ein dritter Grund der groben Bernachläffigung und Miß⸗ 
achtung des Predigens liegt in der Unfitte Derer, welche fich 
ein Gefchäft daraus machen, die Religion in übelen Ruf zu 
bringen und zu verunglimpfen. Diefe, in ihrem Eifer Sünde 
und Unglauben zu fördern, prägen fih ein Regifter von Poffen 
in’s Gedächtniß, das auf alle Fälle paßt, und die ftärkften 
Beweggründe zu Frömmigkeit und gutem Wandel entkräftet. 
Sie Haben, auf alle Arten von Predigten und Predigern bes 
rechnet, eine Folge von Scherzreven in Bereitfchaft, und können 
aus diefem vorhandenen Vorrath, fo oft fie wollen, außeror- 
dentlich witzig feyn. 

Laffet mich nun, ſchließlich, noch einige Mittel anbieten 
gegen dieſes große Uebel. 

Ein Mittel wider die Verachtung der Predigt wird es 
feyn, den Zweck zu welchem fie eingefeßt worden, veiflich zu 
erwägen. Es giebt ihrer Viele, die ein unenvlih hohes Ber- 
dienft in das Kirchengehen legen, obſchon es unter Feiner an- 
dern Ausficht geſchieht, als der auf eine gute Unterhaltung ; 
und fie fehren, wenn ihnen dieß fehlfehlägt, in’ ihren Erwar- 
tungen äußerft getäufcht nach Haufe zurüd. Daher ift es unter 
Menſchen aus allen Volksklaſſen zu einer unanftändigen Sucht 
geworben, fih nach dem zu drängen, was fle eine gute Pre- 
digt nennen; gleih als ob es ein Gegenftand des Zeitver⸗ 
treibes oder eine Luftbarkeit wär. Ah! und unfer Vorhaben 
iſt doc fo ganz ein andres: unſre Pflichten Teen zu lernen, 
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1734. oder Doch wenigſtens ung an fie erinnern zu lafien, die Lehren 
des Rebners anzuwenden, die Vorfäriften, die wir- hören, 
mit unferm Leben und Handlungen zufammenzuhalten, und zu 
entveden, wo wir gefehlt haben: dieß find die Gefinnungen, 
welche uns in das Gotteshaus begleiten follten, und alsdann 
würden wir und menig fümmern um des Predigere Witz oder 
Beredtfamkeit, noch würden wir die Neugier haben, nad) feinen 
Schwächen und Fehlern zu fpüren, ſondern darauf bedacht ſeyn, 
unfre eigenen zu verbejlern. 

Ein andres Mittel wider die Veradtung des Predigens 
ift: daß Doch Die Leute bevenfen möchten, ob es nicht follte 
billig feyn, den verfchiedenen Fähigkeiten der Prediger mehr 
Nachſicht angedeihen zu laffen, als fie gemühnlich thun. Aus— 
gefuchte Spracdh-Feinheiten, geiftreihe Aufſchwünge und Ueber- 
raſchungen des Witzes, können, wie fie denn eigentlich der Be— 
ruf feines Predigers überhaupt find, unmöglih die Gabe 
aller ſeyn. Beinah in jedem andern Vortrag ift man mit 
nüchternem Menfhenverftand und einfach-ſchlichtem Urtheil zu- 
frieden, und — mie die Köpfe gewöhnlich find — findet felbft 
dieß ſich nicht allzuhäufig. Warum mir demnach fo überbe- 
denflih feyn, und Beredtſamkeit da erwarten wollten, wo 
fie weder nothwendig noch zwedmäßig ift, läßt ſich fchwer 
abfehen. 

Endlich, mürben die Befpüttler des Predigens wohl- 
thun zu erwägen, daß diefe Gabe des Lächerlichen, worauf fie 
fy hoben Werth Iegen, eine fehr leicht zu erwerbende und auf 
alle nur erfinnliche Dinge anwendbare Geſchicklichkeit iſt. Auch 
wird eine Sache überhaupt nicht im geringften darum fchlechter, 
weil fie irgend fähig ift, in’s Poflenhafte gezogen zu werben. 
Bielleicht ift fie aus dieſem Grunde nur eben um fo vollfom- 
mener; da man weiß, daß die gepriefenften Werke mit dem 
größten Erfolge fo find behandelt worben.. Es fteht in eines 
Jeden Willführ, fi) eine Narrenfappe auf dem weifeften Haupte 
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zu denken, und dann über feinen eignen Gedanken zu lachen. 1731. 
Wenig Dinge find, meines Erachtens, wohlfeiler zu haben, als 

ein Gedanfe und ein Gelächter; und wenn Die Bereinigung 
diefer beiden Talente hinreicht, eine Sache verächtlich zu ma⸗ 

hen, fo läßt fih nicht wohl fagen, wie weit es noch mit ung 
kommen Tann. 

Und nun, zum Schluß: Diefe Betradptungen können 
vielleicht einige Wirkung hervorbringen, folange Die Leute noch 
wach find. Welcher Gründe aber follen mir ung gegen Den 
Schläfer bevinen? Welch ein Verfahren follen wir hervor- 
fuhen, um feine Augen offen zu halten? Wird er fi 
durch den Gedanken an gemeine Höflichfeit bewegen laſſen? 
Wir willen, daß es für ein Merkmal fehr übeler Sitte gilt, in 
weltlicher Gefelfchaft zu fchlafen, mo Doch Die läftige Zudring- 
lichfeit fo manches Schwätzers zumindeſt dieß ebenfo verzeihlich 
machen würde, als in der trodenften Predigt. Halten fie es 
für ein Leichtes, vier Stunden bei einem Schaufpiele zu durch⸗ 
wachen, worin alle Tugend und Religion öffentlich verunehrt 
"werden, und können fie diefelben nicht eine halbe Stunde Tang 
wachend verteidigen hören? Heißt Dieß wie ein Richter 
(id meine, wie ein gerechter) thun, die eine Seite der Sache 
anhören, und Die andre verfählafen? — — Ich werde nur 
noch Ein Wort Hinzufügen: daß diefe unſchickliche Schlaftrun- 
fenheit großentheils eine Folge der Schwelgerei und Des 
unmäßigen Genufles ift, Denen fi die Menfchen gewöhnlich 
an dieſem Tage überlaflen, wodurch die halbe Feier deſſelben zu 
einem Sündendienſte wird, indem fie ihn zwifchen Gott und 
ihrem Bauch theilen, wenn fie nad) einem üppigen Mahl, mit 
dumpfen, überwältigten Sinnen, ſich in das Gotteshaus be— 
geben, um den Nachmittag zu verfchlummern. Fürwahr, dieß 
fol nicht, lieben Brüder, alfo ſeyn! 

Wer Ohren hat zu hören, der höre: und Gott 
gebe ung Allen Önade zu hören und Sein heili- 
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1731. ge8 Wort zu empfahen, zur Seligmadung unfrer 
Seelen! 


Eorrefpondenz. — Bon Pope. 6. Januar 1734. 
... Sch wundere mich nicht, daß DB. Ihnen, als er in Irland 
war, Teine Art von Anſtandsbezeigung ermwiefen bat; er iſt zu 
ſehr Halb-Geift um einen wahren Geift lieben zu können, und 
zu fehr halb ehrlich, um ein ganzes Verdienſt zu achten. .... 
* * 


= 

An den Herzog von Dorfet, Januar 1734.].... 
Ah möchte, mit Willen, auch nicht einen Hund meinetmegen 
todtfchlagen laſſen. .... 

* * * 

Bon der Herzogin von Queensberry. London, 
4. März 1734.].... Sch babe große Hoffnung, fie beide 
[,,meine Rnaben‘] noch Männer werden zu fehen, deßhalb 
bitt? ich, rathen Sie mir, was mit ihnen zu thun iſt, menn. 
fie aus der Schule find! Denn ich meine, juſt da kommt der 
ſchwierigſte Theil ihrer Erziehung. Herr Lode, von dem id 
nicht umhin kann in einigen Punkten zu differiren, macht eben 
da einen großen Gedanfenftrih; und ich hörte auch noch nie 
von einem Andern, der für Kinder auf Diefer Lebensflufe — 
die ich Doch als die michtigfte betrachte — fe irgend eine Hülfe 
bemerkt, oder wenigſtens veröffentlicht hätte... 

* % 


* 

An Francis Grant, Esq. Dublin, 23. März 1734.] 
... Denn, fo verborben England auch ift, ift es doch eine 
Heiligen » Wohnung, in Vergleih mit Irland. Wir find 
St—ven und S—fte und Narren; und Mlle (außer Bifchöfe 
und. Beamte) Bettler. Die Haffe von Irland beläuft fich nicht 
auf 200,000 Pfd.; die wenigen Ehrlichen unter uns find 
mattherzig, arm, außer Gunft und Einfluß...... Ich glaube, 
die Lappländer und Hottentotten find kein fo elendes Volk wie 
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wir; denn Bebrüdung, unterfüßt von Gewalt, wird unfehlbar 1734. 
auch ſtlaviſche Grundſätze einführen... ... Unterdrüdte Bettler 
find allemal Schufte; und ich glaube, es giebt ſchwerlich noch 
Andre unter und Sie verdienen lieber einen Shilling mit 
Schuftigkeit als fünf Pfund durch ehrliche Hantierung. ... 

* * 


.% 

Bon Lord Bolingbrofe, 12. April 1734]... Sch 
weiß aus Erfahrung, man kann Dem gegenwärtigen Zeitalter 
nicht dienen. Weber die Nachwelt mag Einer fich felbft ſchmei⸗ 
cheln; und “ babe einen Trieb, für das nächſte Zeitalter zu 
fchreiben. . 

* . * 

An MiE Hoadly (Tochter des Erzbiſchofs von Dublin), 
4. Sunt 1734] — Madame, — Als ich in England lebte, 
erließ ich jährlich ein Edict, befehlend: daß alle Damen von 
Geiſt, Gemüth, Berdienft und Stand, die fo ehrgeizig wären 
mit mir befannt zu werden, die erften Schritte auf ihre Gefahr 
thun müßten — welchem Edict, wie Sie wohl glauben wer⸗ 
den, allgemein gehorfamt ward: Als ih (ſehr gegen meinen 
Willen) Bewohner diefes Königreihs wurde, publizirt' ich 
Daffelbe Edict; nur daß ich mich, weil hier die Ernte nicht ganz 
fo reichlich ausfiel, auf einen Heineren Kreis beſchränkte. Dieß 
machte mich ſchon öfters flaunen, mie es möglich war, daß 
Sie fo lang Ihre Schulvigfeit verfäumten! Denn, wenn Sie 
Unwiſſenheit vorgeben, fo kann id) legales Zeugniß gegen Sie 
beibringen. 

Ich habe von einem Richter gehört, der mit einem Ferken 
beſtochen wurde; aber es verrieth ſich durch ſein Quieken; und 
darum ſind Sie ſo politiſch geweſen, mir ein todtes zu ſchicken, 
das nichts ausſchwatzen Kann. Ihr Butter⸗Geſchenk machten 
Sie mir in gleicher Abſicht, nach der befannten Elienten-Prarig 
des Hände- Schmierens, damit ich ſchweigen follte. Dieß 
find nun große Miffethaten, geflifientlich darauf angelegt, meine 
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1733. Geradheit zu erfehüttern. Und außerdem beforge ih, Daß, 
wenn ich Ihnen Dank zu fagen aufwartete, Sie wohl gar 
leugnen könnten, es feyen Ferken und Butter überhaupt Schritte 
yon Shrer Seite gewefen, und ausbreiten, ich hätte Die erften 
getban: wodurch ich Das fo lange Jahre ber in zwei KHönig- 
reihen von mir aufrecht erhaltene Sundamentalprivilegium ge⸗ 
fährven, wenigſtens ftreitig machen könnte. Inzwiſchen, zwei 
Wege habe ih doch, mich zu rächen. Erfteng werde ich allen 
Damen meiner Belanntfchaft willen laſſen, daß Cie, einzige 
Tochter und Kind Sr. Gnaden von Dublin, fih fo tief herab- 
würdigen, Hauswirthfchaft zu verfiehen ‚wovon jedes Mädchen 
hier am Ort, das monatlich ſechs Pence an eine Senfte zu 
wenden hat, empört feyn würde, wenn man dächte, daß fie 
auch nur die geringfte Kenntniß befüß. Und das mird Sie 
in ebenfo fchlimmen Ruf bringen, ala wenn Sie beim Leſen 
eines Gefchichtichreibers oder bei Handhabung einer Nabel, 
der Feldarbeit zu Tallagh *) auf frifeher That ertappt worden 
wären. Meine andere Rache fol dieſe feyn: Als Mylord's 
Stewart feine Botſchaft beftellte, zog er, nachdem ich einige 
Fragen an ihn gethan, ein Papier heraus, das Ihre Anwei⸗ 
fungen, und zwar von Shrer Hand enthielt. ch fagte, es 
"gehörte eigentlich mir, ftedte es, als ich es Durchgelefen, in 
meine Zafche, und bin auf gerichtliche Vorladung zu beſchwö⸗ 
ren erbötig, dag es eine feine orthographifche Handfchrift iſt, 
und guter fchlichter Verftand darin. Sie fehen alfo nun wohl, 
dag ih Sie auf Gnade und Ungnade habe: denn bei der ge— 
tingften Berfündigung zeig’ ich das Blatt jedem weiblichen 
Kripler, der mir vorkommt; und die werden es bald in der 
Stadt herum bringen, dag Ihre Schrift und Rechtſchreibung 
unmodifch, gar nicht du bon ton find, mehr wie eines Pfar- 
rers als einer Dame. 


*) Landſitz des Erzbifchofg ? 
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Jetzt, denke ih, werden Sie wohl hübſch folgen; und 1734, 
bitte daher, mich auf zwei Porzellan-Näpfchen Butter wöchent⸗ 
lich einziehen (stint) zu wollen; denn mein Frühftüd ift das 
eines Fränflihen Mannes: Reiß-Schleim, und Thee und Kaffee, 
die Gefährten von Brod und Butter, find mir völlig fremd. 
Mein drittes Näpfchen empfing ich geftern Abend; und id 
denke, mein zweites {ft noch beinah ganz soll. Ich hoffe und 
glaube, Mylord Erzbifchof wird wohl feinen Nachbar-Pächtern 
und Bauern cin wenig Englifche Landwirthfchaft beibrin=- 
gen; und ich gebe es Ihnen auf, Madame, Hausfräulichkeit 
unter unfern Frauenzimmern Mode zu machen, damit fie — 
nach Ihrem Beifpiel — nicht länger auf ihre, natürliche oder 
affeetirte, Unmiffenheit großtfun. Ich bin mit der aufrichlig- 
ften Hochachtung und Werthſchätzung, Madame, Ihr gehorfan- 
fter, verbundenfter ıc. 3. ©. 

Ich bitte, meine aller- ıc.... an Se. Gnaden und bie 
Dämen. * F * 

Bon Pope, 15. September 1734.]... Ich ergreife jede 
Gelegenheit, Sie gegen diefe Freunde [,‚die Heinen Zwiſchen⸗ 
gänger, die in England mit Shnen, und in Irland mit mir 
intim zu ſeyn vorgeben”), befonders gegen die Alles was Gie 
denken und ſchreiben Wiffenden, die Recitirer Ihrer Stegreif- 
Berfe, zu rechtfertigen. Gerade von dieſen Heinen Broden >» 
ehren gemöhnlih die Schmal- Geifterhen; und es ft hart, 
daß die Welt von unferm Haushalt urtheilen foll nach dem, 
was wir vor Die Hunde werfen. Und doc iſt dieß oft die 
Folge davon. ... 


... Es freut mich, dag Sie Ihre Schriften vollſtändiger 


als bisher fammeln zu laſſen erlaubten, in denen Bänden, die 
ih jest täglih aus Irland erwarte.*) Wohl wünſchte ich, 


*) Es ift von der Ausgabe der Werke Smwift’s die Rebe, bie 
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1734. 88 wäre mit mehr Pracht gefchehen ! Aber das werden fon 
‚Andre thun; Shre Schönheiten find von der Art, die nie zu 
fein geſchmückt feyn können, Denn fie werden ewig jung feyn.... 


Bon Lord Bolingbrofe. Nachſchrift aus dem- 
felben Briefe] ... Er [,Pope’ ſpricht fehr pompös von 
meinen Metaphysieis, und ftellt fie auf einen bhochrühmlichen 
Sims [,„zu Zode und Malebrandhe”]. — Es ift wahr, 
ich hab’ ſechs und einen halben Brief über folde Sachen ge— 
fchrieben, und noch anderthalb mehr in petto, die das Ganze 
zu einem tüchtigen Bande anfıhwellen würden. Aber er glaubt 
mich auf den Namen eines Autors erpichter ale ich bin. Wenn 
Er und Sie, und noch ein Paar andre Freunde es gefehen 
haben (satis magnum theatrum mihi estis')), wird mir fein 
weiterer Kitzel fommen, es noch mehr befannt zu ſehen. Sch 
weiß, wie wenig Werth Sie auf Schriften dieſer Art legen; 
denfe aber Doch, Daß, wenn irgend folche Ihnen gefallen Fün- 
nen, ed die feyn müſſen, Die Metaphyſik von allem ihrem Bom— 
baft entkleiden, fich im Sehfeld jedes wohlorganifirten Auges 
halten, und nie felber irrlichtern (bewilder themselves), wäh- 
rend fie die Vernunft Anderer zu leiten fih aufwerfen.... 


* * 
%* 


Don Arbuthnot. Hampftead, 4. October 1734. ”)]... 
Sch werde bis zum lebten Augenblid Ihnen meine Liebe und 
Achtung bewahren, da ich wohl verfihert bin, daß Sie nimmer 
die Pfade der Tugend und Ehre verlaffen werden. Denn alles 


noch unter feinen Augen, in 8 Bänden, bei dem Dubliner Buchdrucker 
Faulkener herausfam. 

1) „Denn Ihr ſeyd mir ſchon eine hinlängliche Schaubühne.“ 

2) Letzter vorhandener Brief Arbuthnot's an Swift. Er 
ſtarb im März 1735. 
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was die Welt bat, ift nicht der geringften Abweichung ven 1734. 
dbiefem Wege werth.... | 
* * * | 

Un Pope, 1. November 1734.[... Gott ſey Dant, 
ich bin mit allen Dingen jeder Art fertig, die Schreibens er- 
fordern; außer dann und mann einen Brief, und — als ech— 
ter alter Mann — Eeribeleien von Nleinigfetten, nur für 
Kinder und Schulfnaben der unterften Klaſſe höchſtens tauglich, 
die wir unfer Drei bis Bier heute Iefen und beladen, morgen 
- verbrennen. Was aber fonderbar ift: niemals bin id, ohne 
irgend ein Projeft zu ein oder anderm großen Werke, hinläng- 
lich um vierzig Jahre des allerrüftigften gefunden Mannes aus- 
zufüllen; obgleich ich überzeugt bin, ich werde nie im Stande 
feyn, drei Auffäbe zu vollenden, Die mehrere Jahre fchon bei 
mir liegen, und blos noch corrigirt werden dürfen. ... 


... Gewiß, ich war nie in Zweifel wegen Ihres „Ver—⸗— 
fuchs über den Menfchen‘,*) und ih wollte jede Wette ein- 
gehen, daß ich niemals in ſechs Zeilen Sie zu erkennen feh- 
len würde, wenn Sie nicht juft die Abfiht gehabt, gefliffentlich 
unter oder außer (beside) ſich ſelbſt zu fehreiben. Sch geftehe, 
nie gedacht zu haben, daß Sie in die Moral fo tief eingeweiht 
wären, ober daß fo viele neue und treffliche Regeln fo vor= 
theilhaft und angenehm in diefer Wiffenfchaft vun irgend einem 
Kopfe produeirt werden könnten. Ich. geſtehe, an einigen we— 
nigen Stellen war ich genöthigt zweimal zu Iefen. Ich glaube 
Ahnen ſchon früher mitgetheilt zu haben was mir der Herzog 
von Dorfet bei diefer Gelegenheit fagte: wie nämlich ein 


x) Pope hatte namlich in feinem vorigen Briefe die Worte 'ge- 
braucht: „Ich glaube (fage ich noch einmal) Ihre Hand gut zu fen- 
nen, obgleich Sie nicht die meinige im „Verſuch iiber den Menſchen“ 
erfannten. Sch bitte Sie um Berzeihung, daß ich-es Ihnen nicht ge- 
fagt hatte, wie ich gethan haben würde, mwenn Sie in England gewe- 


4 


fen wären ꝛc.“ 
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1734. Richter Hier, der Sie kennt, gegen ihn geäußert hätte: beim 
erften Lefen diefer „Verſuche“ fey er fehr ergötzt geweſen, habe 
aber einige Zeilen ein wenig dunkel gefunden; beim zweiten 
‚hätten fich die meiften aufgeflärt, und fein Ergöben fey geftie- 
gen; beim dritten ſey jeder Zweifel verfchwunden, und dann 
babe er das Ganze bewundert. — Mylord Bolingbroke's 
Vorhaben, Metaphyfit in’ verſtändlichen Sinn und Nutzbarkeit 
umzufeben, wird ein ruhmvolles Unternehmen feyn. Und, wie 
ih ihm noch nie etwas, Das er angriff, fehlichlagen fah, wenn 
er die Leitung allein davon hatte, fo bin ich vertrauend, daß er 
auch hierin Glück haben wird. ... 

* * 
%* 

Bon Pope. Twickenham, 19. Dezember 1734.]... Sc 
wollte zu Gott, wir könnten noch Einmal zufammenfommen, 
vor jener Trennung, die doch — mie ih fo gern glauben 
möchte — uns wieder vereinigen wird. Doch Er, der ung 
ſchuf, nicht zu unfern, fondern Seinen Zweden, weiß allein, 
ob es gut oder nicht gut wär, Daß die Neigungen diefes Le— 
bens in ein Fünftiges hinüber dauerten, oder nicht: und ohne 
Zweifel ift es fo, wie es feyn muß. Doc ich weiß gewiß, 
daß, folange ich hier bin, und das Ding das ih bin, ih un» 
vollfommen feyn werde ohne Die Gemeinfchaft folder Freunde 
wie Ste. Sie find mir wie ein in einem andern Lande ver- 
Iornes "und begrabenes Glied; und wenn mir auch ganz ge=- 
fondert fcheinen, läßt mich Doc jeder Zufall fühlen, daß Sie 
einft ein Theil von mir waren. Sch betrachte Sie immer fo 
fehr ale Freund, daß ich darüber (vielleicht nur zu fehr) den 
Autor vergeffe. Aber gerade fo wünſcht' ich doc, Daß Sie. 
mit mir es maßhten.... 


... Ih bin beinah am Ende meiner „ Moralien ‘, wie 
ich's ſchon Tängft mit meinem Witze war. Mein Spftem ifl 
ein Furzes, und mein Cirfel eng. Einbildungstraft hat 
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feine Schranfen, und das ift eine Sphäre, worin man in 1731. 
Emigfeit fortrollen kann; aber wo man auf Wahrheit ber 
ſchränkt ift (oder, um mehr als ein menſchliches Geſchöpf 
zu ſprecher, auf den Anſchein der Wahrheit), da fühlen 
wir bald die Kürze unfres Spannfeils. Zwar kann man wohl 
mit Hülfe einer metaphyſiſchen Ideen = Kette den Umkreis Des 
Dreherchens ausdehnen, immer und immerfort in die Runde 
gehen ohne irgend einen Schritt über Den Punkt hinaus zu 
machen, woran ung die Borfehung gepflöcdt hat — aber Das 
befriedigt mich nicht, der ich lieber ein wenig unnüß, als viel 
reden möchte. Lord Bolingbrofe ift vidbändig; aber er 
ift es nur deßhalb, um Bände zu vertilgen. Ich fürchte, ich 
werde es nicht erleben dieß Werk noch gedrudt zu leſen. Er 
behängt ih, (iroß des warnenden Winks in der erften Zeile 
meines „Verſuchs:“ 

„Wach' auf, mein Saint John, überlaß das Kleine 

Dem Fürften-Stoß, dem Ehrgeiz der Gemeine‘) 
nod) immer jo viel mit einzelnen Menfchen, daß er die Menſch— 
heit vernachläſſigt, und ift immer ein Gefchöpf dieſer Welt, 
nicht des Weltalls — dieſer Welt, das ein Name ift, den 
wir Europen, England, Irland, London, Dublin, dem Hofe, 
dem Schloß, und fo herab immer Kleinerem geben, big 
er an unfre eigenen ficben Sachen und Perſonen Fommt. *) 
Wenn Sie (entweder ihm oder mir fhreiben, denn mir neh— 
men’s ung alles für Einen an), vermweifen Sie es ihm, ale 
Geiftlicher, wenn Cie wollen, oder als Badineur, wenn Sie 
meinen, daß dieß mehr Hilft!... 
* 


u 


* 


*) Hierin liegt eine große Lehre für ven Dech anten. 
„Schau! die Welt ift Feine Höhle, 
Immer reich an Brut und Neftern, 
Roſenduft und Rofenöle ! 
Bulbul auch, fie fingt wie geitern.” Göthe. 


1734. 


1735. 
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Bon Dr. Sheridan, 25. Deebr. 1734. — „Scherz⸗ 
baft-monftrofe Parenthefe”]... Ihnen zum, Heil wird 
es ſeyn, (wenn ich nicht fehlfchließe, und fehr felten thue ich 
das, wie Sie felbft, der Sie mic, über ſechzehn Jahr, und ich 
glaube, wenn mein Gedächtniß mich nicht täufcht, wie ich gar 
feinen Grund zu denken habe, daß es thäte, denn ich find’ es 
nicht im geringften geſchwächt, noch ein wenig länger gekannt 
haben, bezeugen können), fi) in das fehönfte Zimmer unfers 
Elyſiums, id meine auf Hamilton-Schloß zu begeben zc. 


Aus: Discours zu Erweiſung des AlterthHums 
der englifhen Sprache, worin anmehreren Beir 
fpielen dargethan wird, dag Hebräifch, Gries 
bifh und Latein aus dem Englifhen abſtam— 
men.*) — Anfang] Während der Sekten-Herrſchaft (etwa 
vierzig Jahr zurüd) ift es ein melancholiſcher Anblid geweſen, Die 
Philologie fo gar verabfäumt zu fehen, die doch vorher Das 
Lieblingsftudium der größten Autoren feit Wiedererwedung Der 
Literatur in Europa war. Auch wüßte ich feit der Revolution 
feinen Menfchen, der fie mit großem Erfolg betrieben hätte, 
als unfer modernes Glanz » Seftirn, den Doctor Rihard 
Bentley, mit welchem das Reich der Gelehrſamkeit zu Grabe 
gehen muß, wie die Mathematif mit Sir Iſaac Newton 
ging. Seit meiner früheften Jugend trieb mich mein Chrgeiz 
mehr und mehr, vor diefem großen Sonnenfchein (luminary) 
mit einem Wachsftod (rush-light) herzugehen, der wenigſtens 





x*) Wahrſcheinlich Satire auf die etymologiſchen Beſtrebungen tr- 
gend eines damaligen Philologen; ganz im barod angenommenen (ja 
noch toller überbotenen) Pepanten-Stil von „Scribleri Virgilius re- 
steuratus” gefchrieben; ohne Datum, aber — wie aus bem Eingang 
erhellt — zwijchen die Topesjahre Newton’s (1727) und Bentley’ 
(1742) fallend. (Swift, der die Größe dieſer Männer gewiß aner= 
Fannte, hatte gleichwohl, aus anderen Gründen, auf Beide einen Flei- 
nen Zahn.) > 
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eine Kleine Hülfe in jenen furzen Zmwifchenzeiten feyn möchte, 1735. 


wo er fein Licht zu fchneuzen pflegt, oder Damit unter einen 
Scheitel gukt. ... 


Aus: Die Wortſpiel-Kunſt. Von Swift und 
Sheridan]... Dr. Swift ſagte, als ein Frauenzimmer 
eine Gremonefer Geige mit einem Wurf ihrer Mantua- 
Saloppe herunterwärf: 

„Mantua, vae! miserae nimium vieina Uremonae.”!)... 
* * 
* 

... Dr. Swift, an einem ſtürmiſchen Abend, machte 
ſich dieſe Regel [„ver Spra-Bermengung‘) vortrefflid 
zu nutz. Als ein gewiffer grämlicher Herr in der Geſellſchaft 
feine Brille (spectacles) verloren hatte, bat er ihn, nur ru= 
hig zu feyn; Denn wenn es die ganze Nacht fo fort regnete, 
würde er fie früh gemiß finden. — „Ich bitte, wie fo?” — 
„Si nun, mein Herr: 

„Nocte pluit tota, redeunt spectacula mane.””?)... 

* 


r 

... Muß ein Andrer, weil er Hundert Sahre vor dir in 
der Welt war, mit dem Ruhme deiner eignen Erfindung durch⸗ 
gehend; Sa, es ift fo, er muß!... QTrafen- wir Denn 
aber nicht zuſammen als echte Schöngeifter? Ach, aber 
du. bift auf der ficherften Seite des Buches, und an meinem 
Credite nagt der Verdacht der Welt; denn Du ſchriebſt vor 


1) Birgil, Erlog. 9, 28: „Mantua, ach! zu nahe ber unglüd- 
fePgen Eremona.” — Mantua, engl. Damen-Mantel. — Cre- 
mona (verft. fiddle), engl. Cremonefer Geige. 


2) Nocte pluit tota, redeunt spectacula mane ; 
Divisum imperium cum Jove Caesar habet. 
(Regnet's die ganze Nacht, früh finden fich wieder Spertafel; 
(öffentliche Schauſpiele) 
Gleich in die Herrfchaft theilt Cäſar mit Jupiter fih.) 
Epigramm, das in ber „Römiſchen Anthologie” dem Ovid 
zugefchrieben wird. — Spectacles, engl. Brille. 
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1735. mir. Mißwollende Kritiker werden mich, trog aller meiner Be— 
theuerungen, ale Plagiar verbammen, gleichviel ob mit Recht 
oder Unreht. — Bon nun an fhreib aber auch nie mehr was 
Eignes! Nein, plündre, brich ein in Alle, die jemals gefchrie= 
ben haben vor Dir! Suche unter Staub und Motten nach 
Dingen, die den Gelehrten noch neu find! Sort mit Dir, 
Studium! Bon Ddiefem Augenblid an verſchwör' ich Dich. 
Denn wo ih auch nur einen fihon fertigen Paragraphen über 
was es fry, mit Händen erwifchen Tann, da fol fih mein 
Kopf nicht weiter bemühen, als daß er ihn fauber copiren 
fieht. — Und diefe Methode, hoffe ich, wird mir den zweiten 
Theil dieſes Werkes auffchwellen helfen... .*) 

* * 


x . 

Der gelehrte 9. Charles Bernard, Leibhirurg bei 
Königin Anna, eiferte einft fehr heftig gegen die Pfarrer, 
die mehr als Eine Pfründe haben. Ihm hörte ein fehr wür— 
diger, achtbarer Geiftlicher eine gute Weile gepuldig zu — ließ 
ihn aber zulebt mit der Antwort ablaufen: Wie können Sie, 
Herr Bernard, fo über die Mehr-Pfründner berziehen, Sie, 
der Sie doch felbft immer fo viel Sinecuren auf dem 
Halfe haben?... 


Gorrefpondenz. — Bon Lord Carteret, Jer— 
myn-Straße, 6. März 1735.... Sir, daß Sie der Fortdauer 
alles Glüdes genichen mögen, ifl mein Wunſch. Was Zukunft 
anlangt, fo weiß ih, Ihr Name wird genannt werden, wenn 
Königs, Lorblieutenants-, Erzbifhofs-, Parlamentspolitifer- 
Namen vergeflen find. Zuletzt müflen aud Sie der Vergeſſen⸗ 
heit anheim fallen: was in weniger als tauſend Jahren ge⸗ 
fohehen Tann, obgleih der Zeitpunkt ungewig feyn mag, und 


*) „Au peu d’esprit que le bonhomme avait, 
L’esprit d’autrui par complement servait; 
I compilait, compilait, compilait.” Voltaire 
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von den Fortfchritten abhangen wird, Die Barbaret und Une 1735. 
wiffenheit, den eifrigen Bemühungen hoher Prälaten dieſes, und 
Teigenber Zeitalier für das Gegentheil zum Trotz, machen 
können.. 
* * 

An William Pulteney, Esq.) Dublin 8. März 
1735.]... Aber es ift rein unmöglich für jede Nation, ihre 
Sreiheit auch nur unter dem zehnten Theil des gegenwärtigen 
Lurus, Unglaubens und millionenfälttger Verberbniffe zu be- 
wahren. Wir fehen, das Gothiſche Spitem der befhränf- 
ten Monarchie ift bei allen Nationen Europa’s vertilgt. 
In dieſem elenden Königreich „Irland“] ift e8 gar ausge- 
rottet, und Ihres muß zunächſt Daran kommen. So iſt von 
jeher die menſchliche Natur geweſen: daß ein einzelner Menſch, 
ohne irgend überlegene Vorzüge, weder Leibes noch Geiſtes, 
ſondern gewöhnlich das gerade Gegentheil, vermögend iſt zwan- 
zig Millionen den Krieg zu machen, und ſie willkührlich an 
ſeinen Wagenrädern zu ſchleifen. Doch nichts mehr hievon. 
Ich bin ſo krank an der Welt, als ich an Alter und Siechthum 
bin, welch letzteres niemals mich ganz verläßt. Ich lebe in 
einer Nation von Sklaven, die ſich ſelbſt für Nichts verkau— 
fen... Und ich habe einige wenige fehr werthoolle Freunde, 
die wir, wenn ich fie, oder fie mich befuchen, ung im Austaufch 
unferer äußerften Berabfcheuung aller und jeder Maßregeln, fo 
bier wie dort, vereinigen. Haec est vita solutorum misera 
ambitione gravique....?) 


. Ich bitte, vergeben Sie, daß ich Sie mit Protectiong- 
empfehlung eines Herrn behelligte, der ein Geſuch beim Ober- 


1) Bergl. eine Anmert 3. I. 1727. 
2) Horat. Sat. I. 6, 127—128: 


Alſo 
Leben, die los ſich gebunden vom Joch FAWA Fe “u 


Swift⸗Büchlein. 28 
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1735. Kaufe hat: wozu mich ein ausgezeichneter Juriſt bewog, der 
durch ein Wunder, felbft in dieſen Zeiten auf bie Bank be» 
fördert wurbe, obgleich er ein im hohen Grade redlicher und 
gelehrter Mann iſt. ... ° 


... Ste werben vielleicht Hören, daß ein gewiffer Faulf- 
ner vier Bände gedruckt hat, die man „meine Werke‘ nennt... 
Ich habe noch nie hinein geblict, und glaub’ auch nicht, daß 
ich's je thun werde. ... 

* * * 

An William Fitzherbert, Esq. 19. März 1735.]... 
Ich habe immer gedacht, daß ein glückliches Genie ſelten ohne 
einigen Hang zur Tugend ſey, und daher einige Nachſicht 
verdiene. Die meiſten der großen Schurken, die ich gekannt 
habe (und ihrer war keine geringe Zahl), ſind Bruta [„Beſtien“)], 
ſowohl an Verſtand, als in ihren Handlungen gewefen. .. . 

* * 


* 

An Hrn. Thomas Beach, Kaufmann in Wrexham, 
Denbighſhire.“) Dublin, 12. April 1735.]... Das ſogenannte 
Triplet war eine fehlerhafte Reim-Art, worin Dryden aus— 
ſchweifte, und von allen fehlechten Verslern unter Karl’ II 
Regierung nachgeahmt ward. Dryden, obgleich mein naher 
Verwandte *), ift ein Menfch, den ich oft geſcholten ſowohl als 
bedauert habe. Er war arm, und in großer Eil feine Schau- 
fpiele fertig zu machen, weil er von ihnen vornehmlich feine 
Familie unterhielt, und das machte ihn fo fehr uncorreet. Er 
führte ebenfalls den Alerandriner zu Ende feiner Zriplets 
ein. Sch war über Diefe Entftellungen fo bös, daß ih vor 


1) „Verfaſſer eines Gedichtes: „Eugenio, oder ein tugend- 
baftes und glückliches Leben.“ Üntleibte fi 1737, wenige 
Mocen nad dem Erfcheinen feines Gedichtes.“ Roscoe. 

©. bier Roscoe's genealogiſche Note, auch Swift's und 
Dryden's Stammbäume bei Demſelben, und bei W. Scott in 
den „Memoirs” beider Männer. 
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etwa vierundzwanzig Sahren fie ſämmtlich Iandesverwies durch 1735. 
ein Triplet mit dem AMlerandriner, .auf einen fehr Tächerlichen 
Gegenftand. Sch vermochte Die Herren Pope und Gay, Dr. 
Young, und noch ein Paar Andre unbedingt dahin, fie zu 
verbannen. H. Pope brauchte fie nie, als bis er den Ho⸗ 
mer überfegte, was ein zu langes Werk war, als daß er fo 

ganz genau darin hätte feyn können. Und in einem big zwei 
feiner letzten Gedichte hat er es, glaub’ ich, aus Läſſigkeit (out 

of laziness) auch gethan, obwohl fehr felten. ... 

* * 


% 

Bon Aldermann Barber '). Dueen-Säuare, 22. April 
1735.]... Sch höre, er [„Dr. Arbuthnot”] war ein gro= 
Ber Epikuräer, und verfagte fih nichts. Vielleicht mochte er 
‘denken, daß Die Farce nicht des Lichts werth wär. Sie wer- 
den noch mwiffen, wie Hr. Garth, als er flarb, fagte: er wäre 
froh, denn des Schuhaus- und Anziehens wär er ſchon Tange 
fo müde geweſen. ... 

“ 
* 

An Lady Betty Germain, 5. Mat 1735.]... Ich 
bin Sr. Gnaden J„dem Herzog...”] nie mit Supplifen fehr 
läftig gewefen, und will es auch Fünftig noch meniger feyn.... 
Ich habe fehr wenig bevürftige Freunde. Verwandte habe ich 
genug, aber ohne einen Funken Verdienſt — außer Einer 
Frau, der einzigen Nichte?), der ih Zutritt zu mir günne. 
Als ich einige Sahrlang bei Hofe Credit hatte, verforgte ich 
mehr als funfzig Leute in beiden Rönigreichen, von Denen fein 
Einziger mein Berwandter war. Ich habe weder Anhänger, 
Pflegeväter, noch Creaturen; fo Daß, wenn ich jetzt unter den 
Großen lebte, fie verſichert ſeyn könnten, Daß ih nie aus ir- 
gend anderen Nückfichten als für Verdienſt und Tugend mich 
verwenden würde; und in dieſem Tall würde ich ihnen eben 


1) Einer der alten Freunde Swift's, aus der Londoner Zeit. 
2) Mrs. Whiteway. ©. mw. unten. 
28 * 


436 


1735. den beften Dienft zu leiften glauben, der in meinen Kräften 
ftünd; und würde, wenn fie [die Empfohlenen ”] zu irgend 
etwas tauglich wären, ihren Dank erwarten: denn fie haben 
nichts nöthiger als einen ehrlichen, urtheilsfähigen Empfehler, 
für den ih — mit aller Beſcheidenheit — mich halte... 


* * 
%* 


An Pope, 12. Mai 1735.]... Auch läßt es mid nicht 
gleichgültig, Daß ich in beiden Nationen alles auf abfolute 
Gewalt hinzielen fehe (hier L[,in Srland‘] ift fie ſchon ganz 
ausgebildet), wenn ich auch ihre Einfeßung nicht erleben werde, 
Diefer Stand der Dinge, fo öffentlicher wie mich perſönlich 
treffender, bat mir einen folden Grad von Defpondenz beige- 
bracht, Daß ich beinah für jede Geſellſchaft, Zerftreuung oder 
Beluftigung untauglih bin. Der Tod Hrn. Gay's und Des 
Doctor [„Arbuthnot”] waren mir fehredlidhe Herzeng- 
Wunden; ihr Lehen würde mir ein großer Troſt geweſen feyn, 
wenn ich fie auch nie mehr gefehen hätte — mie eine Gelb- 
fumme in einer Bank, wovon ich doch wenigftens jährlide Zin- 
fen zög, mie ih von Ahnen ziehe, und von Lord Boling- 
brofe 3098. ... Der alte Herzog von Ormond fagte, er 
würde feinen todten Sohn (Dffory) nicht für den beften le— 
benden Sohn in Europa verlaufen: und fo würde auch ich 
Sie, meinen abwefenden Freund, nicht für den beten gegen=- 

. wärtigen Freund rund um die Erdfugel vertaufhen.... Gott 
lohne Ihnen Ihr freundliches Gebet!) Ich glaube, Ihre 
Gebete werden mir mehr Segen. bringen als die aller Präla- 
ten in beiden Königreichen, ja ſämmtlicher Prälaten Europa’g, 
außer des Biſchofs von Marfeille. [?] Und Gott erhalte Sie, 


*) Ob bier_bie Stelle aus Pope’s (in der Sammlung) Ieht- 
vorhergehendem Briefe vom 19. December 1734: „Ich wollte zu 
Gott ꝛc.“ (ſ. oben) gemeint ift, ober ob in einem fpäteren, nicht mehr 
vorhantenen, noch ein anderes „Gebet vorfam, bleibt zweifelhaft. 











437 


der zu Beſſerung der Welt mehr beiträgt, als das ganze Pad 1735. 
(moderner) Pfarrer in Einem Bündel... . 
* * 
* 

An William Pulteney, Esq. Dublin, 12. Mai 1735.] 
... Die Leute bier, die fie ein Parlament heißen, ahmen 
eures in allen Stüden nach, ganz in der Art, wie ein Affe 
die Menfchen-Creatur. Wär meine Gefundheit nicht fo fhlecht, 
ih fürdte — obſchon meiner Sabre viel find — ich könnte 
die Freiheit in England noch überleben. Sie hat länger ge- 
währt als in irgend einer andern Monarchie, und muß enden 
wie alle die andern von den Gothen geftifteten auch gethan 
haben, und fällt jebt auf dieſelbe Weife, wie Die übrigen ge— 
fallen find. Es ift fehr natürlich für jeden König, ſich unum— 
ſchränkte Gewalt zu wünſchen; fle ift der ihren Trieben ebenfo 
entfprechende Gegenftand, wie eine Dirne dem Wüftling, ober 
Wein dem Trunfenbold. Aber was mich befrembet, tft: wie 
ein Mann von Geburt, Rang und Vermögen, feine Rechnung 
dabei finden kann, fich felbit, fammt feinen Nachlommen, zu 
Sklaven zu machen. — Man bezahlt fie dafür; Der Hof wird 
erjeben mas ihr Luxus vergeudet hat. — Ich habe nichts da— 
wider. Aber laffen Ste mich einen Premierminifter annehmen, 
der, mit geringem Vermögen von Haus aus, faft aufgefreflen 
von Schulden, durch Mittel jeder Art zu übermäßig⸗monſtroſem 
Beſitz gelangt iſt: — nun, er ftrebt dennoch fort und fort fei- 
nen Herrn abfolut zu machen, und eben dadurch flarf genug, 
ihm aU feine Habe beliebig zu nehmen, und ihn noch obenein 
zu hängen, oder in’3 Elend zu fehiden. Darum, wäre ich ein 
folcher Minifter, würde ich mie ein Eluger Spieler handeln, 
und lieber deden, wie der Croupier fagt, ehe das Glück ſich 
zu wenden anfing. Wie wär eg, wenn nun ein foldher Mini» 
fler, nachdem er zwei bis drei Millionen gewonnen, Sinnes— 
änderung vorgäb, feheinbare Beforgniß vor Angriffen auf die 
Freiheit, und mit allen feinen Mitteln überträt zur Partei 
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1735. Ded Landes? Was die Sucht nad abjoluter Gewalt be— 
trifft, fo verzweifl' ich daran, daß fie jemals fih abkühlen 
fann; es müßten denn Fürften fähig feyn, Geſchichte der römi— 
fhen Kaiſer zu leſen: wie Biele verfelben von ihrem eignen 
Heer ermordet worden; und ebenfo Die Ottomanen von ihren 
Janitſcharen; noch manche andre Beifpiele find Teicht zu finden. 
Sa, wenn ich ein folder Minifter wär, ich würde noch wei— 
ter gehen, und ſelbſt König zu werben ſuchen. Solche Hand— 
ftreihe find unter den Kleinen Tyrannen des alten Griechen⸗ 
lands vorgekommen; und das Schlimmfte was begegnen Tonnte, 
war höchſtens, dag man fie todtfchlug für ihre Mühe... . 


... Sch habe für Feine meiner Schriften nie auch nur 
einen Heller befommen, außer für Eine vor etwa acht Sahren, 
und auch Das nur durch Hrn. Pope’s kluges Unterhandeln 
für mid... *) 


* * 
* 


| Vom Erzbifhof von Caſhell. Caſhell, 31. Mai 
1735.]... Sir James Ware hat eine fehr nüglihe Samm- 
lung der denkwürdigen Handlungen aller meiner Vorgänger 
verabfaßt; er fagt ung, daß fie inder und der englifchen ober 
irländifchen Stadt geboren, in dem und dem Sahre geweiht, 
und, wenn nicht verfegt, in ihrer Cathepralfirche entweder auf 
der Nord» oder Süpfeite begraben worden find. Woraus ich 
fhliege, daß ein guter Bifchof nichts weiter zu thun hat, als 
zu effen, zu trinken, fett, veich zu werben, und zu ſterben — 
welchem löblichen Beifpiel ich für den Reſt meines Lebens zu 
folgen mir vorfeße. Denn, die Wahrheit zu fagen,. habe ich 
dieſe vier big fünf Jahre her fo viel Niederträchtigfeit, Undanf- 
barkeit und Berrätherei von der Menfchheit erfahren, daß ich 


*) Bol. eine frühere Anmerf. 
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es kaum für die Obliegenheit irgend eines Menfchen halten 1735. 
ann, einer fo verkehrten Generation wohlthun zu wollen. . 


* * 
* 


An Hrn. Sohn Tomers, Präbendar zu S. Patriciug, 
Hochehrw., in Pomwerseourt bei Bray v. D.]... Es thut mir leid, 
Daß Sie zwei Pence für Nachricht von meinem Befinden aug- 
geben, denn es ift nicht Einen werth; doch mehre ich mich, 
reite und laufe, bin mäßig, und trinfe Wein gefliffentlih, um 
diefe proponirten Anfchläge wegen eines Nachfolgers, zu 
verzögern, oder zu vereiteln. Und wär ich gefund, ich würde 
mich frank ftellen, wie Tobias Matthews, der Erzbifchof 
son York, ala alle Bifchöfe ihm zu ſuccediren lechzten. Ein 
gutes Zeichen iſt's noch, daß Schwindel der Jugend eigen ift; 
und ich finde, ich werde immer ſchwindliger, je älter ich werde; 
alfo folglich immer jünger. Wenn Sie mir ſechs Meilen nä- 
her rüden wollen, mag ich wohl kommen und Ste bejcdhmaru- 
ben, fo arm wie Sie find: denn ich Tann mich Feine halbe 
Tagereife von Dublin wegwagen, meil Fein hinlängliches Sleifch- 
Medium zwifchen meiner Haut und meinen Knochen ift, befon- 
ders in denen Theilen, die auf den Sattel drüden. Darum 
ſchicken Ste mir doch gefälligft drei Dutzend Unzen Fleiſch, 
eh' ich mich auf ſolch ein Abenteuer wage, oder ſchaffen Sie 
mir ein Wirthshaus binnen ſechs Meilen zwiſchen hieſiger 
Stadt und Ihrem Haufe! — Die Cathedral⸗Orgel und -Hin- 
terfeite werden foeben gemalt und ausgebeflert, was mir eine 
Predigt gefpart hat, und, mie Die zoultes von Arbeitern es 
treiben, wohl auch noch eine Iparen fann. . 





. Zehntaufend Säde voll ſolcher Ritter und ſolcher 
Söhne *) find, meiner Meinung nad, weder des Aufziehens 


*) Wie ein gewiſſer junger Achefon, von dem bier die Rebe ift. 
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1735. noch Erhaltene werth Ich zähle darauf, daß der Junge zu 
nichts nutz iſt.. 
“ * 


. % 

An Lady Betty Germain, 8. Juni 1735.]... Wenn 
ih das Datum des meinigen J„Briefes“] vergaß, fo müſſen 
Sie es meinem ſchlimmen Kopfe zuſchreiben; und wenn ich noch 
zwei Jahre länger lebe, werd' ich zuerſt meinen eigenen Namen, 
und zuletzt den Ew. Gnaden vergeſſen. ... Als ich, nad der 
Königin Tod, aus England ging, verbrannte ich alle von Mi— 
niftern mehrere Sahre her erhaltene Briefe, vie ich finden konnte. 
Aber was Briefe betrifft, die ih von Em. Gnaden erhalte, 
da hab ich weder jemals einen verbrannt, noch werd’ es auch 
je; nehmen Sie es wie Sie wollen. Denn id) verbrenne nie 
einen Brief, der unterhaltend ift, und mir folglich neues Ver— 
gnügen machen wird, wenn ich ihn fchon vergeflen Hatte. Cs 
tft wahr, ich habe manche Briefe aufbewahrt, rein aus Freund- 
haft, obgleich fie bisweilen der Orthographie und des gefun- 
den Berftandes entbehrten; und manche andre, deren Schrei— 
ber todt find: denn ich Iche wie ein Mönch, und haffe es, 
meine abgefchiedenen Freunde zu vergeflen. Doc bin ich mit- 
unter zu grillig: denn ich verbrannte alle Briefe Mylords X., 
als ich einen erhielt, worin er Die Worte gegen mich brauchte: 
„les worauf ich Anfpruch mache, ift ein hoher Gran von 
Aufrichtigkeit” — was wirklich die Haupt-Tugend mar, bie 
ihm abging. — Von denen des Lords Halifar verbrannte 
th alle, bis auf Einen, den ih als ein höchſt wunderwürdiges 
Original von Hof» Berfprehen und -Betheuerungen 
aufhebe. ... 


... Und obſchon es wahr iſt, daß ich die Führung der 
©efchäfte in Feinem von beiden Königreichen fehr gutheiße, 
(worin ih mit ganzen Maflen von beiden Parteien einftimmig 
bin) fo babe ich, das Einmifchen doch gänzlich aufgegeben, 
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felbft in die ſem gefnechteten Königreich, wo ich vielleicht eini⸗ 1735. 
gen Einfluß haben könnte, um beunruhigend (troublesome) zu 
werden. Doc ich habe längſt alle ſolche Gedanken verabfchie- 

det, aus vollftändiger Verzweiflung; obwohl ich zumeilen 
wünſchte, daß die treusloyalen Whigs hier, bei Aemter-Be— 
feßungen ein wenig mehr bedacht werben möchten, troß ihres 
Unglüds, diefjeit des Kanals geboren zu feyn.... 

* * 


%* 

An Dr. Sheridan, Sunt 1735.]... Eines alten Man⸗ 
ned Augapfel ift immer befler ala eines jungen Zanf- 
apfel... 

* * * 

An Aldermann Barber,3. September, 1735.]... Lie⸗ 
ber Herr Aldermann, welche Zahl theuerer und hoher Freunde 
haben wir nicht begraben, oder in’s Eril jagen fehen, feit wir 
miteinander befannt wurden! ... Ich kenne nichts worin Die 
Jahre einen größeren Wandel hervorbrächten, als in der Ver— 
fchiedenheit der Unterhaltungs- und Schreib. ©rgen- 
fände. Meine Gedanten gehen ganz auf, im Erwägen der 
beiten Art mie ich fterben follte und, wie am mwohlthätigften 
für das Ganze, über mein Feines Vermögen verfügen. Aber 
in der Converfation tändl' ih von Tag zu Tage mehr, und 
ich möchte Teine drei Pfennige geben für alles was ich im 
Umlauf eines Jahres leſe, fchreibe oder denke... Mein Alter 
trag’ ich mit minder Verdruß, meil ic, wenn ich jünger wär, 
wahrfcheinlih die Freiheit Englands überleben würde, welches 
— ohne einen unerwarteten Beiftand von oben — viele tau— 
fend jeßt Lebende von einem abfoluten Menarchen beherricht 
ſehen werden. ... 


% 
* * 
An Pope, 3. September 1735.]... Auch enthielten 
unfre Briefe keinerlei Witz. und Phantaflefpiele, nicht Poli- 
tik 17] noch Satirel ?], fondern reine, unfchuldige Freundſchaft 
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1735. Doch wäre mir leid, wenn irgend Briefe von Ihnen und eini- 
gen fehr wenigen andern Freunden, vor mir fterben follten. 
Ich glaube, Keiner von uns Beiden hat je den Kopf- in Die 
linke Hand geſtützt, um auf den nächſten Sab zu ſtudiren; und 
doch Haben mir einen fletigen Verkehr unterhalten, von Ihrer 
Jugend und meinem Mittelalter an: und von Ihrem Mittel- 
alter an, muß er nun vollends bis zu meinem Tode fortge- 
fest werden, den mein ſchlechter Gefundheitszuftand mich jeden 
Monat erwarten läßt.... 


... (Schluß)... Dieß Königreih tft nun im lebten 
Verſchmachten (absolutely starving), durch die Bebrüdungsmit- 
tel jeder Art, womit man das Menfchengefchleht ftäupen 
Tann. — ‚Soll ich nicht heimfuchen für diefe Dinge?“ fpricht 
der Herr. — Sie rathen mir ganz recht, mich nicht um bie 
Welt zu Tümmern. Aber Bedrüdung foltert mid, und id 
kann nicht leben ohne Trank und Speife, und keins von bei— 
den haben, ohne Geld; und Geld ift nicht zu haben — fie 
müßten mich denn zu einem Bifchof oder Richter, oder Ober- 
ften, oder Zollbeamten machen. ... 

* * 
* 

Bon Pope.] Shluß.... Ich Höre mit Billigung und 
Freude, dag Ihre jebige Sorge dahin geht, die Hülflofeften 
diefer Welt „Wahn- und Blödfinnige” *)] zu erleichtern, jene 
unſers Mitleivs bebürftigften Gegenftände, obgleich gewöhnlich 
von ihren minder unfchuldigen Nebengefhhöpfen verhöhnt. Sie 
denfen immer großherzig, und von allen Almofen ift dieß das 
uneigennüßigfte, am wenigſten prahlerifche, das Sie Solchen 
geben, die Ihnen niemals danken werden, noch Sie dafür prei- 
fen können. 

Gott fegne Sie mit Ruhe, wenn nicht mit Vergnügen, 


*) In Bezug auf Swift’s befanntes Tollhaus⸗Legat. S. oben. 
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mit einer erträglichen Geſundheit, wenn nicht mit dem vollen 1735. 


Genuſſe derſelben, mit einer ergebenen Seelen-Faffung, wenn 
nicht mit einer fehr fröhlichen! Auf dieſe Bedingungen lebe 
ich felbft, obgleich jünger als Sie, und murre nicht über mein 
2008 — könnte nur die Gegenwart einiger Wenigen die ich 
liebe, diefen noch beigefügt werven!... 

%* % 

%* 
Bon Lord Bathurft. Eirencefter, 13. September 1735] 

. ... Bieleiht mag er *) in Holland, dem allgemeinen Aſyl 
aller Schufte unterzududen (skulk) meinen,.... ja follte er 
auch in einem holländiſchen Schiff (denn Holländer giebt's, 
die für ein over zwei Stuiver extra, den Zeufel mitnähmen) 
nach Oſtindien entfchlüpfen, fo würde er ſich verzweifelt wun- 
dern zu‘ finden, daß Dr. Swift in China befannt iftac.... 

* * 


* 

Bon Dr. Syeridan. Cavan, 17. September 1735.]... 
Mein Beutel, Gott helfe mir! ift fo ſchmächtig geworden wie 
ein verhungertes Wiefel, und ich ſäh ihn Doc gern fü Did- 
bäuchig mie einen Aldermann. Aber Quando, Herr Dedant, 


quando?... 
* * 


x | 
Bon Mrs. Sican, 15. November 1735.]... Unfre ir- 
ländifchen Damen nahmen fih gut aus, am Geburtstag anf 


dem Schloß. Nichts Irländifches an ihnen, als ihre Xeiber 


und Seelen. Ich glaube, man könnte fie einer brennenden 
Stadt vergleichen, die durch das glänzt, wovon fie zerftört wird... 
* * 


% 
Bon William Pulteney, Esq. Bath, 22. November 
1735.]... Sch habe mehrere Ihrer Briefe über Frugali— 


*) Ein gewiffer irifcher Pfarrer Butler, der den Dechanten — 
wohl aus Verſehen — beinah auf der Sagt erfchoffen hätte, und von 
dem 8. Bathurft bier in fcherzhaftem Zufammenhange vorausfept, 
Daß er deshalb aus Irland vertrieben, flüchtig werde geworben ſeyn. 


— 
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1735. tät an unſern armen Freund John Gay geſehen, (der ihrer 
nicht bedurfte); aber gewiß! echter Patriotismus Tann feine 
andre Örundlage haben. Wenn ich Lords vom größten Grund⸗ 
befitz fich fo tief wegwerfen febe, eine fchmuzige Penfion anzu⸗ 
nehmen, weil fie ein wenig baares Geld zu ihren Ausjchwei- 
fungen bedürfen, fo kann ich nicht umhin zu wünfchen einige 
Blätter von Ihnen gefchrieben zu fehen, Die fie — womög- 
lich — da heraus ſchämen Fünnten (shame them out of it). 
Dieß ift das Einzige was unfre Verfaflung retten, und Red⸗ 
lichkeit wiederberftellen Tann. Ich habe ſchon oft bedacht daß, 
wenn zehn oder zwölf Patrioten, die notorifch reich genug find 
um täglich zehn Schüffeln mittags haben zu können, ihre Freunde 
blos auf zwei oder drei einladen mollten, es vielleicht Jene 
befhämen möchte, Die, eben weil fie fortwährend zehn haben, 
nicht einmal zwei aufbringen können. Und fo würde es in 
allen andern Lebens⸗Angelegenheiten ſeyn; aber der Luxus {fl 
unfer Berderben..... 

%* * % 

Bon Mrs. Whiteway („Smwift?’s Nichte und Haug» 
verwalterin, |. oben, som 5. Maid. 3.) Dublin, 29. No— 
vember 1735.]... Ich fürchte, ich werde niemals das Vergnü⸗ 
gen haben, zu Ihrem Geburtstage bei Ihnen zu feyn. Wäre 
mein Beutel fo ſchwer ald mein Herz ift, daß ich nicht morgen 1) 
bei Ihnen feyn Tann, wär ich heut Abend in Cavan ?) gewe- 
fen, und Montags früh wieder abgereift. 

Ih werde morgen zur Geburtstagsfeier des „Tuchhänd⸗ 
lers“ meinen Leuthen ?) ein großes Tractament geben, und 
feine Gefundheit trinken 2c. .. 


%* * 
%* 
1) 30. Novbr., Smwift’s Geburtstag. — 
2) Kleine Stabt in Ulfter (Irland), Dr. Sheridan's Mohn- 
ort, wo Swift eben zum Befuche war. 
3) Nämlich vem ihr untergebenen Hauggefinde des Dechanten. 
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Diefelbe. Dublin, 2. December 1735. — Ironie] 1735. 
. Da Sie fih niemals durch Strenge gegen die Damen 
ausgezeichnet haben, wundr' ih mich mie Sie fägen können, 
daß - wir die Männer mit den Bierzigen verließen. ') Ich 
leugne das Factum. Solange fie unfer Lob fingen, fahren 
wir -fort, ihnen Bewunderung zu zollen. Als Beifpiel hievon 
nenne ich den Verfaſſer des „Damen-⸗Putzzimmers“ und 
„Strepbon und Chloe,” ?*) ver fih mit die ſen Gedich— 
ten die Herzen des ganzen Geſchlechtes gewann.... 


. Ich ſehe, Sie find taftfeft gegen Stürme in und au- 
Ber Haufe, °) denn fonft würden Sie nicht daran denken auf 
dem Lande zu bleiben, wenn ber Doctor [,„Sheridan’] weg⸗ 
geht. Sie haben nicht nöthig der Welt zu beweifen, daß Ih— 
nen nur Eine Probe noch fehlt, um ben Sofrates in allen Stü- 
en zu überbieten. Laſſen Sie fih Das nicht abhalten! denn 
ih verfprehe Ihnen eine für drei Schilling vier Pence zu 
Ichaffen, Die Salumo’s Zänferin verbunfeln foll.... 
%* * 
%* 
An Mrs. Whiteway. Cavan, 6. December 1735.]... 
Ich hoffte ſchon, Ihr großes Tractament wäre für Ihren Päch— 
ter gewefen, von feinem Halbjahrzins. Es thut mir leid, dag 
e3 einem Knirpſe (some serub) von Tuchhändler galt, den ich 
nie babe nennen hören. Nur daß es lauter Schurken find, 
weiß ih; und werde nicht für ihre Völlerei bezahlen.... 


1) In Bezug auf Swift's Brief- Stelle vom 28. Novbr. 
bie Whiteway: „Irdiſche Damen verlaflen ung mit DVierzig, umb 
„mit Sünfundfunfzig banfen und die Mufen ab.’ 

2) Belanntlih unter Swift’s Gedichten gerabe zwei ber aller 
fhonungslofeften gegen getwilfe Eigenthümlichfeiten einiger feiner vor- 
nehmeren Landsmänninnen — Gedichte, zu denen ſich das Volk, in 
deſſen Sprache fie entftanden, nicht Glück wünſchen kann. Vgl. meine 
früheren Bemerfungen in ‚„Philomathie ıc. Bd. 3, ©. 101. 

3) In Bezug auf die etwas beftige und zänkiſche Cavaner Wir⸗ 
thin, Madame Sheridan. 


1736. 
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Aus dem Fragment: Ueber den gegen die Geiſt— 
lichkeit fo allgemein herrſchenden Widermwillen. 
24. Mat 1736. — Anfang:] — Ih babe lange nachge⸗ 
dacht und mich in Vermuthungen erfchöpft, mas wohl Die Ur- 


- fachen dieſer großen Abneigung gegen die Geiftlichkeit feyn 


tönnten, wie man fie neuerlich in beiden Sönigreihen wahr⸗ 
nimmt, heftiger als je erhört ward bis auf jenes Ungeheuer und 
TIyprannen-Bild, Heinrih den Achten, der ihr wider Ge- 
feb, Recht und Vernunft mwenigftens zwei Drittel ihrer legiti- 
men Befitungen abnahm, und deflen Nachfolger (außer der Kö» 
nigin Maria) in ihrem Raub Werk fortführen bis zur Thrun- 
befteigung König Jakobs I — Diefer fluchwürdige Wüthrig 
Heinrich VIII. vernidhtete zwar, als oberfter Bifchof, des 
Dapftes Gewalt in England; und doch mar, mas er in 
dDiefer Sache that — wie gerecht auch immer an fich ſelbſt, — 
nichts weiter als die pure Wirkung feines unregelmäßigen Trie- 
bes fih von einer Frau zu feheiden, Deren er überbrüßig mar, 
um einer jüngeren, fchöneren willen, die er nachher enthaup- 
tete. Zu gleicher Zeit aber wor er ein unbedingter Bertheidi- 
ger aller päpftlichen Lehren, felbft der abjurveften. Und, mwäh- 
rend er das Volk auf den Blod lieferte, weil es leugnete, daß 
Er das Kirchen-Haupt fey, verbrannte er jeden Webertreter der 
römifhen Sabungen, und ließ dem Sir Thomas More, 
einem der tugendhafteften Männer die dieß Land fe hervorge- 
bracht, den Kopf abfchlagen, weil er ihn nicht ungefäumt für 
das Haupt der Kirche anerkannte. Unter allen Fürften Die je- 
mals in der Welt herrfähten, gab es nie ein fo infernalifches 
Vieh als Heinrih den Achten, in jeder Art abfcheulichften 
Zafters, ohne auch nur einen Anftrich von Tugend. Aber Grau— 
famfeit, Räuberei, Atheismus und MWolluft waren feine ganz 
eigenften Talente. Er verwarf die Gewalt des Papftes aus 
feinem andern Grund, als um felbft fein volles Gelüſt im Kir⸗ 
chenſchänden Fühlen zu können; worin ihm, feit das Chriften- 
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thum Volksreligion ward, nie ein Tyrann auch nur von wei⸗ 1736. 
tem gleih kam... .. (Ende)... Sn England wurde bie 
Reformation auf etwas andre Art, doch nach denfelben Grund- 
fäben der Kirhen-Beraubung [wie auf dem Continent‘] 
eingeführt. Gleichwohl fand Heinrich VIII. mit großer Ge- 
ſchicklichkeit ein Mittel aus, feinen unerfättlihen Blutdurſt an 
beiden Confeffionen zu vergnügen * * * 


Eorrefpondenz. — Bon Mrs. Pendarves. Bath, 
Sanuar 1736.]... Man fagt mir oft, es wäre von mir eine 
große Dreiftigfeit, Ihnen überhaupt zu fchreiben; und ich Tann 
ed nur mit viel Furt und Zittern thun. Man glaubt mir 
nicht, wenn ich verfichere, ich fchriebe an Cie ebenfo zwanglos 
wie irgend an einen meiner andern Correſpondenten: denn ich 
weiß, Sie find fo weit darüber hinaus, einen Brief von mir 
zu Tritifiren, wie ich unter Shrer Beachtung feyn würde, wenn 
ich mid) irgend geziert anftellte. Sie haben meinen Briefmech- 
wechfel aufgemuntert, und ich müßte fühllos (a brute) feyn, 
wenn ich mir nicht eine ſolche Gelegenheit beftens zu nuße 
machte. | 

Bath ift voll Leute, wie fie nun find; niemand werth des 
Berichtes an Sie.... 

f * %* * 

Bon Dr. Sheridan. Cavan, 17. Januar 1736.]... 
Gott weiß, ob bei meinem Leben wir noch einen ſtudirten 
Lord⸗Lieutenant herkriegen werben. ... 

* %* 
* 

An Pope, 7. Februar 1736.]... Ich betrachte Sie wie 
ein Bermögen, wovon ich meine beften jährlihen Renten ziehe, 
wenn ich's auch niemals zu fehen Friege... Ich habe jet nie- 
‚mand mehr übrig als Sie! Bitte, ſeyn Sie ſo gut mich zu 
überleben! Und dann fterben Ste wann Sie wollen, aber ohne 
Schmerz; und laſſen Sie uns an einem befferen Orte wieder 
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1736. begegnen, wenn es meine Religion, *) oder vielmehr meine Zu» 
gend — obfchon der Ihrigen ungleid — erlauben wird..... 
Bon meinem Befinden Tann ich Fein Rühmens machen; ih kann 
ebenfo Teicht ein Gedicht in der chineſiſchen Sprache jchreiben, 
als in meiner eigenen; ich bin ebenfo tauglich zum Cheftande, 
wie zur Erfindung: und Doch hab’ ich täglich Entwürfe zu un— 
zähligen Verfuchen in Profa, und verfteige mich bisweilen zu 
nicht weniger als einem halben Dubend Zeilen, die den näch— 
fen Morgen Maculatur werden. Was mich am meiften ver- 
drießt ift, daß meine weiblihen Freunde, die mich noch vor 
zwölf Jahren ganz wohl leiden Fonnten, nun von mir gewi— 
hen find — obgleich ich, im Verhältniß zu ihnen, nicht fo alt 
bin wie ich früher war: mas ich arithmetifch nachweiſen Tann: 
denn damals war ich noch einmal fo alt als fie, mas ich jebt 
nicht bin.... 

._, * 

An Pope, 9. Februar 1736.] — Ih Tann Ste nicht 
eigentlich meinen beften Freund nennen, weil ich Teinen andern 
mehr habe, der den Namen verbient: ſolche Verwüftung ha- 
ben Zeit, Zod, Ertl und Vergeſſenheit gemacht. Vielleicht er- 
hielten Ste weniger Klagen über mein fchlechtes Befinden und 
meinen Mißmuth, wenn fie nicht meiner Schreibfäumigfeit, felbft 
an Ste, zu einiger Entfhuldigung bienten. Es tft ganz rid- 
tig, was Sie von der Sleichgültigkeit gewöhnlicher Freunde 
fagen, wir mögen nun krank oder wohl, glüdlich oder elend 
ſeyn. Sogar die weiblichen Dienftboten in Familien haben 
ein Gefühl hievon. Ich habe fie oft fagen hören: „ob, mir 
ift recht fchlecht, wer nur darnach fragtel” Mich verdrießt's, 
wenn meine Beſuche mit dem bier üblihen Compliment zu mir 
tommen: „Ich hoffe, Sie find doch recht wohl, Herr Dechant?“ 
Meine Popularität, die Sie erwähnen, befchränft fich lediglich 


*) Da Pope Katholif war. 
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auf das gemeine Boll, das beftändiger ift als Jene, die wir 1736. 
mißbräuchlich feine ‚‚Befleren” ') nennen. Gh begehe die 
Straßen, *) und ebenfo thun meine niederen Freunde, von wel» 
hen — und aud nur von melden — ich taufend Hut-Grüße 
und Gotteslohne, noch vom alten Kerbholz her, empfange; 
was die fogenannten Stanvesperfonen vergeffen haben. Aber 
auch nicht von einem Einzigen der Gewalthaber oder Wohl- 
beftallten geniche ich Liebe, ja faum Höflichkeit, und Tann mid) 
rühmen, mit feinem einzigen Lord, weder weltlich noch geiftlich, 
im ganzen Königreiche befannt zu feyn oder bei ihm Biflte zu 
machen; bin auch nicht im Stand dem verbienteften Menfchen 
den kleinſten guten Dienft zu leiften, außer was ich bei einer 
Bacanz in meiner eigenen Domlirche vergeben Tann. — Was 
mehr als Sahre und Krankheit meinen Muth herabgebrüdt 
Hat, ift Das Sinnen über die fluchwürdigen Ververbniffe, die 
jeden Zweig der öffentlichen Verwaltung durchwühlen.... 


. Ich zmweifle nicht daran, daß Sie Auswahl an neuen 
Bekannten haben, und manche darunter mögen es werth feyn; 
denn Jugend ift die Jahrszeit der Tugend: Verderbniß wächſt 
mit den Jahren; und ich glaube immer, der ältefte Schurke 
in England ift auch der größte. Sie haben Jahre genug vor 
fih, um zu beobachten, ob dieſe neuen Bekannten ihre Tugend 
auch bewahren werden wenn fie von Ihnen fort, in die Welt 
gehen. Wie lange wird ihr Geift der Unabhängigkeit beftehen 
gegen die Berfuchungen worte Miniſter, und künftiger Kö— 
nige?... 

Bon Dr. Sherivan, 3. Februar 1736.]... Und, 
wie Sie außer aller Gefahr —* Leiden ?) zu fühlen find, 


1) (their betters) Oberen, Vorgeſetzten. 
2) d. b. ich befahre fie nicht, wie die Bifchöfe. Vgl. oben Schluß 
einer Brief-Stele vom Juli 1733, an Dr. Sterne. 
3) Geldmangel. 
Swift⸗Büchlein. _ 29 


L < 
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1736. fo bitte ih Gott, daß Sie au bis an Ihr Lebens - Ende nie 
einen ungeftümen Mahner (a dun) fühlen mögen! Denn 
es ift zu angreifend (shocking) für ein ehrlihes Herz.... 

%* 


* * 

An Mrs. Whiteway, 25. Februar 1736. — Nach 
ihrem Verluſt eines erwachſenen Sohnes.]... Eini- 
ger Grad von Weisheit wird auch im größten Unglück gefor— 
dert, weil Gott ihn fordert; weil Er weiß, was das Beſte 
für ung iſt, weil er niemals irgend fo etwas wie Vollkom⸗— 
menes Glück in diefem gegenwärtigen Leben bezwedt hat, 
und weil Unterwerfung fowohl unfre Schuldigfeit als un= 
fer Bortheil ifl.... 

“ %* * * 

Bon Pope, 25. März 1736.]... Aber ah! die Auf- 
gabe „der Plan zu vier poetiſchen Epifteln”] ift groß, 
und non sum qualis eram!*) Mein Berftand zwar, fo wie 
er nun ift, bat fi eher mehr ausgeweitet als verengert; ich 
fehe die Dinge mehr im Ganzen, mehr zufammenhängig, Ha=- 
rer in ihren Zulgen aus⸗ und Beziehungen zu einander; aber 
was ich auf philofophifcher Seite gewinne, verliere ich auf der 
poetifchen. Die Blüthen find dahin, wenn die Früchte zu rei- 
fen anfangen, und vie Früchte werden vielleicht nie ganz rei— 
fen. Das Clima (unter unferm Hof-Himmel) ift nur kalt und 
unbeftimmt; die Winde erheben fi, und der Winter kommt 
heran. Ich finde mid nur wenig aufgelegt ein neues Haug 
zu bauen; mir bleibt nichts übrig, als die Hefte eines Wracks 
zufammenzulefen, und um mich zu fchauen, wie wenig Freunde 
ich noch Habe. Bitte Sie, weſſen Achtung oder Bewunderung 
follte ich jet durch meine Schriften zu erwerben münfcen ? 
Weſſen Freundſchaft oder Umgang durch fie erftrchen? Ich bin 
ein Menfch, deſſen Vermögen rettungslos gefprengt iſt, das 


*) „Ich bin nicht mehr der ich einft war.” 
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heißt: ein Menfch, deſſen Freunde tobt find; denn ich tenchtete 1736. 
nie nad) anderm Vermögen, als in Freunden. ... 
* * 


* 
An Pope. Dublin, 22. April 1736.]... Sir William 
Temple fagte: Freundes» Berluft fey eine Tare auf langes 
Leben. ... 


... Wie follte ih Chefelden !) kennen? Auf euerer 
Seite drüben fchießen berühmte Männer auf und fterben, ehe 
wir bier (menigftens ich) eine Witterung davon haben.... 


... Statt eined jungen Patrioten-Gefchlechtes bei Ihnen 
drüben — mas mir einigen Freuden »- Schimmer giebt — ha— 
ben wir bier das gerade Gegentheil: eine Race junger Tölpel 
und Atheiften, oder alte Schelmen und Ungeheuer, wovon vier 
Sünftel noch verruchter und -fupider- ale Chartres?) find. 

* %* 


%* 

An Dr. Sheridan. Dublin, 15. Mai 1736.]... Denn 
ich habe einige Clu b⸗Feinde,“) Die mich gern tobtichöffen, und 
ich liebe nicht todtgefchoflen zu ſeyn; es ift ein Tod, gegen ven 
ich eine befondere Abneigung habe: aber ich werde hinfüro mit 
wohlbewaffneten Bebienten fpazteren gehen, und ihnen befehlen, 
meine Mörder zu morden, miewohl ich lieber fäh, daß bi 
Bedienten den Anfang mahten.... 

%* 


%* 


%* 


1) Einen im vorigen Briefe von Pope fehr gerühmten Wunbarzt. 

2) ©. oben ven Brief der Miß Kelly vom 8. Suli 1733. 

3) Wahrfcheinlich auf den „Legion- Club” bezüglich," unter wel- 
hem Namen Swift in eben diefem Sabre auf die damaligen Blie- 
ber des iriſchen Unterhauſes (die er für die erflärten Feinde 
der Kirchen-Gerechtſame und gefchworenen Unterbrüder des Ele- 
rus anfah), eins feiner allerbitterften Gedichte (b. Roscoe I. 730 ff.) 
-serfaßt, und fi damit natürlich viel Haß zugezogen hatte. ©. auch 
fein Gedicht: „On the Irish Club” von 1733 (ebenda I. 29), u. vol. 
W. Scott, Mem. III. 88. Zw. 9. 

29 * 
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Bon Dr. Sheridan, 6. 


Inli 1736. — Schluß]... 


Um Sie zu überzeugen, daß es Ihnen an nichts fehlen kann, 
wenn Sie nah Cavan fommen, fihreibe ih Ihnen den fol- 
gen Katalogus: 


Guter Weg, 
Reinlihes Haug, 
Herzliches Willkommen, 
Gutes Ale, 

Gutes Bier, 
Gutes Brod, 
Gutes Bett, 
Junge Truthühner, 
Junge Bohnen, 
Junge Lämmer, 
Birkhühnchen, 
Feine Forellen, 


SO NM GEW — 


Muſter-Schinken, 

Blumenkohl, 

Junge Hühner, 

Fettes Wildpret, 

Zwerg-Hammelfleiſch, (Small 
mutton?) 

Grüne Erbſen, 

Gutes Waſſer, 


Guter Wein, 


Junge Enten, 
Carotten, 
Paſtinaken, Item: 


Ein langer Gries-Gang.“) 
Noch muß ih Em. Hochwürden mit wenigen Proben ei=- 
niger Dinge behelligen, um Ihnen zu zeigen, daß alles wahr 
ift, was ich gejagt habe. 


Beiftüde. 


. Artiichode, 

. Garotte, 

. Paftinafe, 

. Himbeeren, 

. Stachelbeeren, 

. Rothe Suhannisbeeren, 

. Schwarze Johannisbeeren, 
.Portulak, 

. Schminkbohnen, 


10. Gemeine Bohnen, 
11. Rothkohl, 

12. Gemeiner Kohl, 
13. Rübe, 

14. Blumenkohl, 

15. Kopfſalat, 

16. Schleſiſcher Salat, 
17. Thymian, 

18. Süßer Majoran, 


*) Gravel-Walk, oder Sand⸗Gang in ſeinem Garten. 
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19. Eine Cavaner Fliege, 22. Gurke, 
nebit noch, taufend anderen 23. Pomeranze, 


Sächelchen, 24. Spinat, 
20. Etwas v. meinem Gries⸗ 25. Zwiebel, 
Gange, 26. Erbſe. 


21. Brunnenkreſſe, 


Ich möchte Ihnen auch was von meinem Kanal!) fchi- 
den, aber es würde nicht im Papiere bleiben. 

Weiter zu ſchicken hab’ ich nichts, als meine beften Wün- 
Iche, die Sie aber nur in meinem Geficht fehen können, wenn 
Eie herunter fommen. 

Bringen Sie meine Liebe 9678946846734056789897324 
mal der theuern Mrs. Whiteway, und allen ihren Küchlein. 
Ich bin, lieber Herr, wie ich immer ſeyn muß, Ihr gehorfam- 
fter und ganz ergebener Diener zu Befehl, Dumb spur it us 
hose rage it art us.?) 

- . * * * 

An Dr. Sheridan, 10. Zuli 1736. — Schluß]... 
Andeflen, der Ordnung wegen, will ich Shren zweiten Brief 
zuerft beantworten, weil er's verdient in Betracht Ihrer Prä- 
fente aus Sümpfen, Slüffen, Bergen, Moofen, Pfüben, Haiden, 
Seen, Gräben, Goffen, Röhriht ı. — Mies. Whiteway 
beliebte — wiewohl fehr uugereht — die Curiosa Stüd für 
Stück zu Fritifiren. So ſchwört Sie z. B., das Pädchen Gries 
hätten Sie felbft von ſich gegeben, (was of your own voi- 





1) Den er Fünftlich im Garten angelegt hatte. 


2) Dum spiritus hos regit artus (50 lang ein Haud die 
Gebein regt”) Kleine Probe von den mehrfältigen epiftolarifchen 
Sprah-Scherzen, womit fih die beiden Alten zu regaliren pflegten, 
indem fie einanver bald (wie bier) fchein-englifhes Latein, 
bald ſchein-lateiniſches Englifch fehrieben — was in unfrer 
nicht-romanifchen Sprache unmöglich wär. Zu beachten ift: daß die obi- 
gen englifhen Worte nach britifhem Sprech⸗Laut des Rateini- 
jchen, von Sheridan gewählt find. 
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1736. ding), wie fie am Geruche fänd.*) Ihr ganzes Artifchoden- 
Blatt zeige, daß feine Mutter noch nicht fo groß wie eine Mug- 
katnuß fey: und ich befenne felbft, Sie waren wohl etwas 
unvorfiähtig, es der Genfur auszuſetzen. Ihre Himbeere ver- 
glich fie mit einem Stednadelfnopf, und lepterer behielt den 
Sieg. Ihre Johannisbeeren waren unfichtbar, und wir konn⸗ 
ten die rothe nicht von der ſchwarzen unterfiheiden. Ihr 
Portulaf kam bei mir ganz gut durch; Sie aber ſchwur, es 
wäre Hauslauch. Sie leugnet, dag Ihre Cavaner Fliege 
echt jey, und behauptet vielmehr, Sie hätten fie, Ihrer Stadt 
zu Ehren, bintragen laffen; ubgleih Mrs. Donaldfon ge- 
fteht, daß fie ihr in einer Zuderkand - Schachtel gebracht wor- 
den und geftorben fey, jo mie fie in das Thor gelommen. Mrs. 
Whiteway geht noch weiter in ihrer Bosheit, und erflärt 
Ihre Brunnenfreffe für einen puren Bett-Piffer L„Piß-Blume“], 
Ihre Bohnen für fo ſchwarz wie fie felbft, und von eben ber=- 
felben Art womit wir in Leicefterfhire die Schweine mäften. 
In Einem Stüd bewundert fie Ihre Großmuth: dag Ste lich, 
ihr zu Xiebe, ein oder zwei Tropfen von Ihrem Kanal- Waf- 
fer hätten abdarben wollen, deſſen ſchwammiger Boden es doch 
fo nöthig brauche. Der einzige Tehler aller war, daß fie 
weder Farbe, Anfehn noch Geruch hatten; doch was den le» 
teren betrifft, fo erkennen wir Beide an, daß fie eine allge» 


*) Bel. W. Scott Mem. I. 102. Swift in feiner früheren 
Zeit, als noch junger unbefannter Geiftlicher, faß eines Tages am Ka⸗ 
min in Button’g Kaffeehaus zu London, dem Sammelplap ber 
glänzenden Tages- Köpfe, denen er ſchon längft durch fein zurückgezo⸗ 
genes Weſen aufgefallen war. Damollte ih Arbuthnot mit biefer 
fonderbaren Figur einen Scherz; machen. — Der Boden war mit Sand 
beftreut. — Er ging auf ihn zu, mit einem Briefe, den er eben über- 
fohrieben hatte, und fagte zu Swift: ‚Da! fanden Sie dag.’ — 
„Sand hab’ ich eben nicht bei mir,’ antwortete S., „aber etwas 
Gries (gravel) fann ih Ihnen ſchaffen;“ und das betonte er fo 
ausdrucksvoll, daß Arbuthnot feinen Brief eilig zurüdzog, um ihn 
vor dem Schickſal der Hayptftabt von Lil liput zu retten.‘ 


⸗⸗ 
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meine Muffigfeit auspunften — die indeß der Ihrer Cavaner⸗ 1736. 
Luft fehr Ähnlich fchien. 9. ©. 


* % 
* 


Bon Pope, 17. Auguſt 1736.) — Ich finde, obgleich 
ih weniger Erfahrung als Sie habe, wie wahr Das ift, was 
Sie mir vor einiger Zeit fagten: daß Die zunehmenden Jahre 
einen redfeliger, aber weniger ſchreib ſelig machen — in 
dem Grade, daß ich jebt nichts mehr als reine Gefchäftsbriefe 
fehreibe, oder baare „wie geht's euch ?” an die Wenigen, mit 
denen ich — aud Muß oder Liebe — zu correfpondiren ge» 
zwungen bin. Und ich werde lakoniſch noch über den Lakonis— 
mus hinaus; denn zuweilen antworte ich blos „Ja“ oder 
„Nein auf halbellenlange Srag- und Bitt-Epifteln. Sie und 
Lord Bolingbrofe find die einzigen Menfchen, an die ich 
fhreibe, und immer in Folio. Sie find wirklich beinah 
die einzigen mir belannten Menfchen, die fowohl in Diefem 
Zeitalter fchreiben können, als mit ihren Schriften auf Das 
nächfte übergehen werben. Andre find pure Sterbliche. Welche 
Fehler auch ſolche Männer haben mögen, fo bleibt man ihnen 
immer einen Refpect fchuldig, als Leuchten, deren Polhöhe ihre 
Bewegung ein wenig unregelmäßig macht, oder doch wenigfteng 
fheinbar fo, für Andre .... Denn, glauben Eie mir: große 
Geiſter müffen einander achten, und thun es. Und ich 
zweifle, ob irgend andre ungemeines Berbienft achten oder faf- 
fen können. Andre taften Bloß an dieſem Verdienſt mit Ver⸗ 
muthungen herum, oder fehen einzelne Lichtfunfen ihrer See- 
len; ein Genius bat die Sntuition. . . . . Ceyn Sie und Er 
[Lord Bolingbrofe”) nicht zu zornig über unfer Zeitale 
ter! Es hat Keinem von Ihnen au nur im Geringften ct- 
was zu Leide gethan, und kann es nicht, folang es nicht Ihre 
Werke verbrannt hat, noch verbrennen Tann. Golange die 
bleiben, werben Sie Beide als die größten Menſchen der Zeit 
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1736. erfcheinen, troß Fürften und Miniftern; und als die Weife- 
sten, troß aller der Heinen Fehler, die Sie zu machen belieben 
mögen. ... | 

* * 
* 

Bon Mrs. Pendarves, 2. September 1736.]... Zn 
meinen Leje-Stunden unterhielt ich mid mit Rollin’s „alter 
Geſchichte“ im Franzöſiſchen. Ste gefällt mir gar wohl und 
denke, Daß euere Hannibalgs, Stipio’s und Eyrufe ar- 
tigere Burfchen (prettier fellows) find, als man heutzutag bei 


ung findet... 


%* %* 
%* 


Bon Dr. Sheridan, 15. September 1736.]... Hr. 
Henry fohreibt mir... Sie erwarteten, daß ich Ihnen meine 
Obligation für Ihr Geld und die Intereffen davon fchidlen würde: 
was ich fehr gern thun will, fobald Ste mich willen laffen, ob 
Sie mir fünf over ſechs Procent anfreiden (charge me) wol- 
len, damit ich meine Note darauf ftellen fann. In der That 
zwar, wenn Sie beliebten, oder geruhten, oder genehmigten, 
oder ſich herabließen, oder es angemeſſen fänden, fo möchte ich 
lieber, daß Sie blos fünf Procent anfreiven wollten; weil ich 
es eher bezahlen Tünnte.... 


... Semand (weiß aber nicht mehr wer) fagte mir, Mre. 
Whiteway hätte Ihre Stute beim Curragh-Rennen geritten, 
und das Silber gewonnen; fie wird aber doch gemiß nicht 
den Spaß jo meit getrieben haben. Sie jagen auch, die Frau 
Primas *) hätte mit ihr um die Wette gerannt, und Mrs. 
Whiteway, als Zugemwicht, noch den Bifhof von Down und 
Connor hintenauf gehabt. Bitte, fagen Sie mir, was daran 
fl... .. Neulich wurden drei alte Weiber am Fuß unfers 


*) „Mrs. Boulter, Gemahlin des Lord Primas von Ir—⸗ 
land, war ſehr lebhaft." Roscoe. 
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Kirchthurms Hier begraben, und fo ftarf war die Gährung ihe 1736 
rer Cadaver, daß unfer Kirchthurm fichtlih um vierzig Fuß 
höher gewachſen ift; und, wunderbar ! über zwanzig Heine find ihm 
aus den Seiten geſchlagen. Was mi aber am meiften ba- 
bei befremdet, if, daß das Glodenfeil auch nicht einen Fuß 
höher vom Boden hängt. Seyn Sie fo gut, dieß dem Probft 
som Collegio, oder dem Archidiakonus Wittingham, oder 
dem Archidiakonus Wall zu communiziren. Sc hätte gern 
deren Aller oder Etlicher Meinungen, da fie die Haupt⸗Ken⸗ 
ner (chief virtuosi) in diefem Königreiche find... . 
%* %* 


* 

An Pope, 2. December 1736.]... Auch Habe ih ein» * 
mal nicht Die Gnade von Gott, darüber zu trauern, Daß unfre 
Zeit, ſowohl ala mein eignes Leben, bis auf die Hefe herunter 
iſt. Mögen meine Freunde glüdlich feyn in dieſem, und einem 
befieren Leben! Aber ich achte nicht was aus Den Nachkommen 
wird, wenn ich bedenke, von welchen Ungeheuern fie entipringen 
müffen...... !) 





. Der Segenftand folder [„moraliſchen“] Epifteln wird 
durh Ihre Behandlungsart dem Publicum nüplicher als irgend 
eine von all’ Ihren andern Schriften: und wenn Sie auch in 
einer jo verruchten Welt wie die unfre, vermuthlich unfre Sit- 
ten nicht viel beflern werden, wird doch die Nachwelt ven Se— 
gen genießen, mwenn irgend einmal ein Hof den geringften 
Sinn für Tugend und Religion hat.... 

* %* 


%* 
Bon Lord Caftledurrom.*) Caſtledurrow, 4. Dechr. 
1736.] — Anfang. — Sir, — Es if nun einen Monat 


1) ‚Und weil mein Fäßchen trübe läuft, 
So ift die Welt auch auf der Neige.“ 
Göthe im Fauft. 
2) ‚Einziger Sohn von Thomas Flower, Esq., von Dur- 
rom. Roscoe. 
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1736. her, feit Sie mich mit Ihrem Briefe begünftigten. Ich fürchte 
zwar, die Beläftigung eines zweiten von mir, mag Sie bere=- 
den (persuade), den Dank dafür lieber entbehren zu wollen ; 
aber ich. bin zu empfinblih für die Ehre, die Sie mir thun, 
um eine Correſpondenz fallen zu laſſen, worein, wie ich wohl 
weiß, einige der größten Männer dieſes Zeitaltere ihren Stolz 
gefebt haben. Wie aljo muß fi mein Herz. erhoben fühlen! 
Die ‚Fliege auf dem Wagen⸗Rad“ ift ein allzu verbrauctes 
Gleichniß. Ih will mid einem von der Sonne belebten und 
vor ihr kriechenden Wurme vergleichen. ch bilde mir ein, 
es ift ein Anflug von Eitelkeit auch in dem niedrigften Infeet; 
und wer weiß, ob nicht dieß Reptil felbft, in feinen Ringeln 
und Windungen, vor feinem Wohlthäter fi brüften mag ? 
Dieß ift mehr als der größte Philoſoph beftimmen Tann. Ver⸗ 
muthungen find Das Vorrecht der Unwiflenten, unfer unzwei- 
felnaftes Recht, und worauf Sie niemals einen Anſpruch ma- 
hen können. ... 





... Aller zwei Jahre einmal zeige ich mich im anus ber 
Welt, unfrer Metropole. [,Rondon”].... 
\ * * 


* 

An Sohn Barber, Esq., Aldermann von London, 
Dublin, 8. December 1736.]... Lange mögen Sie leben, ein 
Zügel des Uebermuthes der Diffentirer, die nebft ihren 
Zöglingen, den Atheiften, jept ganz und gar darauf ausgehen, 
die Kirche zu flürzen, und in öffentliche Vereinigungen getreten 
find, die auf Subfeription zu dieſem Zwed öffentlich cirkuliren... 

* * 


% 

Bon Hrn. Pulteney. London, 21. Dechr. 1736.]... 
Meine Eonftitution muß doc gewiß eine ziemlich gute ſeyn, da 
fie den Attaquen von fünf bedeutenden (eminent) Werzten 
fünf Monate lang wiberftanden hat, und ich um Fein Jota 
Ihlimmer daran bin, um feinen von ihnen. 
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In's Künftige will ih mih nah Shrem Rathe halten, 1736. 
und Ihre Regeln befolgen: früh aufftehen, wenig eflen, noch 
weniger trinken, und täglich reiten... . 


... Barum follt’ ich risquiren mir irgend weh zu thun, 
da ih weiß wie eitel die Hoffnung ift, irgend mohlthun zu 
können. Sie, der Gie fo lange aus dieſem Lande fort find, 
können Teinen Begriff haben, wie ruchlos und verderbt wir ge⸗ 
worden find. Wenn ih Ihnen die Hälfte der Schurfereien 
die zu meiner Kenntniß gekommen find, fagen fullte, Sie würden 
erflaunen; und Doch darf ich behaupten: ich weiß noch nicht 
die Hälfte derer, die nur auf Einem Fleinen Fledchen Erde 
verübt werden — Site können leicht denken, wo ich meine. ... 

%* * 
* 

Von Pope, 30. December 1736.]... Sie fragen mich, ob 
ich irgend einen Zuwachs von neuen Freunden gewonnen habe, um 
die Entſchwundenen zu decken? Ich halte das für unmöglich: denn 
unfre Sreunde nicht nur, auch fo Biel von ung felbft ift mit fortge- 
gangen im puren Fluß und Lauf der Jahre, daß, wenn ung aud) 
diefelben Freunde wieverhergeftellt würden, wir und nicht wieder⸗ 
hergeftellt werden könnten, um fie zu genießen. Aber, wie das be- 
ftändige Anfpühlen eines Fluſſes, wenn es unfre Blumen und 
Pflanzen mit fortreißt, Unkraut und Binfen an ihrer Stelle ausmwirft, 
fo bringt ung ver Zeit-Lauf wohl auch etwas, Indem er ung 
vieles raubt; und, anftatt ung zu laſſen was wir pflegten, auf 
deffen Blüthe wir hoffen, um ung damit zu ſchmücken, giebt: 
er und nur, wag etwa zufällig einigen Heinen Nuben gewährt. 
Ey hab’ ich Denn auch, ohne mein Suden, einige wenige junge 
Männer von Ohngefähr Fennen lernen, die mehr nach der ver- 
gangenen Zeit, als auf die heutige fchauen; und alfo Tann 
wohl die künftige auf fie einige Hoffnnng ſetzen. Wenn id) 
fie liebe, fo ift es, weil fie Manche von Denen ehren, die id 
und die Welt verloren haben, oder täglich noch verlieren. Zwei 
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bis drei von ihnen haben fih im Parlament hervorgethan, 
und Sie werden geſtehen, in fehr ungewöhnlicher Art, wenn 
ih Ihnen fage: daß es durch Vertheidigung der Unabhängige 
feit, und Verachtung des Schlechten geſchah. Einer oder Zwei 
find mir Durch ihre Liebe gleicher Studien und Schriftfteller 
verbunden; aber th will Ihnen geftehen: mein fittlihes Ver— 
mögen {ft meinem poetifchen fo meit über den Kopf gemachfen, 
daß ich auf Rechnung des lebteren, wenig Belannte habe, und 
feine ohne ein Uebergemwicht nach erfterem hin. Aber ich finde 
mein Herz verhärtet und flumpf für neue Einvrüde; Taum, 
Daß es noch Negungen von geftern aufnimmt, oder fefthalten 
mag: und die feit zwanzig Jahren tobten Freunde find mir 
jebt gegenwärtiger als die ich täglich fehe. ') Ste, theurer 
Mann, find für mich Einer der erfteren Art, in jedem Be— 
tracht; außer dag wir noch mit einander briefmechfeln können. 
Faft frage ich mich, ob es nicht noch beflemmender ift, zu wife 
fen: wir find Beide in Einer Welt, ohne den mindeften mei- 
tern Verkehr — Adieu. Ich Tann nidts mehr fagen, ich 
fühle fo viel. Laſſen Sie mih auf Gewöhnliches Fommen. 
— Lord Masham ꝛc. ꝛc. ... 


Aus: Bedenfen über Armenpflege —]... Ich 
fünnte einen Band blos mit Verzeichnung einer Lifte folder 
öffentliher Abfurditäten ?) füllen, unter denen dieß 
Königreidh feit der Zeit meines eigenen Selbftbefinnens gelitten 
hat, wie man fie von feiner Nation der Welt glauben Tünnte, 
wo niht der Wahnwitz als Gefeb fanctivnirt wär.... 


1) „Was ich befige feh ich wie im Weiten, 
Und was verfchwand, wird mir zu Wirflichfeiten.‘‘ 
Göthe. 
2) Bgl. Swift's zur: ‚Ueber öffentlihe Abfurpi- 
äten in England, 3.9 1718. 
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Borrefpondenz. — An Lady Betty Germain, 1737. 

29. Zanuar 1737]... Sein „Herzogs von Dorfet, da— 
maligen Lord » Lieutenantse von Srland‘‘] Geſchäft in dieſem 
Königreich ift, fich’s bequem zu machen. Seine Lertionen find 
ihm alle vom Hofe vorgefährieben; und er tft fiher, um einen 
ſehr mohlfeilen Preis eine Mehrheit höchſt feiler Sklaven und 
Tröpfe zu feinem Befehl zu haben. Das Glück dieſes Kö— 
nigreichs ift ihm von nicht mehr Belang, als es dem Große 
Mogul ſeyn mürbe; während die fehr wenigen ehrlichen oder 
gemäßigten Männer von der Whig- Partei, die Mahlen der 
Perfonen beklagen, denen er Civilämter giebt, oder fie in der 
Kirche befördert... - 


* 
m 


An William Pulteney, Esq. 7. März 1737.)].... 
Sch bin herzlich einverſtanden mit Ihrer Meinung von Aerzs 
ten; ich habe ihrer fo Manche als gelchrte, geiftreiche Männer 
geachtet, aber von ihrem Rath oder NRecepten nie auch nur das 
©eringfte profitirt. Und unfer armer Arbuthnot war der 
einzige Menfch in der Facultät, der meinen Fall zu erfennen 
fchien, aber ihn nicht euriren konnte. Doch, fünf Aerzte zu 
überftehen, jeden in feiner Art bedeutend, das war ein Sieg, 
wie fein Cäfar noch Alerander ſich rühmen kann. Ic wünſche 
dag meine Diätetif (die Sie befolgen wollen) veröffentlicht 
würde, zum Beften des Menfchengefchlechts, Das ich jedoch Feiner 
Binſe werth achte, ſowenig als dag Thier an fich, wie fich’s 
jept aufführt. Auch will ich mich ſelbſt nicht etwa als Phi- 
lanthrupen anfchlagen, weil der jebt — in der Maſſe genom⸗ 
men — ein Geſchöpf ift, Das ih Ärger hafle als eine Kröte, 
eine Viper, eine Wespe, einen Stord, einen Fuchs, oder was 
Sie irgend noch ſonſt hinzuſetzen mwollen.... 


. Der Bater unfers Freundes in Franfreih, *) Tann 
*) Lord Bolingbrofe’g, der (feit 1736) bei Fontainebleau 
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17237. noch den Sohn überleben. Denn ich wollte wohl eine Wette 
eingehen, daß, wenn man zwanzig der Älteften Menfchen in 
England ausläfe, neunzehn davon die allerwerthlofeften Kerls 
im Königreiche geweien find. .... 

* * 
* 

Bon Pope an den Grafen von Orrery. 9].... 
Schwache Bewunderer find ebenfo ſchlimm als tüdifche Feinde, 
und wirken in ſolchen Fällen [„unberufener Brief 
Veröff entlihung‘) gleichmäßig zu eines Autors Verdruß 
oder Schaden. ... 

Bon Pope, 23. Mär; 1737.]... Dieſe „wenigen in 
England noch vorhandenen Gleichgeſinnten“] fehen zu Ihnen 
mit Ehrfurcht empor, und würden durch den Anblid des Man- 
nes ermuthigt werden, an beflen Seele fie aus feinen Schriften 
Feuer gefangen, und daher fovicl Liebe zu ihrer Gattung ge- 
ſchöpft haben, als mit Verachtung der Schelmen in ihr beftehen 
kann. ... 


* * 
* 


An Hrn. Richardſon, 9. April 1737.) — Sir,... 
Sie haben mich mit Geſchenken beladen, obgleich es nie in 
meiner Macht ſtand, Ihnen irgend einen Gunſtbeweis oder 
Dienſt zu leiſten. Ich habe einen Salm 26 Pfd. ſchwer von 
Ahnen empfangen, einen zweiten von 18 Pfd., und der lebte 
wog 14: worüber meine ſchlimmdenkenden Freunde fchon fti- 
cheln und zu verſtehen geben, ich nähme ab in Ihrer Wohlge- 
wogenheit, nah Maaßgabe Ihres abnehmenden Salm⸗-Gewich⸗ 
tes. Sie hätten die Laſt Ihres Salmen ſich gern verdoppeln 
ſehen; ver zweite hätte 52, der dritte 104 Pfd., und der letzte 


in pbilofophifcher Zurüdgezogenheit lebte, und erft zehn Jahre fpäter 

wieder nach England kam. ©. fein Leben. 

D iR Eifrigen jungen Hausfreund und nachmaligen Biograpben bes 
echant 
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208 wiegen follen. Es fcheint, dieß ift Die Rechnungsart der 1737. 
Dubliner, die wir meinen, ihr Herren vom Lande hättet gar 
nichts weiter zu thun, als uns Städtern gefällig zu feyn; wo⸗ 
für wir euh auch nicht zum Heinften Gegendienfte verbunden 
wären, außer eu, wenn ihr hieher kommt, zufällig in einem 
Kaffeehaufe zu treffen, euch nach dem Traiteur wo ihr fpeift, 
zu fragen, und dort die Zeche für euch zu zahlen. Mit Ihnen 
gedenk' ich's nun auch fo zu halten, und wenn Sie in Die 
Stadt kommen auf drei Monat, werd ih Sie Einmal zu Mit- 
tag bitten, wofür ih Dann bei Ihnen ein ganzes Jahr zu 
haufen erwarten muß, und Ste noch verbunden find, mir zu 
danken für die Beehrung Ihres Haufes. ... 
* * 


* 
An Dr. Sheridan, 22. Mat 1737]... Ich wollte, 
ich würde erſt im Fünftigen Sahrhundert geboren, wo wir die 
Dfaffen ganz los feyn werden... . [?] 


... Ihr Fleiſch-Verluſt iſt gar nichts, wenn er durch 
Geiſt erfebt wird. Gott helfe Dem, der feins von beiden hat! 
ich meine mich felber. Ich glaube, ich werde wohl mit Horaz 
fagen können: Non omnis moriar *); denn mein halber Kör- 
per ift bereits verzehrt. 5 

* %* 

An Pope, 31. Mai 1737]... Denn Taubheit, die 
fein häufig vorkommendes Uebel tft, findet gar feine Gnade; 
und die leidige Figur, die ein damit Behafteter in der Ge- 
ſellſchaft fpielt, ft rein unerträglich. ... 


... Keiner Ihrer Briefe enthält auch nur eine Spur von 
Partei: wovon Sie — vermöge Shrer Religion und Ihrer 
ganzen Lebensführung — der reinfte aller Menfchen find, wäh⸗ 


*) ‚Nicht ganz werde ich ſterben.“ — Vgl. oben, Brief an 
Towers, 1735. 
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1737. vend ich jeden Augenblid aufrafe gegen das Verderbniß beider 
Köntgreiche, beſonders dieſes. Das ift meine Schwähe... 





... Und wird dennod die Fünftige Zeit erfahren, daß Sie 
ein Freund gemwefen find, der mich liebte und ſchätzte, obgleich 
ih dem Hof⸗ nnd Parteienhaß verfallen ftarb.... 

* * 


* 
An den Grafen von Oxford, 14. Juni 1737]... 
Ih Iebe ein höchſt Häusliches Leben, es fehlt mir an nichts 
Nothwendigen, bin aber in einem verfluchten, factiöfen, bevrüd- 
ten, elenden Lande — nicht dazu von Natur gemacht, ſondern 
durch die ſtlaviſchen, hölliſchen Grundſätze einer ſcheuslichen 
herrſchenden Faction darin.... 


... Sie haben ſich bis Daher wacker gehalten. Laſſen 
Sie mich hören, daß Sie ſo fortfahren! Sie werden nicht 
lange zu ſorgen brauchen; denn ich hab' weder Geſundheit 
noch Zeit mehr, dieſe Welt zu turbiren, und bin ihrer ſchon 
herzlich mide; und würde es auch in England ſeyn, das, wie 
th höre, ganz ebenfo verdorben tft, wie die ſes arme geknech⸗ 
tete Land. ... 


x * 
* 


An Hrn. Lewis, 23. Juli 1737)... Ich finde Doc, 
daß Sie noch nicht, wie ih, Ihr Gedächtniß verloren ha—⸗ 
ben — noch, wie ih hoffe, Ihren Gehörſinn, was der 
größte Verluſt von allen ft, und troftlofer felbft als Erblinven ; 
ich meine mas die Geſellſchaft betrifft. Schreiben unter- 
halt mich nicht mehr, denn ich kann nicht Denken. 

* * 
%* 

[Adreffe) An die Wohlahtbaren: Mayor, Al- 
dermänner, Sheriffe und gemeinen Rath der 
Stadt Cork. Dedaney, Dublin, 15. Auguft 1737. — 
Meine Herren, — Jh erhielt von Ihnen vor einigen 


RR. *% 
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Wochen die Ehre meines Bürgerrechts in einer ſilbernen Doſe, 1737. 


„zu Handen Hrn. Stannard's“ *); es wurde mir aber 
nicht binnen noch einmal fo viel Wochen zugefertigt, weil ich 
vermuthe, daß er mit wichtigeren Gefchäften zu überhäuft war. 
Seit der Zeit bin ih von Krankheit ganz außer Stand gefept 
geweſen, meinen Dank Ihnen abzuftatten, und ich thue es auch 
jest mit vieler Schwierigkeit, da mein Kopf noch immer in 
Unordnung ift. Herr [Buchhändler] Faubkner, der diefen 
Bormittag nah Cork reift, wird der Ueberbringer meines 
Schreibens feyn. 

Als ein Privatmann, hätte ich münfchen können, Daß cs 
Ahnen gefallen haben möchte, in meinem Bürger-Diplom Ihre 
Gründe anzugeben, warum Sie mid wählten. Ich weiß, es 
tft ein gewöhnlihes Compliment, das Stadtbürgerrecht einem 
Erzbifchof oder Lorb>flanzler, und andern Perfonen von hohem 
Rang, blos in Betracht ihrer Stellung oder Gewalt zu ver- 
leihen. Ein Privatmann aber, und zwar ein völlig fremder, 
ohne Macht noch Herrlichkeit (grandeur), darf billig erwarten, 
in feinem Bürger » Diplom die Motive angegeben zu finden, 
wegen welcher man ihn fo auszeichnet. Und doch kann ich auf 
dem ganzen Pergament - Blatt auch nicht Einen erwähnten 
Grund entveden. Demnächſt, anlangend die filberne Dofe, fo 
fteht nicht einmal mein Name darauf, und nicht cine Sylbe, 
woraus man fähe, daß fie ein Geſchenk von Ihrer Stadt war. 
Darum habe ich, auf den Rath von Freunden, einftimmig mit 
meiner Meinung, Dofe und Bürger- Diplom durch Herrn 
Faulkner zurüdgefandt, um es Ihnen wieder zuzuftellen, in- 
dem ich e3 Ihrer Mahl überlaffe, ob Cie die Gründe warum 
es Ihnen gefiel mir mein Bürgerrecht zu geben, einrüden, oder 
die Dofe irgend jemand Würdigerem, den Sie etwa zu ehren 
Die Abficht hätten, zuwenden wollen, da fie gleichmäßig für 

*) ‚Eaton Stannarb, Esq., damaliger Stadt- Syndieng 


(recorder) von Dublin. Roscoe. 
Ewift-Büchlein. > 30 
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1737. rend ich jeden Augenblid aufrafe gegen das Verderbniß beider 
Königreiche, befonders Diefes. Das ift meine Schwäde... 





... Und wird dennod die Tünftige Zeit erfahren, dag Sie 
ein Freund geweſen find, der mich Tiebte und ſchätzte, obgleich 
ih dem Hof» nnd Parteienhaß verfallen flarb.... 

* * 


* 
An den Grafen von Oxford, 14. Juni 1737]... 
Ih lebe ein höchſt Häusliches Leben, es fehlt mir an nichte 
Nothwendigen, bin aber in einem verfluchten, factiöfen, bedrück⸗ 
ten, elenden Lande — nicht Dazu von Natur gemacht, fondern 
durch Die fflanifchen, hölliſchen Grundſätze einer foheuglichen 
herrfchenden Faction darin.... 


.. Sie haben fih bis Daher wader gehalten. Laſſen 
Cie mih hören, daß Sie fo fortfahren! Sie werden nicht 
lange zu forgen brauchen; denn ich hab’ weder Geſundheit 
noch Zeit mehr, dieſe Welt zu turbiren, und bin ihrer ſchon 
herzlich müde; und würde es auch in England feyn, Das, wie 
ich Höre, ganz ebenfo verdorben ft, wie die ſes arme geknech⸗ 
tete Land. .... 


x * 
* 


Un Hrn. Lewis, 23. Suli 1737]... Ich finde doch, 
daß Sie noch nicht, wie ih, Ihr Gedächtniß verloren ha- 
ben — noch, wie ih Hoffe, Ihren Gehörſinn, was ber 
größte Verluſt von allen ift, und troftlofer felbft als Erblinden ; 
ich meine mas die Gefellfhaft betrifft. Schreiben unter- 
halt mich nicht mehr, denn ich kann nicht denken. 

* * 


% 
ladreſſe) An die Wohlahtbaren: Mayor, Al— 
dermänner, Sheriffs und gemeinen Rath der 
Stadt Cork. Dedaney, Dublin, 15. Auguf 1737. — 
Meine Herren, — Gh erbielt von Ihnen vor einigen 
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Mochen die Ehre meines Bürgerrechts in einer filbernen Dofe, 1737. 
„zu Danden Hrn. Stannard's“ *); es wurde mir aber 
nicht binnen noch einmal fo viel Wochen zugefertigt, meil ich 
vermuthe, daß er mit mwichtigeren Gefchäften zu überhäuft war. 
Seit der Zeit bin ih von Krankheit ganz außer Etand gefegt 
geweſen, meinen Dank Ihnen abzuftatten, und ich thue es auf) 
jetzt mit vieler Schwierigkeit, da mein Kopf noch immer in 
Unordnung ift. Herr [Buchhändler] Faulkner, ver diefen 
Bormittag nah Cork reift, wird der Ueberbringer meines 
Schreibens feyn. 

Als ein Privatmann, hätte ich münfchen Fünnen, Daß cs 
Ihnen gefallen Haben möchte, in meinem Bürger-Diplom Ihre 
Gründe anzugeben, warım Sie mid wählten. Ich weiß, es 
tft ein gewöhnlihes Compliment, das Stadtbürgerrecht einem 
Erzbifchof oder Lord-Kanzler, und andern Perfonen von hohem 
Rang, blos in Betracht ihrer Stellung oder Gemalt zu ver- 
leihen. Ein Privatmann aber, und zwar ein völlig fremder, 
ohne Macht noch Herrlichkeit (grandeur), darf billig erwarten, 
in feinem Bürger - Diplom die Motive angegeben zu finden, 
wegen welcher man ihn fo auszeichnet. Und doch kann ich auf 
dem ganzen Pergament - Blatt audy nicht Einen erwähnten 
Grund entveden. Demnähft, anlangend die filberne Dofe, fo 
fteht nicht einmal mein Name darauf, und nicht eine Sylbe, 
woraus man fähe, daß fie ein Gefchen? von Shrer Stadt war. 
Darum habe ich, auf den Rath von Freunden, einftimmig mit 
meiner Meinung, Dofe und Bürger- Diplom durch Herrn 
Faulkner zurüdgefandt, um es Ihnen wieder zuzuftellen, in⸗ 
dem ich es Ihrer Mahl überlaffe, ob Sie die Gründe warum 
es Ihnen gefiel mir mein Bürgerrecht zu geben, einrüden, ober 
die Dofe irgend jemand Mürdigerem, den Sie etwa zu ehren 
Die Abficht hätten, zuwenden wollen; da fie gleihmäßig für 

*) ‚Eaton Stannarb, Esq., damaliger Stadt⸗Syndicus 


(recorder) von Dublin.‘ Ros coe. 
Ewift- Büchlein. - 30 
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1737. jedermann paſſen wird. Ich bin, mit wahrer Achtung und 


Dankbarkeit, meine Herren, Ihr gehorſamſt verpflichteter Die- 
ner, Jonathan Swift.” 
* - . * | 

Bon Hrn. Ford, 22. November 1737.]... Sedermann 
ift darüber einig, daß der Tod der Königin [„Raroline, 
Gemahlin Georgs IL] ganz ihre eigene Schuld war. Gie 
Hatte einen Bruch, den fle nicht entpeden wollte, und der Chi— 
rurg, der ihren Nabel öffnete, erflärte, Daß, wenn er es zwei 
Tage eher gewußt, fie Tags darauf hätte umhergehen follen. Wäh- 
end ihrer Verheimlichung des Uebels gaben fie ihr ſtarke Tro— 
pfen gegen Magen-Gicht, die ihr fehr ſchlimm befamen. Der 
König fol ihr den erften Auffchluß über ihren Zuftand gegeben 
haben. Sie trug es mit großer Entichloffenheit, und fandte 
fogleih nach ihren übrigen Kindern, um völligen Abſchied von 
ihnen zu nehmen; weigerte fich aber durchaus, den Prinzen 
von Wales zu fehen; und aud der Erzbifhof von Canter— 
burg, der ihr das Sacrament gab, Tonnte fie nicht dazu be— 
wegen, wiewohl fie fagte, daß fie dem Prinzen von Herzen 
vergäbe. ... 

* * 

Bon Lord Bathurſt. Searcliffe-Hof, 6. December, 
1737. ]—... Nicht jedermann ſollte die Freiheit haben, auf feine 
Dberen zu fchimpfen. Hat Einer fo viel Wib um die Mehr- 
heit der Menfchen auf feine Seite zu bringen, fo ift er oft. 
fiher; oder wenn gar fein Talent befannt iſt, einen Schimpf 
feftfiten zu maden, dann ift er noch ſicherer. — Eie 
können fagen: „wo wär die Veranlaffung irgenn wen zu fchim- 
pfen? Ich that es nie in meinem Leben.” — Aber Eie haben 


*) ‚In Folge dieſes Briefes wurden auf die Dofe eine Infchrift 
und das Stadt-⸗Wappen von Cork, und in das Pergament- Diplom 
bie Grünte gejept, warum er mit bem Bürgerrechte jener Stadt be- 
fchenft worden war.’ Ros coe. . 
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oft die Wahrheit von Perfonen gefagt, die lieber von Ahnen 1737. 
auf die gröbfte Weife hätten gefehimpft feyn mögen... . 
* * 


* 

Von Lady Howth, 26. December, 1737.) — Wer— 
ther Herr, — da ich weiß, daß Sie ſehr arm find, ') 
Ihide ih Shnen ein Paar wilde Enten, ein Paar Rebhühner, 
einen NRehrüden, und einige Brachvögel, die Ihnen dieß Weihe 
nachten follen haushalten helfen. Sie können ein Knaufer-Ef- 
fen (a miser’s feast) geben, und die Geſundheit Ihrer „blauäu⸗ 
gigen Nymphe“ 2) in einem Bumper trinfen, wie wir Die bes 
„Tuchhändlers.“ Und wenn Das alle ift, melden Sie mir's, 
und Sie follen frifchen Vorrat haben. Sch fchid’ es durch 
einen Schuhpußer (black guard), da ich weiß, daß Sie, ob⸗ 
gleich fehr arm — doch fehr großmüthigen Herzens find. 
Mein Herr und Gemahl wünfcht Ihnen, mit mir, cin fröhli- 
ges Weihnachten, und noch viele fernere; und ich bin aufridtig 
Ihre mohlgeneigte Freundin und „See⸗Nymphe.“ 

Wenn id) meinen Namen unterfehrieb und der Brief ge- 
funden würde, künnten wir alle Beide in Verdacht fommen. 


Ankündigung für die Ehre des Königreichs 1738, 
Srland. 1738. 


Hiedurch benachrichtigt man Das Publicum: daß ein Gent- 
leman von langen Studien, Erfahrung und Beobachtung, ſich 
mehrere Sabre damit befhäftigt hat, Thatfachen zu fammeln, 


1) Freundſchaftlicher Stih auf Swift's in höheren Jahren zu- 
nehmende Sparfamfeit, die er auch in Geſellſchaft zur Schau. 
trug; 3. B. wenn er mit Achfelzuden Denen, bie fih bei ihm zu Ti- 
fche Iuden, fagte: „Aber Sie werben mich in Wein ruiniren!“ — 
Melchen habituellen Grft er fpäter, in feinem Blöbfinn, ſogar noch 
einmal bei einer ähnlichen Aufforderung machte. 

2) „Rady Howth hatte fehr belle blau-graue Augen. Dr. 
Swift pflegte fie vorzugsweife „feine blauäugige Nymphe‘ 
zu nennen.’ Roscoe. ' 08 

- 3 * 
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738. anlangend die Aufführung von ©ottesgelehrten, Aerzten, Juri⸗ 


fen, Soldaten, Kaufleuten, Handwerkern und Landedeln, ent⸗ 
bhaltend : einen Hiftorifhen Nachweis der merkwür— 
digften Beftehungen, Unterfchleife, Pladereien, 
Schurkereien und Eidbrüche; worin die Namen der be— 
theiligten Perfunen in soller Länge" eingerüdt werben follen, 
nebft einiger Nachricht von ihren Familien und amtlichen Stel⸗ 
lungen. 

Da aber gedachter Gentleman feine Gefchichte nicht ohne 
einigen Beiftand vom Publicum complettiren Tann, fo bittet 
er ganz ergeben : daß alle Diejenigen, welche irgend mohlbe- 
glaubigte, auf fich felbft, ihre Samilien, Freunde und Belann- 
ten bezüglihe Nachrichten oder Denfwürdigfeiten, Die zu des 
Werkes Bereicherung dienlich, befiben, fo geneigt ſeyn wollen, 
fie an den Druder diefer „Ankündigung einzufenden. 
Und, follten einige der Perfonen, die Material zu fenden ge⸗— 
willt find, zufällig auf dem Lande wohnen, fo wünfcht man, 
daß ihre Briefe franfirt, oder die Boten bezahlt feyn möchten. 

Diefe Sammlung foll mit dem Jahre 1700 beginnen, 
und bis auf das laufende Sahr 1738 fortgefebet werben. 
Das Werk wird den Titel führen: „Des Autors kritiſche 
Hiftorie feiner eigenen Zeit.“ 

Man beabfichtigt es auf Subfeription, in Groß⸗Octav zu 
drucken; jeder Band foll 500 Thatfachen enthalten, und auf 
den Preis einer Britifchen Krone zu ſtehen kommen. Der 
Autor ſchlägt vor, das ganze Werk (welches den Zeitraum 
von 38 Jahren umfaffen wird), in 18 Bänden zu befchließen. 

Sollten dem Autor, durch wen es auch fey, etwa Nach— 
richten von Perfonen zugefandt werden, bie irgend mährend 
deffelben Zeitraums, Handlungen der Gerechtigkeit, Treue, Näch- 
ftenliebe, Dankbarkeit, Patriotismus und ähnliche — beglau= 
bigt Durch nicht zu bezmweifelnde Zeugen — vollbracht haben, 
jo follen ſolche Thatſachen als Appendir, am Ende jedes Ban- 
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des gedrudt, und einige Mehrzahlung über den Preis des Wer⸗ 1738. 
tes nicht begehrt werden. Damit jedoch Feine diefer Perfonen 
beforgen möge daß die Erzählung folder Thatfachen ihrem 
guter Rufe zu nahe treten Eönnte, follen derer Namen_ nicht 
anders als in befonderm Auftrag, verzeichnet werden. 

NB. Man wird eine Feine Anzahl auf Royal-Papier für 
die Liebhaber abziehen, nicht höher als zu zwei Britifchen Kro⸗ 
nen. Auch follen die Bildniffe der ausgezeichnetften Perfonen, 
deren in diefem Wert Erwähnung gefchieht, ſauber von Hrn. 
Hogarth geftochen, jedem Bande vorgefebt werden. 

Subfeription nehmen an: der Druder dieſes, wie auch die 
Buchhändler in London und Dublin. *) 


Eorrefpondenz. — An Hrn. Aldermann Bar- 
ber. Dublin, 17. Januar 1738. — Anfang) — Mein 
theuerer alter Freund, — Ih bin beinah feit Drei 
Fahren nur noch der Echatten meines vorigen Selbft gewelen, 
vor Alter, Krankheit und Wuth gegen alles öffentliche Trei- 
ben, zumal in diefem elenden unterbrüdten Lande. Ich hab’ 
mein Gedächtniß rein verloren, außer wenn es durch ewiges 
Aergerniß aufgewedt wird.... 


... Er l„Hr. Billiam Dunfin‘ ift ein Mann von 
vielem Geiſt, und der befte Englifche ſowohl als Lateinifche 
Dichter in dieſem Königreih.... Er ift ein frommer, geregel- 
ter und hochgeachteter „Gentleman. Aber unfre Bifchöfe, wie 
Die Ihrigen, haben wenig Egards für ſolche Vollkommenheiten, 
folange fie noch irgend einen Tölpel von Neffen oder Better 
haben. Ich verpflichte Sie daher, Ihren Einfluß und Anfehn 
zu verwenden, daß Hr. Dunkin dieſe Kirchen-Pfründe nad 
Dr. S quire's Tod erhalten möge; weil Sie wiflen, daß mein 


*) Vgl. als Seitenftüd zu dieſem Aufſatz, oben 3. 3. 178: 
No. I. deg „Intelligencer.” 


